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Das Wesen des Christlichen
Eın Fundamental-Theologe un! ein Dogmatiker dem Buch VO  - Joseph Ratzınger: Einführung In das Christentum *

Einheit des Wortes Ja, „das Geheimnis besteht vielleicht
1n nichts anderem als „Von Anbeginn die zwingendste un: die nıe ZU

Es handelt sich bei diesem Werk eın Bedenken der konkre- fertigen esulta führende Herausforderung des Menschen ZU Dia-
ten Gestalt des christlichen Glaubens ar Leitfaden des 508 log  66 Se1IN, „der den Logos, das eigentliche Wort, durd1tönenApostolischen Glaubensbekenntnisses. legt mit diesem Buch 1äßt“ (65)
e1n kompaktes un! groß angelegtes Glaubenssystem VOT, dessen Spielt schon bei der grundlegenden Bestimmun: des Glaubensaktes
Fundament, Mittel- un Höhepunkt SOWI1e durchgängiges Eir- €es QUa credıtur) die Liebe eine entscheidende O.  €, gilt dies
klärungsprinzip mMI1r die Liebe eın scheint. Die Logik der 1n noch stärkerem MaßDße 1n bezug aut die nhalte des aubens es
Liebe, die Antworten auft die Trage, W as Liebe VeErIMAaAS, ieiern QUAAE credıtur). Im Unterschied VO wesentlich selbstbezogenen ott

der Philosophie sel der ott des Glaubens fundamental durch dieihm jeweils den Verstehensschlüssel den großen christlichen
Kategorie der Beziehung esumm: Das Höchste ist nicht 9  1€ absolute,Wahrheiten un: Mysterien. ZwWwar spricht der NT, formal niıe VO  -

der Liebe als Verstehungsprinzip, vielleicht hätte 08 etwas 1n sich ges  OoOssene Autarkie .q sondern... Bezogenheit schöpfe-
rische Macht, die anderes scha un! Tag un liebt“ amı hängt -1ine solche (Gesamtinterpretation Se1INeEes Buches, 1äßt sich SdMMM€I, daß der philosophische ott reines, sich selbst enkendesber m. E nachweisen, daß Verft. alle Glaubensprobleme mit Denken ist, während der ott des Glaubens „als Gedanke Liebe un! als

diesem Prinzip herantritt. Liebe Gedanke 15  “ Das solute ist die „Uridentitä’ VO.  - Wahrheit
SO bestimmt ert. bereits den Zweifel, dem der Glaubende wIe und Liebe“ Von er gewinnt die Ausgangsbasis für das

der Ungläubige, jeder auf seine Weise, Anteil hat, VOo  - der Liebe her, Bekenntnis ZU. trinitarischen ott Denn weil ott die Liebe ist, gibt
wenn i als mögli|  en TE der Kommunikation“ bezeichnet, „weil die 1elNelt, „den Plural ın der Einheit Gottes“, die Personalität

den einen wI1e den anderen VOT der Verschließung 1m bloß Eigenen („Das schlechthin Einige, Beziehungslose un! Unbeziehbare könnte
bewahrt“ (24) Sodann können ihm zufolge das ecNnnNniscChe Denken und Person nicht sein”) und „die Absoluthei des Relativen, des Beziehent-
1n npassung dieses ede Art VO  - „politischer Theologie“ letztlich lichen“ (140f), mıiıt einem Wort den dreipersönlichen einen ott
das Sinnproblem des Lebens nicht lösen, weil s1e die Wahrheit als Die Liebe ist auch der Verstehensschlüssel ZULXC SdNZEIl ChristologieMachbarkeit (verum quia facıendum) etrachten, während doch INn „die„Nicht gemacht, sondern 1Ur empfangen werden kann“ „Ohne das Wort, Rıs Das philosophisch Unerhörte der enschwerdung Gottes,
hne den Sinn, hne die Liebe (0)008808 der ensch 1n die Situation des geradezu ungeheuerliche Verknüpfung Vo  - ‚0g0Ss un: 5arX, VOo 1Nnn
Nicht-mehr-leben-Könnens“ Der Akt des Glaubens celbst ist und Einzelgestalt der Geschichte“ wird verständlicher, WEeNN INd:  -(47) Dedenkt, daß für den iebenden das TO. nicht schwer Uun! daswesentlich Liebe, weil das Sich-anvertrauen, das Sich-übereignen ist Geringste nicht niedrig ist. Mit der 1e ist ıne UmwertungN das Nicht-Selbstgemachte und niemals Machbare, das gerade all

Machen tragt und ermöglicht“ (44) „Glaube, Vertrauen und Liebe er eritie gegeben, „eine Umwertung Von Maximum un: Miniımum,
ist letztlich u63  ba (53) Der Glaube ist wesentlich eın soziales Phänomen, Vo  - Größtem und Kleinstem, die für das christliche Verständnis des

Wirklichen kennzeichnend 824 a Die quantitativen Maßstäbe sind -  ber-ist primär Ruf 1n 1iıne Gemeinsamkeit der Geıister auf rund der holt „Das unendlich Kleine ist das wahrhaft Umgreifende und wahrhaft
Große“ Daher T1 ott 1n der Welt 1mM „Zeichen des Niedrigen“

%  N Ratzinger, Joseph Einführung in das Christentum. üUunchen Kösel-Ver- auf, „das kosmisch-quantitativ völlig unbedeutend, geradezu
lag 1968 u{1l.) 307 y Ln 24,80; Studienausgabe kart. e1in reines Nichts ist. Es ware dabei die Reihe Erde-Israel-Nazareth-

19,80. Kreuz-Kirche neNNeN, 1n der ott immer mehr 11n Geringen Ver-
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Wie ber oteht mit seinem Wahrheitsgehalt? Wenigstensschwinden scheint und gerade immer mehr als celber offenbar

wird... Das kosmische ichts ist das wahre €es, weil das > FUr<  '3 das einige Hinweise sollen diese rage eiINner Beantwortung näher-
eigentlich Göttliche ist Dringen. Wir gehen dabel VOTL, daß WIT das ın dem vorliegenden

Zur el des Menschen Jesus gelangt auft Grund der ber- Buch enthaltene Glaubenssystem | ZUEeTrst mi1t den ugen eines
legung, „daß das > FÜr< als das entscheidende Prinzıp menschlicher Außenstehenden, {i{wa eines Philosophen, sodann mıiıt denen eines
Existenz anzusprechen ist un! 1m Ineinanderitifallen mit dem Prinzip vergleichenden Religionswissenschaiftlers ansehen und spaterLiebe ZUT eigentlichen Erscheinungsstaätte des Göttlichen 1n der Welt
wird“ Wenn Jesus die „actualitas des reinen Dienens“ ist, wenNnn mehr VO innen her, aQus dem Blickwinkel innertheologischer Dıs-

ziplinen, betrachten versuchen. Der ZuUuerst genannte Gesichts-seine Existenz „‚Liebe nicht 1U tl sondern ist muß G1e ann nicht
identisch sSe1in mit Gott, der allein die Liebe RT (169 Dieser punkt ist nicht willkürlich gewählt, denn gibt wohl keine
Glaube die el Jesu habe sich den ersten Christen zuerst VO theologische Darstellung des Glaubens, die 1U der Erhellung und
KTreuz her erschlossen. Das Gekreuzigtsein Jesu wWäar für G1€e der aller- Vertiefung des Denkens der ohnehin schon laubenden dienen
ersie Bewels sSe1Nes Gottseıins, ce1INeEs Königseins. „Sein Königsein ist soll,; die nicht vielmehr auch Rechenschaft VOL der Welt ablegen
das Weggegebenhaben seiINer selbst die Menschen, ist das Identisch- will
werden VO.  - Wortrt, Sendung und Existenz ın der Drangabe ben dieser
Existenz. Seine Existenz ist Se1N Wort Er 18 Wort, weil Liebe Vom Standpunkt der (philosophischen) Vernunit wird 198028  - die

Ausführungen Rıs als Sinn-Überlegungen bezeichnen mussen.
ist” Freilich bleibt das erstehen des TeUZes nach ein Ver-

Der Sinn (der Liebe) ist gTrOSß, tiei 153881 guft, ja göttlich, daßstehen der Paradoxie desselben, enn „der Verstand des bloß Rechnen-
den wird ewig absurd en mussen, daß TÜr den Menschen ott auch existent, wirklich, wirksam, seinsmächtig sSe1IN, daß ihm die
celbst aufgewendet werden soll“ Wirklichkeit WäarTr nicht auft ihrer Oberfläche, ber ın ihrer Tieie

Die Auferstehung Jesu ist ebenfalls 1Ur 1mMm Lichte dessen, Was Liebe letztlich entsprechen mMu. Vom Sınn wird aut das Sein gefolgert.
VETMAB, verstehen. „S51e€e Krr das Stärkersein der Liebe gegenüber dem Wır haben hier, scheint m1t einNer Neuauiflage des ontolo-
66 (249 Hölle un! Himmel, Höllenabstieg un! Himmel{fahrt Jesu gischen Gottesbeweises iın Anwendung aul das (‚anze der zentralen
werden In diesem Lichte konsequent dahin gedeutet, daß die erstere das christlichen Glaubenswahrheiten tun amı ist ıne Aporie
„ExXistieren in der endgültigen Verweigerung des >Seins-Iür«“, Iso ‚.nicht dieses Buches auigedeckt, denn die J1 neuzeitliche Philosophie
eine kosmographische Bestimmtheit, sondern eine Dimension der ist ın eiInNer wesentlichen Hinsicht als Rıngen 1nNe Überwindung,menschlichen aTtur, ihr Abgrund“ ist. Christus als der »MNMeue Adam«
mußte diese 1eie mıttragen Abstieg /ABEr Hölle) „Dıe Himmelfahrt meilistens ber ine noch weiter gehende Vertiefung der Kluft

zwischen Sinn un! Sein, Wert und Wirklichkeit auffaßbar. Dem-Christi hinwiederum verweıst auf das andere Ende der nach ben un!
unten unen! über sıch celbst ausgestreckten menschlichen Existenz. gemäß wird der außerhalb des christlichen Glaubens Stehende ın
Als egenpo ZULC radikalen Vereinsamung, ZUT Unberührbarkeit der Rıs Anwendung der Sinn-Logik der Liebe auftf die christlichen Jau-
verweigerten JleDe, rag diese Exıistenz die Möglichkeit der Berührung bensmysterien lediglich Angemessenheitsgründe für deren Wahr-
mit en anderen Menschen ın der er  rung miıt der göttlichen Liebe heit sehen können.
In sich, daß das Menschsein gleichsam seinen geometrischen Ort 1mM Die genannte poOorI1e besteht freilich 1Ur für den Außenstehen-
Innern des Selbstseins (‚ottes finden kann:  D

Das Ende der Ges: wird ebenfalls ein Geschehen der Liebe
den. Denn könnte darauft hinweisen, daß e1in Specificum der
christlichen Botschait ja gerade darın besteht, daß der aut der

sSeIN. „KOSmos un!: ensch, die Je schon zueinander gehören.. philosophischen Ebene vielleicht letztlich unauihebbare Dualismuswerden einNns sein durch ihre Komplexion 1mMm Größeren der den Biıos
überschreitenden un! umgreifenden Liebe“ Dabei wird das end- VO. Sinn un! Sein, Wert un Wirklichkeit 1mM christlichen Heils-
gültige Geschick des Menschen ihm nicht vorbei seliner Lebensent- geschehen als überwunden geglaubt wird. In dem 0g0S eSus

Christus ist die Einheit VO  } Sinn un! Sein absolute Wirklichkeit.scheidung für der die 1e aufgedrängt werden Diese
ntscheidung muß Teilich aut dem Hintergrund der Erbsünde esehen Auch die Scholastiker konnten ja die Axiome: 715 est ‘9 CN est
un bemessen werden. Die eiztere ann I11ULI: 1mM Zusammenhang mit den bonum, ETNLS est pulchrum L1LUL deshalb als evıdente Seinsaussagen
kollektiven Mächtigkeiten gesehen werden. S1e ist gleichsam der soOzlal- aufstellen, weil s1e, hne sich dies eXplizit bewußt machen,
geschichtliche Nieders  ag der die Liebe sıch sperrenden Krälite den christlichen Gott, der die Wahrheit un! die Liebe ist,
„Der Sıtz der Erbsünde ist ben 1n diesem kollektiven etz suchen,
das als geistige Vorgegebenheit der einzelnen Existenz vorausgeht, nicht bereits glaubten.
in irgendeiner biologischen ererbung zwischen lauter Sons völlig 56-

Es mMag mıit diesem Umstand, daß die genannte Einheit I11ULI

geglaubt, dann Ireilich als geglaubte auch 1n ihrer Tieife erfahrenTeEeNNTIeN einzelnen“. TDSuUunde besagt, „daß eın ensch mehr un
Null, 1n einem sSTatius integritatis< VO  - der es völlig I1LVeEeTI- werden kann, zusammenhängen, daß 1mM Grunde sich keine
sehrt), anfangen ann. Keiner STe 1n Jjenem unversehrten Anfangs- große Mühe gibt, 1 einführenden eil des Buches i1ne solide
ustand, 1n dem I1UT Irei sich auszuwirken un sSe1IN -utes ent- Basıs für den Glauben ın seiner Auseinandersetzung miıt den
werifen brauchte: jeder lebt 1n einer Verstri  ung, die e1in Teil SeINeT heutigen Welt- und Menschenbildern erstellen. Es scheint ihm
Existenz selber ist Weltgericht wiederum ist die Antwort auft diese vielmehr darum gehen, 1Ne€e vornehme un VO seliner groß-kollektiven erflechtungen“ artıg dargestellten Liebeslogik der christlichen Wahrheiten her ja

Auch die Kirche bestimmt als (jemeins  alt der JleDe, als (emein- auch csehr anziehende Einladung alle Nichtchristen USZU-
schaft, die heilig ist nicht durch die Heiligkeit VO.  - Menschen, sondern sprechen, die Wahrheit des Glaubens „realisieren“ (1Im Sinne
durch die sich schenkende go Liebe, 9  J1e Heiligkeit schenkt 1N-
mitten der menschlichen Unheiligkeit“ irche ist Einheit der Liebe ewmans|], „tun  .. (Im Sinne des N I's), die machtvolle

Wirklichkeit des Sinnes dieses Glaubens existentiell erfahren.1n doppeltem 1INnn:! als Ortskirche un! als Einheit der vielen Ortskirchen
untereinander, die „MLUI dadurch irche bleiben können, daß S1e Hen begnügt sich mıiıt e1in paar Hinweisen ZUTLC Begründung des
sSind aufeinander hin, daß S1e 1m gemeinsamen Zeugn1s des Wortes un! Glaubensaktes, Wads> iın Anbetracht sSe1INes „theologischen Systems
1n der Gemeinsamkeit des eucharistischen Tisches, der allen allerorten der Liebe“ allerdings wiederum sehr konsequent ist, weil ja
offensteht, die eine Kirche bilden“ Liebe nicht bewiesen, keinem andemonstriert, sondern NUrLr —-

Von dem göttlichen Gnadengeschenk der 1e her gewinnt auch Tahren un geschenkt werden kann, daher 1n einer etzten Ver-
den Urt für die Mariologie innerhalb der Ekklesiologie un! der theolo- letzlichkeit und Ungeschütztheit stehen bleiben muß, ebenso wWwW1e
gischen Anthropologie 99  1s die wahre yTochter S10< ist Marıa Bild der der letzte Siınn der christlichen Wahrheiten, den S1e nach
irche, Bild des gläubigen Menschen, der nicht anders als durch das fundiert.Geschenk der Liebe durch Na 1n eil und sich selbst Von daher wird verständlich, daß den Charakter deskommen ann.  “ Maria „Ist nicht die Bestreitung der Gefährdung der
Ausschließlichkeit des Christusheils, sondern der erweis darauf. prunges, der tatsächlich ZU Gläubigwerden gehört, fast über-

betont un dem Atheisten, der unter Berufung auft die Wissen-Darstellung der Menschheit, die als I1} krwartung ist un!: die dieses
Bild nötiger Dbraucht, Je mehr S1e 1n Gefahr ist, das Warten ochaft die Totalität der Welt TÜr die einzige Wirklichkeit hält, 1Ur

abzulegen und sich dem Machen anzuvertirauen, das unerläßlich wiederholt das » Vielleicht ist alles anders« entgegenhält. „Wie
ist die Leere nıemals ausfüllen kann, die den Menschen bedroht, cehr sich auch der Unglaube gerechtfertigt fühlen mag, bleibt
Wenn jene absolute 1e nicht el, die ihm SINnN, Heil, das ihm die Unheimlichkeit des yVielleicht ist doch wahr«. Das > Viel-
wahrhaft Lebensnotwendige gibt“ leicht« ist die unentrinnbare Anfechtung, der sich nicht entziehen

Wir sehen: Die Liebe 1ın ihren verschiedenen konstitutiven kann  “ Es scheint, daß bei jeder christlichen Glaubensbegrün-
Merkmalen ist durchgängig erklärendes, verbindendes un! te- dung die Beachtung ZzZweler Momente VO iundamentaler Bedeutung
matisierendes Prinzip aller UÜberlegungen Rıs über die zentralen ist die gemeinsame existentielle Situation IN Menschen, die
Glaubenswahrheiten. Ein solches System wird VO vornherein insoiern einen Glauben 1m allgemeinen Sınn beinhaltet, als jeder
drei Vorteile für sich ın Anspruch nehmen können: KOonsequenz, Mensch, auch der 508 Massenmensch, 1ne WEeNnNn auch noch
umfassenden, uniıversalen Charakter und Sinntielie. primitive Sinngebung der Wirklichkeit, mag diese positiver der
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negativer Art sSe1IN, 1ine Gesamtinterpretation des ase1ıns voll- gedanken des Neuen JTestamentes, VOTLI allem der johanneischenzieht der faktisch nach ihr lebt Diese Gesamtinterpretationen Theologie, die ann auch entsprechend zıtatenmäßig und SINN-markieren TIien VO  - „Wirklichkeits“-Feldern, die auch noch der gemäß stärker heranzieht als die Synoptiker. Exegetisch Detail-Wissenschaft sowohl als geheime Voraussetzung vorausliegen als Iragen Stellung nehmen, verbietet sich 1m Rahmen dieser Be-auch 1n ihrer Universalität weit über S1e un! cdas, W ds> sS1e Verl- sprechung. Aber der Fachexeget wird sicherlich einige Male Z1em-Nzlıeren kann, hinausgehen. Aus dem Gesagten folgt NU  - ber lich erstaunt Se1IN, Wenn s1e miıt welch eichter Hand diekeıin Relativismus ın dem Sinne, als OD gleichgültig wäre, wel- mythologischen Elemente Dzw. die religionsgeschichtlichen aral-chen Glauben INd.  ; I1LU.  - habe der sich zueigen mache, weil sich lelen bei zahlreichen Einzelfragen, tiwa beli der Hımmelfahrt, demKriterien angeben lassen, die zeigen, daß manche Sinngebungen Abstieg ZUTC Hölle, bei der Jungirauengeburt abtut der als nicht-
VO  - vornherein elementare Gesetze oder Postulate der Logik,
der Ontologie der der Axiologie verstoben

ex1istent erklärt. LT wird auch den Schwung VO  } Rıs 5System-Denkenbzw. seinen anthropologisch-philosophischen Jan nicht lImmer mi1ıt-Vom Standpunkt des vergleichenden Religionswissenschaftlers vollziehen können, auft Grund derer einige Probleme lückenloswäre SECN, daß ın überzeugender Weise gelungen ist,
den christlichen Glauben ıIn der Einzigartigkeit SeINeET Struktur

„löst“ WI1e iwa das Problem der 508 Naheschatologie (vgl260f(vgl insbesondere 197—221) VOo  >} allen anderen Religionen ab- Man hat dem Buch Rıs gleich nach seinem Erscheinen 1ne csehrzuheben. Es ist dem ASE: recht geben, wWenn meint, daß INa  }
bei der Bewältigung des Problems des 508 christlichen Absolut-

gute Auinahme ın breiten Leserkreisen vorhergesagt, Was Sich jainzwischen mehr als bewahrheitet hat. Eiıne äahnliche Auinahmeheitsanspruches VO  w} dieser Struktur auszugehen habe ber jeder haben bekanntlich ein1ge Werke Teilhard de Chardins gefunden,Religionswissenschaftler weiß, daß mıiıt der Lösung der Struktur- dem übrigens viel Sympathie entgegenbringt, obwohl 1mfrage die Wertirage, Iso das Problem der axiologischen ber- Unterschied VO Rıs mehr KTreuz Christi orlentierter Theologielegenheit einer Religion gegenüber den anderen, noch lJange nicht allgemein als „Inkarnationstheologe“ gilt Der Grund dieses „AnNn-befriedigend beantwortet ist. kommens“ der Werke Teilhards un des neuesten Buches Rıs beiAuch die Behauptung K.sS, E gebe 1m Grunde 1Ur „drei Dekli- den Lesern dürifte der gleiche eın Es ist das Bedürinis nach einernationsiormen des Gottesthemas in der Geschichte Monotheis- universalen Ganzheitsschau des christlichen Glaubens ın Konf{fron-MUuS, Polytheismus, Atheismus“ (Z7% vgl 7:914),; kann nicht als end- tatıon mıiıt der modernen Welt Bezeichnenderweise steht auch 1mgültige Lösung des damit angesprochenen Problems angesehenwerden. In dieser Dreiteilung fehlt ZU. Beispiel der Pantheismus,
Mittelpunkt der Systeme dieser beiden Theologen, wWenn auch Dei
Teilhard in durchwegs evolutiver Perspektive, die Liebe, die jader grundlegender ist als der Polytheismus un! als viele Formen die Krait ıst, die alles verbinden Ermags. In den ZWanzlgerdes Atheismus un! des Monotheismus. Ist doch der PolytheismusPantheismus als Vergöttlichung der Welt ın ihren besonders hervor-
Jahren dieses Jahrhunderts hat Scheler einen ahnlichen Eriolgmıit seinen Büchern: Vom Ewigen 1m Menschen un! Vomstechenden Phänomenen, die personifiziert. Und auch viele FOoTr- U. Z e  e verzeichnen können, weil 1n ihnenMe  - des Atheismus stellen einen Pantheismus dar, indem s1e VOTI- 1ne phänomenologisch-philosophische Tiefenschau der nach ihmletzte, weltimmanente Werte verabsolutieren. Und schließlich ist genuln christlichen erte der Liebe un! der emu durchgeführtauch der Monotheismus durchaus kein einheitliches Phänomen, ob- hat 5eine Schau wurde dann 1m katholischen Christentum VOLohl dies anzunehmen scheint. Vielmehr stellen viele Formen allem VO Guardini weitergeführt.. Wollte INa  -} Ratzinger theo-des Monotheismus 1ın der Geschichte NUr das Endergebnis 1m Prozeß

der Vereinfachung und Vereinheitlichung des polytheistischen GOf-
logiegeschichtlich „Orten”, müßte mMa  w} ihn dieser neo-augustli-nischen Richtung Scheler-Guardini zuordnen, denn Iür alle drei istterhimmels dar, hne daß dadurch der diesem Monotheismus wWwWI1Ie der rdo amo0rT1S das Prinzip al ihrer theologischen Setzungen, diedem Polytheismus zugrunde liegende Pantheismus angetastet Quelle ihrer theologischen Ableitungen.würde. Die Religionsgeschichte Ägyptens, Babylons, der helleni- Mit Guardini hat übrigens auch die elegante, fließende, ein-tischen Welt, des Roms der Kalserzeit kann das zuletzt Gesagte fache un! verständliche Sprache geme1insam, die Ireilich bei beidenanschaulich bestätigen. iel grundlegender wWwWAaäare Iso folgende manchmal die Aporetik des nhalts verdeckt und dem VorwurtfDreiteilung der geschichtlichen Formen des Verhältnisses ott einer Ideologie der Einfachheit nicht 5anz entgehen vVErMaS.SEWESEN: CD S S (aber 1Ur der der strengen Exklu- Der Religionswissenschaftler Hauer hat VOTL Jahren Guardini1v1tät Gottes, Iso {i{wa der jahwistische Monotheismus der der als den feinsinnigsten Apologeten des katholischen ChristentumsMonotheismus der Religion des Z0oT0oaster) 1 5 S

Nihilismus (Iim Siınne des ernüchterten, die 1mM Falle
bezeichnet. Unter den veränderten Bedingungen uUuNnseTeTrT unmittel-baren Gegenwart WIrd INan angesichts seines hier besprochenender Nichtexistenz des Absoluten Zufälligkeit un! Relativität der Buches 1n gleicher Weise charakterisieren dürfen.Welt wl1lssenden Atheismus) Wien.Mit dem hier Gesagten ist auch schon angedeutet, daß 1Ne Hubertus Mynarek

echte Alternative ZU. Pantheismus NUr jener Monotheismus dar-
stellt, der ın wesentlichem Zusammenhang mit der Schöpfungsideeauftritt. Der monotheistische ott muß untier der Voraus-
Sseizung, daß Welt gibt Schöpfer dieser Welt eın der Das Wesen des Christlichenexistiert als solcher 5dl nicht! Nur VO hier dUuS, nämlich VO  >;der Auffassung her, daß ott die Welt Q us Liebe, hne Not-
wendigkeit, ın ihre Eigentätigkeit, Eigenentwicklung un Freiheit Joseph Ratzingers „Einführung iın das Christentum“ bedarf kei-einsetzt und Ireisetzt, wird ein großer eil des Übels in der Welterklärbar NerTr Empiehlung. Innerhalb kürzester eit hat dieses Buch, das

Vom Standpunkt innertheologischer Disziplinen, insbesondere
seine Leser doch einige Ansprüche stellt, nicht weniger als sechsAuflagen erreicht. Das ist erstaunlicher, als Ratzinger nıchtder Exegese, ist Rıs christlichem Glaubenssystem kurz genIm Allgemeinen entspricht se1in System der Liebe einem Zentral-
1Ur alles Modische strikt vermeidet, sondern sich dazu betontkritisch verhält. Das ist e1n deutliches Zeichen dafür, daß die-
56. Buch gelingt, die bleibende Aktualität der theologischenhabe ın meiınem ein halbes Jahr VOrT dem hier besprochenen Werkerschienenen Buch „Der ensch das Wesen der -
„Sache“ selbst VABE  — Darstellung bringen, die nicht nötig hat,

kunft Glaube und Unglaube in anthropologischer Perspektive“
sich mit Temden Federn schmücken. Das Buch trifft aut 1neSituation, ın der das Wesen des Christlichen für viele innerhalb

die bei der Grundle
München Paderborn Wıen 1968, 1423 Kap.) diese beiden Punkte, un außerhalb der Kirche ehr undeutlich geworden ist; immergung eines christlichen Glaubenssystems nichtfehlen dürften, ausIiührlich dargestellt; vgl dort (Kap auch die mehr zeichnet sich nicht I1UTr e1n ziemlich radikaler Umbruch vleler
Ausführungen U  L  ber das VO.  - 1Ur kurz gestreifte personale Er- außeren Formen kirchlichen Lebens, sondern auch eine tieigrei-kennen des Glaubens.
Vgl azu meın ben angegebenes Buch, Kap *+ Angemerkt sel auch noch, daß R.ıs Indienstnahme des lat. Wortes3 Das habe ich in meınen Büchern: Der ensch Siınnziel Dersona ZUTC Begründung der wesenhaften Relationalität der Personali-tyig_r_Weltentwicklung (München Paderborn Wien 1967, S.1 tat die NeueTrTen Ergebnisse 1n der Erforschung der Bedeutungsentwick-Der Mensch das Wesen der Zukunfft (S 19{f)und In meinem Aui{fsatz: Zur Theologie der Evolution

lung dieses Wortes, VOT allem seine etruskische Abstammung, nicht
In: Lebendiges Zeugnis (1968) 29{ff ausIührlich dargetan. berücksichtigt un! deshalb ohl kaum Dberechtigt ist; vgl darüber meinBuch Der ensch Sınnziel 455{[, Anm 150



1969 Jahrgang 65 THEÖLOGISC%E REVUE NT 13834183

fende Krise des Glaubens cselbst ab In dieser Situation wird Nan gültige Neuinterpretation des christologischen Dogmas der alten
den „NEUCIL Ratzinger” (wie das Buch allenthalben angekündigt Kirche gelungen. Dasselbe gilt VO  - der Interpretation der Sühne-

und Erlösungsvorstellungen , un der Herausstellungwird) gespann ın die Hand nehmen.
Doch nicht VO  e} diesen VO. uUuti0Or jedoch cehr deutlich der Bedeutung der Dynamik der Kreuzestheologie gegenüber eiINeT

sprochenen innerkirchlichen un! kirchenpolitischen Aspekten einseltigen und statischen Inkarnationschristologie ]1 SOWI1Ee
des Zusammenhangs VOoO Pneumatologie un Ekklesiologiesoll hier die ede Se1IN, sondern ausschließlich VO  - der wWw1ssen-

schaftlich-theologischen Bedeutung dieses Werkes. Der Anspruch, SO stellt Ratzingers Einführung ın das Christentum einen mutigen
den Ratzinger hier erhebt, ist nicht gering „VWVas arl dam VOLr Versuch un! ıne anerkennenswerte eistung dar
fast einem halben Jahrhundert—  n  1969 Jahrgang 65 THEOLOéISC£I?REVL%E Nr. 3  184  183  BL  fende Krise des Glaubens selbst ab. In dieser Situation wird man  gültige Neuinterpretation des christologischen Dogmas der alten  den „neuen Ratzinger“ (wie das Buch allenthalben angekündigt  Kirche gelungen. Dasselbe gilt von der Interpretation der Sühne-  und Erlösungsvorstellungen (186ff, 230ff) und der Herausstellung  wird) gespannt in die Hand nehmen.  Doch nicht von diesen — vom Autor jedoch sehr deutlich an-  der Bedeutung der Dynamik der Kreuzestheologie gegenüber einer  sprochenen — innerkirchlichen und kirchenpolitischen Aspekten  einseitigen und statischen Inkarnationschristologie (184ff), sowie  des Zusammenhangs von Pneumatologie und Ekklesiologie (277).  soll hier die Rede sein, sondern ausschließlich von der wissen-  schaftlich-theologischen Bedeutung dieses Werkes. Der Anspruch,  So stellt J. Ratzingers Einführung in das Christentum einen mutigen  den Ratzinger hier erhebt, ist nicht gering: „Was Karl Adam vor  Versuch und eine anerkennenswerte Leistung dar.  fast einem halben Jahrhundert ... meisterhaft mit seinem ‚Wesen  des Katholizismus‘ geleistet hatte, sollte auf diese Weise unter  den veränderten Bedingungen unserer Generation von neuem Ver-  H  sucht werden“ (10). Wie sehr sich jedoch die Situation inzwischen  Die entscheidende Frage an dieses Buch ist jedoch eine Frage  verändert hat, geht schon aus den verschiedenen Buchtiteln  nach der Methode und den Kriterien. In welcher Weise  hervor. In R.s „Einführung in das Christentum“ ist der konfessio-  nelle Akzent von K. Adams „Wesen des Katholizismus“ völlig  gelingt es R., zu einer „Scheidung der Geister“ unter den vielen  Interpretationen zu kommen und zwischen Skylla und Charybdis  überwunden. Damit ist ein vor 50 Jahren noch kaum erahnbarer  theologischer und kirchlicher Fortschritt des ökumenischen Ge-  hindurch (198) seinen eigenen Weg zu finden.  sprächs signalisiert. Damit ist freilich auch angedeutet, daß sich  Eine solche Analyse des Werkes von R. ist nicht ganz einfach.  Seine Sprache ist für ein erstes Verständnis leicht eingänglich,  die Frage heute nicht mehr primär um das Problem katholisch-  für eine kritische Analyse ist sie jedoch nur schwer zugänglich.  protestantisch, sondern um die Frage nach Glaube oder Nicht-  !Glaube dreht  (30). Während K. Adams „Wesen des Katholizismus“  Die Darstellung ist eher meditativ und intuitiv als argumentierend  \in erster Linie ekklesiologisch orientiert war, interpretiert R.  und reflektierend. R. umkreist sein Thema, spielt mit den ver-  schiedenen Motiven und führt sie dann meist überraschend zur  anthropologisch (vgl. 27f, 150, 169f, 184, 189ff, 238, 240f, 265 u.6.).  Er will helfen, „den Glauben als Ermöglichung wahren Mensch-  Synthese (vgl. 73, 77f, 130, 160, 186). Auf diese Weise entwirft er  seins in unserer heutigen Welt neu zu verstehen“ (10). Nicht um-  ein eindrucksstarkes Bild, aber die harten Konturen des logischen  sonst kann er darum mit seiner „Einführung in das Christentum“  Gedankengangs sind nicht immer leicht herauszufinden. Der Leser  an Kierkegaards „Einübung ins Christentum“ anknüpfen. Ähnlich  erhält relativ wenig Information über den Stand der Diskussion,  wie es Kierkegaard um Existenzmitteilung ging, so geht es R. nicht  über Gründe und Gegengründe, sowie objektive Beurteilungs-  um bloße Information, sondern um Kommunikation (65f).  kriterien. Dem theologisch nicht Informierten ist es deshalb wohl  nicht immer deutlich, was sichere These und was bloße Hypothese,  Der Titel „Einführung“ gegenüber Kierkegaards „Einübung“  ist jedoch nicht Zufall; R. schließt sich, mit seiner existenzialen  was gemeinsame kirchliche und theologische Lehre und was per-  Interpretation (wenn auch in sehr freier Weise) der objektiven  sönliche Theologie des Verfassers ist. Dadurch ist er der oft recht  persönlich geprägten Sicht des Autors weitgehend ausgeliefert,  kirchlichen Gestalt des christlichen Glaubens im apostolischen  Symbolum an, in der er freilich „die ganze anthropologische Ge-  zumal andere Meinungen oft von vorne herein in recht gezielter  stalt des Glaubens mit anwesend“ (61) sieht. Auch in anderer Hin-  Akzentuierung zu Wort kommen. Was Ratzinger etwa als „moder-  sicht überwindet R. die existenzialistische Engführung auf die  nes Klischee des ‚historischen Jesus‘“ darstellt, macht sich die  menschliche Subjektivität; im Anschluß an Teilhard de Chardin  Sache nun doch entschieden zu leicht (171, trotz Anm. 14); ein so  (56, 192ff, 251f, 265) weitet er den Horizont „über das Anthro-  schwieriges und ernstes Problem, wie das der Gottesbeweise, läßt  sich wissenschaftlich wohl kaum mit einem „es bleibt dabei“ (209)  pologische und Heilsgeschichtliche ins Kosmische“ (206; vgl. 264ff).  beantworten; schließlich darf man den „Kampf um die Reorganisa-  Bei der Lektüre wird man trotzdem immer wieder an Kierke-  gaard erinnert. Wie Kierkegaard gegenüber Hegel und dessen  tion kirchlicher Formen“ auch nicht so pauschal diffamieren mit  theologischen Schülern gegen die Auflösung des Christentums in  Argumenten, die hart an die Grenze eines rein spiritualistischen  Kirchenverständnisses führen (286). In R.s Einführung wird die  Spekulation polemisiert, so wendet sich Ratzinger scharf gegen  ein „Interpretationschristentum“ (33, 107), das den Glauben „stufen-  theologische Wissenschaft zum engagierten persönlichen Bekennt-  weise herunter interpretiert“ (9), ihn in „wohlklingende Allgemein-  nis. Beide lassen sich in der Tat nicht prinzipiell trennen; aber  um der Sachlichkeit willen möchte man beide doch lieber etwas  heiten“ auflöst (198) und am Ende in ein Gerede ausmünzt, „das  mehr unterschieden sehen.  nur mühsam eine völlige geistige Leere verdeckt“ (10, vgl. 228f).  Wer aus solchen starken Worten jedoch auf einen massiven dogma-  Der sachliche Ausgangspunkt R.s ist eine Bestimmung des  tischen Positivismus schließen möchte,  sieht sich alsbald ent-  Daseinsortes des Menschen. Der Mensch lebt zunächst im Raum  des Sichtbaren und Greifbaren; hier kommt Gott nicht vor (27).  täuscht. R. weiß sehr wohl, daß man dem angedeuteten Trend  nicht entgegenwirken kann „durch ein bloßes Beharren auf dem  Aber der Mensch fragt darüber hinaus nach dem Sinn als dem  Edelmetall fester Formeln der Vergangenheit“ (9). Damit stellt er  Boden, „worauf unsere Existenz als ganze stehen und leben kann“  (47). Der Glaube bedeutet die Option, daß das Sichtbare und Greif-  sich in diesem Buch von allem Anfang an jenseits der törichten,  schablonenhaften schwarz-weiß-malenden Fronten von konservativ  bare diesen Sinn nicht gewährt, sondern daß das Unsichtbare das  und progressiv. Dem „konservativen“ Leser werden sogar viele,  alle Wirklichkeit Ermöglichende und Tragende darstellt (27); er ist  erheblich von den traditionellen Glaubensvorstellungen abwei-  „das Bekenntnis zum Primat des Unsichtbaren als des eigent-  chende Interpretationen zugemutet. Was R. in den Kapiteln über  lich Wirklichen“ (48). Dieser ausgesprochen platonische Ansatz  die Höllenfahrt, Auferstehung, Himmelfahrt, Wiederkunft Christi,  wird von R. ergänzt durch die andere Aussage, daß der Mensch zu  sowie über die Auferstehung des Fleisches schreibt, steht keiner  sich und zu Gott nur gelangt, indem er beim anderen ist (75f, 190,  198ff, 238) und indem er sich selbst als Geschenk der Liebe emp-  Entmythologisierungstheologie auch nur im Geringsten nach, und  man fragt sich, weshalb er das Programm der Entmythologisierung  fängt (75, 218). Deshalb ist der Glaube kein spekulativer Entwurf;  mehrfach so einseitig polemisch abtut (29f, 242, 257; vgl. jedoch  er beruht vielmehr auf der „Positivität dessen, was uns gegen-  in einem etwas anderen Sinn 104, 177). Noch erstaunlicher ist es,  übersteht, auf uns zukommt als ein Positives, zu Empfangendes“  daß diese Interpretationskunst eigentlich nur bei der Frage der  (220); er ist „die Option dafür, daß das Empfangen dem Machen  Jungfrauengeburt Halt macht, obwohl auch dort die zunächst ge-  vorangeht“ (47; vgl. 218). Schließlich führt R. beide Sichtweisen  legten Prämissen eine andere Möglichkeit zuließen; das schließ-  zu einer überraschenden Synthese und glaubt, daß ihm dadurch  lich eingeführte Prinzip der Leibhaftigkeit (228f) könnte in gleicher  die Beantwortung der bekannten Lessingfrage und die Lösung der  Weise auch bei den anderen Interpretationen ins Feld geführt  „Quadratur des Zirkels der Theologie“ gelingt. Die Positivität des  E BA  Zn  werden.  Zufälligen und Äußerlichen läßt sich als das dem Menschen eigent-  lich Notwendige erweisen. „Das Inkognito Gottes als Mensch in  Viele Interpretationen R.s wirken geradezu befreiend; man  stimmt ihnen um so lieber zu, als sie nicht in einen seichten Libe-  der Geschichte ‚muß‘ sein — mit der Notwendigkeit der Freiheit“  ralismus, sondern in wirklich spirituelle Tiefen führen und damit  (220, vgl. 122, 267, 276, 297). Mit dieser erstaunlichen These akzep-  sowohl christlich wie theologisch bereichernd sind. Das gilt vor  tiert R. faktisch die Antwort, die Schelling und Hegel auf die  RE  allem von den beiden christologischen Kapiteln und ihrem vor-  Lessingfrage gegeben haben. Auch ihnen ging es darum, das  nehmlich an K. Barth orientierten Versuch, funktionale und ontolo-  geschichtlich Zufällige als das Notwendige und damit die Identität  gische Christologie zu vermitteln (163, 182ff); hier ist R. eine  von Freiheit und Notwendigkeit zu erweisen.meisterhait mıit seinem ‚Wesen
des Katholizismus‘ geleistet a  ; collte aut diese Weise unier
den veränderten Bedingungen uUunNnseIeI Generation VO.  - VelI- 11
sucht werden“ (10) Wie cehr sich jedoch die Situation inzwischen

Die entscheidende rage dieses Buch ıst jedoch 1ne rageverändert hat, geht schon AUS den verschiedenen Buchtiteln
nach der Methode un! den Kriterien. In welcher Weisehervor. In R.ıs „Einführung in das Christentum“” ist der koniess1lo-

nelle Akzent VOIl ams „Wesen des Katholizismus” völlig gelingt NS einer „Scheidung der eister“” unier den vielen
Interpretationen kommen un! zwischen Skylla un! Charybdisüberwunden. amı ist e1in VOL öä5Ü Jahren noch kaum erahnbarer

theologischer und irchlicher Fortschritt des ökumenischen Ge- hindurch seinen eigenen Weg finden.
sprächs signalisiert. Damıt ist freilich auch angedeutet, daß sich Eine solche Analyse des Werkes VO  - ist nicht 5a12 einfach.

Seine Sprache ist für e1nNn erstes Verständnis leicht eingänglich,die rage eute nicht mehr primär das Problem katholisch-
TÜr 1nNe kritische Analyse ist S1e jedoch LU schwer zugänglich.protestantisch, sondern die rage nach Glaube der icht-

I Glaube dreht (30) Während Adams „Wesen des Katholizismus“ Die Darstellung ist her meditativ und intuiıtıv als argumentierend
la erster Linle ekklesiologisch orientiert WAärl, interpretier un reflektierend. umkreist eın ema, spielt mit den VelIl-

cschiedenen Motiven und führt 1E dann meıst überraschend ZULCanthropologisch (vgl 27T, 1D0, 169T, 184, 18911, 2.3D. 240{, 265 u. 0.)
Er will helfen, „den Glauben als Ermöglichung wahren Mensch- Synthese (vgl /3, FTA 130, 160, 186) Auf diese Weise entwirtft
Se1INSs 1n uUunNsSseTeI heutigen Welt 18154  'r verstehen“ (10) icht eın eindrucksstarkes Bild, ber die harten Konturen des logischen
SONStT kann darum m1ıt seiner „Einführung 1n das Christentum  66 Gedankengangs sind nicht immer leicht herauszufinden. Der Leser

Kierkegaards „Einübung 1NSs Christentum  66 anknüpf{en. Ahnlich erhält relativ wen1g Information über den Stand der Diskussion,
wI1e Kierkegaard Existenzmitteilung g1ng, geht nicht über Gründe un! Gegengründe, SOWI1Ee objektive Beurteilungs-

bloße Informatıon, sondern Kommunikation kriterien. Dem theologisch nicht Informierten ist deshalb wohl
nicht imMMer deutlich, Was sichere These un:! wWwWas bloBße Hypothese,Der Titel „Einführung“ gegenüber Kierkegaards „Einübung”

ist jedoch nicht Zufall;: schlieBßt sich . mit sSeiner existenzialen wWas gemeinsame kirchliche un theologische Lehre un! W as PCLI-
Interpretation wenn auch 1n sehr freier Weise)] der objektiven sönliche Theologie des Verfassers ist. Dadurch ist der oit recht

persönlich geprägten Sicht des Autors weitgehend ausgeliefert,kirchlichen Gestalt des christlichen Glaubens 1mM apostolischen
Symbolum d. ıIn der freilich „die N anthropologische (‚e- zumal andere Meinungen oit VOoO herein ıIn recht gezielter
stalt des Glaubens mit anwesend“ (61) sieht Auch ın anderer Hın- Akzentulerung Wort kommen. Was Ratzınger i{wa als „moder-
sicht überwindet die existenzialistische Engführung auf die 165 Klischee des ‚.historischen J darstellt, macht sich die
menschliche Subjektivität; 1 Anschluß Teilhard de Chardin Sache 1U.  - doch entschieden leicht (1FT, Anm. 14); eın
(56, 192i1, 2544 265) weitet den Horızont „über das Anthro- schwieriges un ernstes Problem, wl1e das der Gottesbeweise, 1äßt

sich wissenschaftlich wohl kaum mit einem 9 bleibt dabei“pologische un! Heilsgeschichtliche 1NSs Kosmische“ (206; vgl 264ff
beantworten; schlieBßlich dari INa  - den „Kamp{ die Reorganisa-Be1i der Lektüre wird INa  - trotzdem immer wieder Kierke-

gaard erinnert. Wie Kierkegaard gegenüber Hegel un! dessen tiıon kirchlicher Formen“” auch nicht pauschal diffamieren mit
theologischen Schülern die Auflösung des Christentums ın rgumenten, die hart die Grenze eines rein spiritualistischen

Kirchenverständnisses führen In Rıs Einführung wird dieSpekulation polemisiert, wendet sich Ratzinger ochart
e1in „Interpretationschristentum ” (33 107),; das den Glauben „stufen- theologische Wissenschaft Z.U. engaglerten persönlichen Bekennt-
weise herunter interpretiert“ (9) ihn in „wohlklingende Allgemein- Nn1s Beide lassen sich 1n der 'Tat nicht prinzipiell trennen; ber

der Sachlichkeit willen möchte Ma  - beide doch lieber eiwasheiten“ auilöst und nde 1n e1ın Gerede ausmunzt, „das
mehr unterschieden sehen.1Ur mühsam ine völlige gelistige LeerTe verdeckt“ (10, vgl

Wer aQus solchen starken Worten jedoch auf einen massıven dogma- Der sachliche Ausgangspunkt Rıs ist 1ne Bestimmung des
tischen Positivismus schließen möchte, sieht sich alsbald ent- Daseinsortes des Menschen. Der Mensch lebt zunächst 1m Kaum

des Sichtbaren un! Greifbaren; hier kommt ott nicht VOL 27)täuscht. weiß csehr wohl, daß 11d.  - dem angedeuteten Trend
nicht entgegenwirken kann durch eın bloßes Beharren auf dem Aber der Mensch iragt darüber hinaus nach dem Sınn als dem
Edelmetall iester Formeln der Vergangenheit“ (9) Damit stellt Boden, „WOoTau[{i NSeTe Existenz als AL stehen un! leben kann  D

(47) Der Glaube bedeutet die Option, daß das Sichtbare un! Greil-sich In diesem Buch VO.  } allem Anfang jenseits der törichten,
schablonenhaften schwarz-weiß-malenden Fronten VO. konservativ bare diesen Sinn nicht gewährt, sondern daß das Unsichtbare das
un! ProgressiV. Dem „konservativen“ Leser werden d viele, alle Wirklichkeit Ermöglichende un Tragende darstellt 2735 ist
erheblich VO  - den traditionellen Glaubensvorstellungen abwei- „das Bekenntnis ZU. Primat des Unsichtbaren als des eigent-
chende Interpretationen zugemutet. Was 1n den Kapiteln über lich Wirklichen“ (48) Dieser ausgesprochen platonische nsatz
die Höllenfahrt, Auferstehung, Himmelfahrt, Wiederkunfit Christi, wird VO. ergänzt durch die andere Aussage, daß der Mensch
SOWI1IEe über die Auferstehung des Fleisches schreibt, steht keiner sich un ott 1Ur gelangt, indem beim anderen ist (751, 190,

19811, 238) und indem sich selbst als Geschenk der Liebe CIMD-Entmythologisierungstheologie auch NUrLr 1mMm Geringsten nach, un!
Man Iragt sich, weshalb das Programm der Entmythologisierung Jängt (75, 218) Deshalb ist der Glaube kein spekulativer Entwurfd;
mehrfach einseitig polemisch abtut (291, 242, 207} vgl jedoch beruht vielmehr aut der „Positivität dessen, W äas uNs EN-
1ın einem eiwas anderen Sinn 104, 177} Noch erstaunlicher ist übersteht, aut uns zukommt als ein Positives, Empfangendes”
daß diese Interpretationskunst eigentlich 1Ur bei der rage der (220); ist „die UOption dafür, daß das Empfangen dem Machen
Jungfrauengeburt Halt macht, obwohl auch dort die zunächst 5C- vorangeht“ vgl 218) Schließlich führt beide Sichtweisen
legten Pramiıssen ine andere Möglichkeit zuließen; das schließ- einer überraschenden Synthese und glaubt, daß ihm dadurch
lich eingeführte Prinzip der Leibhaftigkeit (228f) könnte ın gleicher die Beantwortung der bekannten Lessingfrage und die LOösung der
Weise auch bei den anderen Interpretationen 1Ns Feld geführt „Quadratur des Zirkels der Theologie“ gelingt. Die Positivitä des
werden. Zufälligen un Außerlichen 1äDßt sich als das dem Menschen eigent-

lich Notwendige erwelsen. „Das Inkognito Gottes als Mensch ınViele Interpretationen Rıs wirken geradezu befreiend; INd.  -
stimmt ihnen lieber als S1€e nicht 1ın einen seichten 1TiDe- der Geschichte ‚muß‘ eın mıiıt der Notwendigkeit der Freiheit“
ralismus, sondern ın wirklich spirituelle Tiefen führen und damit (220, vgl KZZ 07 276, 297) Mit dieser erstaunlichen These akzep-
sowohl christlich wI1e theologisch bereichernd sSind. Das gilt VOTL 1l1er aktisch die Antwort, die Schelling und Hegel auf die
allem VO.  - den beiden christologischen Kapiteln und ihrem VOTI- Lessingirage gegeben haben. Auch ihnen gıng darum, das
nehmlich Barth orlentierten Versuch, funktionale un! ontolo- geschichtlich Zufällige als das Notwendige un damit die Identität
gische Christologie vermitteln (163, hier ist ine VOoO Freiheit un! Notwendigkeit erweisen.
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Hat INnall den latenten Idealismus In K.ıs Buch (trotz Kultur un ın die Geschichte auszugehen, dann ergeben sich
einmal erkannt, dann lassen sich auch viele andere Positionen daraus sowohl methodisch wI1e sachlich auch einige andere theolo-
Ratzıngers in iNnrer immanenten Logik verstehen. Man begreift gische Konsequenzen. Das Unsichtbare kann uns bel diesem mehr
Jetzt, wI1e der Glaube für ihn einem geradezu weltanschaulichen geschichtlich-konkreten Ansatzpunkt Aur ın un duUuss der konkreten
Bekenntnis vA Primat des 0g0S über die bloBße Materie geschichtlichen Begegnung miıt der Welt, anderen Menschen,
des Geistes über den Bios (279; vgl 254) ZULC gedanklichen (116), ja Zeugnissen der Geschichte erschlossen der auch verschlossen
logischen (35) Struktur des 5Se1ns, Z Welt als objektiver e1s werden. Die Sinnirage ist dann I11UFLr in geschichtlicher Vermittlung
(118), ZUL Antwort auft die Trage nach dem Ursiınn VO Einheit un 1mM oft mühsamen Durchgang durch die konkreten geschicht-
und Vielheit (139), VO absolut und relativ (141), ber auch ZUL lichen Probleme hindurch stellen un beantworten.
Option für den Primat des Einzelnen gegenüber dem Allgemeinen Miıft diesem Ausgangspunkt kommt INa  - zunächst einem
1214 267} werden kann. Von daher wird auch verständlich, wIl1e weiıt größeren Ernstnehmen der konkreten Probleme des Menschen
Christus dem exemplarischen Menschen werden un damit auch der neuzeitlichen rage nach dem Faktum un! dem
kann und wWI1e Höllenfahrt, Auferstehung, Himmelfahrt und Wieder- Faciendum 3311) als bei Ratzınger der Fall ist Naturwissen-
kunit Christi 1M Grunde auti anthropologische un!: kosmologische
Strukturen reduziert werden können. Am auliiallendsten ist dies

schafit un! Technik, der Bereich des Politischen lassen sich Jjetz
nicht einfach beiseite schieben der überspringen, S1e sind vielmehr

beli der Behandlung der Auferstehung Christi. Als Schriftfundament der Urt, dem sich der Mensch heute befindet, abgeholt
ist TUr selbst e1n fundamentaler ext wWI1Ie Kor 19 en  E nicht werden MUu. und ihm die Sinnfrage und die Gottesiragenöt1g, genugt 8! „Stark wI1e der Tod ist die Liebe“. Von erschlossen werden muß In dieser konkreten, geschichtlich bDe-
der Auferstehung kann deshalb gesagt werden: „S1€ 3gr das stımmten Welt, auch Unrecht, unger, Gewalt herrschen,
Stärkz2rsein der Liebe gegenüber dem 20“ Das Wesen des 1äßt sich dann nicht mehr leicht VO der Logoshaitigkeit der
Christentums ist darum schließlich das „Prinzıp (!) Liebe“ 2215 Wirklichkeit, VO Gesetz des Überflusses un: VO Beschenktsein
anders Das hätten Hegel un! Feuerbach ebenso Iı kön- des Menschen 21011) sprechen. Trotzdem ist möglich, gerade
Nel. Wenn hinzufügt, die recht verstandene Liebe schließe den VO der geschichtlichen Wirklichkeit Vo  - heute her die HeilsfrageGlauben e1in, un! WEeILN diesen Glauben als „eEIn etztes Emp- eröfinen und artikulieren, da 1ın den Philosophien, Ideolo-
fangenmüssen des Menschen“ beschreibt (221)}; dann ist das gıen un Utopien der Neuzeit ın säkularisierter Form viele
wiederum 1ine Aussage, die ebensogut VOoO  } Kamlah, Jaspers, He1i- sprünglich christlichen Ansatze wirksam geworden sind amı
degger un! vielen anderen gemacht werden könnte. Dadurch wird stellt 19888 das neuzeitliche Denken Kategorien ZU  — Verfügung, die
1ne solche Aussage theologisch noch ange nicht Lialsch, Der mindestens ebenso geeignet sSe1in L1UsSsen wIı1e die der aufi dem
wird deutlich, daß 100028  - mift dieser Aussage allein das Spezifische Boden der Mythologie erwachsenen griechischen Philosophie.des Christlichen noch icht ZU. Ausdruck gebracht hat. Im Horizont eines geschichtlichen Denkens kann auch die ein-

Die Synthese VO Vernunfift un! Geschichte wirkt sich theolo- malige un unreduzierbare Bedeutung des irdischen eSus un:!gisch als Identifizierung VOIN Glaube un Liebe aUus Daß sich seines Geschicks deutlicher begründet werden. esus Christus isthier 1ne für cehr zentrale und fundamentale Position han- dann nicht 1Ur exemplum des Menschen, sondern auch der e1in-delt, zelg seine rühere kleine Schrift „Vom Siıinn des Christseins“ malige un! bleibende Grund, der uns das, Wäads Menschsein VOoO(München 1965, 3—7 Im Anschluß Hacker macht Rat- ott her ist und eın soll 1m Glauben TST erschließt un! ermO0g-zinger mıit echt Luther geltend, daß die Loslösung der licht. Die historische Rückfrage nach dem irdischen (historischen)Liebe VO: Glauben ZUTLFC Säkularisierung führt, die alles Außere
VO Bereich des christlichen Glaubens ausschließt un: den Jau-

Jesus wird damit einem immanenten Element der Theologie,un! WITrd unmöglich sSe1IN, S1e karikierend beiseite schieben.ben auftf die reine Innerlichkeit der Subjektivität reduziert Das Wesen des Christentums 1äDßt sich dann auch nicht mehr alsber auch hier gilt, daß die Extreme sich berühren! Die Ineins- das „Prinzip Liebe“ umschreiben, wohl Der mıiıt Hilfe der Aus-
setzung VO  - Glaube un! Liebe, wI1Ie S1€e vollzieht, ja die Aussage Sdpe „Gott ist die Liebe“ (1 Joh 4, 8) bestimmen. Dieser Satz„‚Liebe ist Glaube“ MUuU. logisch nde gedacht ebenso ZUL[ drückt kein Prinzip dQUuS, sondern ist die Reflexion über das TEe1g-Säkularisierung, ZU. „Ineinsfall VO  e} Anbetung und Brüderlich- n1s, daß ott sich 1ın Jesus Christus als die Liebe erwlesen hat;keit“ führen; das macht den Glauben In etzter Konsequenz, 1Ur weil WIT dies 1m Glauben erfahren haben, können WIT dann
Wenn auch die erklärte Absicht Rıs (237),; einem bloBßen auch gEN, daß ott die Liebe, als die sich erweist, auch AISt-.ideologischen un heilsgeschichtlichen Überbau über die Mit- amı ist der Glaube iın einem gewissen Sinn der Liebe VOL-menschlichkeit geordnet Demgegenüber stellt die biblische un traditionelleDer atente Idealismus un Säkularismus 1ın Rıs Einführung Verhältnisbestimmung VO Glaube un Liebe (DS geradezuist letztlich 1n seinem platonisierenden Ausgangspunkt begründet, auf den Kopf, Was dem christlichen Glauben seine klaren Konturendurch den das eigentliche christliche Skandalum des „Logos SOT7TX un seinen Widerspruchscharakter nımmt.
egeneto“ (Joh 1, 14) den immer wieder erklärten besseren Halt INnan stia der Identität VOo  - Glaube und Liebe derenWillen des utors un! TOTLZ sSeliner ständigen etonung der prinzipieller un faktischer Nichtidentität unter den BedingungenPositivität des Christlichen (301T, 62{, 153%, 199{1, 219[, doch
immer wieder unter die Vorherrschaft un:! unier die Gesetzlich-

der Geschichte fest, kommt 190078  _ STa eiINerTr widerspruchs-losen Allversöhnung der Positionen einem viel konflikts-keiten des Wirklichkeitsbegriffs der griechischen Philosophie reicheren Spannungsfeld. Die Welt mu jJetz als Kamp({platz derera Die nachträgliche idealistische Synthese VO Vernunfit und Geschichte verstanden werden. Was ın ESUS Christus schon YADRGeschichte erlaubt dann R 9 1ın ähnlicher nentschiedenheit und Deckung gekommen ıst, ist für ulls TST eschatologische Ver-Ambivalenz wıie Hegel, das 1ne Mal existenzial, das andere Mal heißung. Deshalb eriahren WIT auch nicht die Einheit, sonderngeschichtlich-leibhaftig interpretieren. In gewissem Sinn wird die Kluft un Entiremdung VO. Anthropologie, Kosmologie unddadurch unangreifbar, weil jedem Widerspruch die iıne
Stelle eine andere entgegensetzen kann Doch damit hebt sich die

Theologie. Die christliche Wahrheit mMUu. Jjetzt, wI1e selbst einmal
andeutet (69), konsequent als Weg begriffen werden, der ın dieherausgestellte Positivität des Christlichen selber auf. Rıs Nnien- eschatologische Zukunft hinein Hen ist (1961) So verstandenetionen widerstreiten der immanenten Logik sSseliner Kategorien und

Argumente. Philosophische Grundsatzüberlegungen lassen sich 1ın
Wahrheit 1äßt sich nicht mehr ın Notwendigkeit aufheben, sondern
I11ULr noch annäherungsweise mıiıt Hilfe geschichtlicher, immer wiederder Theologie nicht ungestrait übergehen. Wer meint, keine überholbarer Modelle (Analogien) begreifen. Dazu uünden sichPhilosophie haben, bei dem wirken sich bestimmte Philosophe- bei ausgezeichnete, ber leider nicht durchgehaltene Aus-unkontrollierter und verhängnisvoller Q us. führungen 13311) Aus dem Modellbegriff lieben sich auch Kriterien
ableiten, die eine schöpferische, geschichtlich eifiziente Verwirk-

1881 lichung des ursprünglichen Christentums VO einem Dlutleeren
Interpretationschristentum unterscheiden helfen. Eın solches KrI1-Ratzingers Entwurtf des Wesens des Christlichen stellt uns ter1um müßte der 1n der paulinischen Kreuzestheologie begründeteauf besonders dringliche Weise VOT die rage nach dem Ansatz Zusammenhang VO Indikativ un:! Imperativ SEeIN; ıne theologischeund der Methode einer systematischen Theologie. Versucht INd.  - Interpretation ist immer dann falsch, WenNnn S1e 1Ur Bestehendesdabei, VO  } der platonischen Dialektik VO sichtbar begründet un nicht mehr konkret un! kritisch handlungsorientiertsichtbar, die KR.ıs Entwurtf ZUTXC Grunde liegt, VOo dem konkreten ist, wWwWenn S1e also 1Ur noch geschehene un! nicht mehr gesche-hende Geschichte ZU. Gegenstand hat. Das macht IreilichHineinverflochtensein  E des Menschen 1in die atur, Gesellschaft,
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(45) austragen, sondern gerade 1 Sinn der bei zentralenproblematisch, undifferenziert T1r die Relativierung der Werke
Bibelstellen Ex 3, 14 un: Is 7! in der Relation VO.  - Stehen unund des ' Iuns zugunstien der Gelassenheit un der Gelöstheit

einzutreten (218{1) Die christliche Wahrheit will getan werden Gehen, als Standiassen 1mMm Aufbruch (Exodus), als Bewahrheitung
durch Bewährung. Der Streit des Glaubens mit dem Unglauben(Joh 3) 21)

Die bleibende pannung 7zwischen Glaube un! Liebe, Christolo- dreht sich nicht irgendwelche tiefsinnige Hinterwelten 1etz-
gle, Anthropologie un! Eschatologie bedeutet konkret ine wesent- sche), sondern die 1Ne€e konkrete Wirklichkeit. Der Glaube
lich diferenziertere Zuordnung VO Kirche un! Welt icht selten vertraut darauf, daß sich (G‚ottes OLIsSeIN Il un! in dieser Welt
egegnet uns in der Kirche Wäar korrekter Glaube, ber wen1g un ihrer Geschichte zeichenhalt schon jetz aufweisen 1äßt, voll
menschliche und christliche Liebe, während der Unglaube iın der offenbar (evident) ber TST eschatologisch.
Welt csehr wohl mit eINeTr PraxI1is der Liebe verbunden Se1INn kann. Ratzingers „Einführung 1n das Christentum“ kann ehr tieie
Hält INa  e} geschichtlichen Modellcharakter theologischer Aus- Einsichten 1n den christlichen Glauben gewähren. Se1in Buch wendet
I fiest, dann erscheint jedoch nicht 1U der Konflikt zwischen sich mıiıt echt manchen modischen Trend, der sich I11ULI

Kirche un! Welt ın einem Licht, wird vielmehr auch der scheinbar als moderne Theologie ausgeben kann, 1mM Grunde ber
innerkirchliche Konflikt 7zwischen iIrüheren un! heutigen Aus- alte Ladenhüter VO gestern als das Allerneueste verkaufen
I1, zwischen Bibel un! 0gma, ogma un! Historie, Bibel möchte S0 ist Ratzıngers Werk e1n notwendiges un! hilfreiches

Buch, das INa nicht hne cehr viel theologischen un! spirituellenund Verkündigung unausweichlich. Das einmal erkannt, 1äßt sich
innerkirchliche Kritik nicht mehr einfach moralisierend abweisen. Gewinn lesen wird. Aber e1in 1mMm (‚janzen durchdachter theologi-
Von hier u 1äDt sich auch 1nNe Entmythologisierung und 6> scher Entwurt dürite noch nicht Se1Nn. Sind seine Grundlagen

icht noch ungeklärt, seine Folgerungen zwiespältig un!schichtsgerechte Neuinterpretation früherer Glaubensvorstellungen
und Glaubensaussagen rechtfertigen. Schließlich erhält dann auch widersprüchlich? Trotzdem ostellt dieses Buch Fragen und gibt
der Konflikt zwischen Glaube un Unglaube 1ne NEeUE“ 1gur Hıiınwelse, die VO Oberflächlichen WES 1Ns Zentrum führen. Wer

könnte gegenwärtig schon d!  I1, k  onne besser un! er habeDieser Konflikt 1äßt sich jetz nicht mehr allein In der relativ
konfliktslosen pannung VO Stehen und Verstehen 4311), iın der die Antwort al die vielen Fragen, die sich heute stellen?
Dualität VO rechnendem un besinnlichem Denken Heidegger) unster. Walter Kasper

Müller, aus Kulturgeschichtliche Studien ZUT Genese pseudo- ult bleiben die durch die oiKfzielle Lehre schon überholten ıten
islamischer Sektengebilde In Vorderasien. (Studien ZULT Kulturkunde, viel Jänger erhalten, z. B ın der „christlichen“ Periode dieser
22) Wiesbaden Franz Steiner Verlag 1967 414 SSS Karten, Tafeln:;: Sekten das ähe Überleben altorientalischer Elemente. Aber der
hbr. 7 2,— . ult allein In seinen verschiedenen Erscheinungen, der
Man mM1. dem Vertl. dieser cehr gelungenen Studie, SeINeT Übernahme der Beibehaltung vorheriger 1ıten un Symbole,

Dissertation der Universitä München, gratulieren. Die Sekten- macht die Religion einNer Gruppe nicht ausS. Die Bestimmung der
gebilde, die hier untersucht werden., ind die Tachtadschi, religiösen Zugehörigkeit einer Sekte mMUuU. m. E durch das aQuS-

Kysylbasch, Bektaschi, Nusairler, Samsıia, Drusen, hl-i Hagq un drückliche Bekenntnis ihrer Anhänger erfolgen; un bei den hier
untersuchten Sekten ist der Islam (SUNNISMUS, Shi‘ismus un!Jesiden, alles kleinere ethnische Gruppen, Cdie ın der heutigen

Türkei, Syrien, dem °Ira un! Persien leben. Ismäa“lismus) die ausdrückliche Bekenntnisreligion.
Der ersie eil der Arbeit ist eine ausführliche Darstellung der e1in- Einige Bemerkungen dürfen ohl noch gemacht werden. Bei den

ıten der altorientalischen Kirchen werden die ıten der syrischen KI1r-zelnen Gruppen (3—205) Der ert. ammelt die uskünite, die INd.  - chen (Monophysiten un! Nestorlaner), Nachbarn der betrachteten Sekten,SOoONs 1n den verschiedenen Büchern, Aufsätzen un Reiseberichten
suchen MU. Nach dieser gelungenen Zusammenfassung lassen 1m. mehr Derücksichtigt als die anderen Ostkirchen. An mancher Stelle
zweiıten eil Einzeluntersuchungen über die verschiedenen Aspekte des waäare ber ein Blick auf die 1ı1ten der melkitischen Kirche sehr auf-
Kultes bei diesen Sekten (Gegenstände, Felern, Versammlungen, Rıten) schlußreich Z B die heute bei den Melkiten immer noch geltende voll-

ständige Immersionstaufe, 223) Die Gestalt der Hostien als „rundeein vielschichtiges Gebilde erkennen. emente wI1e die Vorstellung VOIL Kuchen“ findet INl nicht 1Ur „Dei den (nicht-unierten) orientalischender Entstehung der Gotter und der Welt AQus einem Ur-El, die Seelen-
wanderung, die orgiastischen Felern VOTLT em Frühjahrs{est, die Christen“ (210), sondern Zz. B auch bei der unlerten melkitischen Kirche
Gastprostitution USW. deuten allt Überreste des altmediterranen Bauern- Auftf 251 wird Mummu Trwähnt: MU: Mummu 1mM babylonischen

SchöpIiungsgedicht Enuma elısch als Erstgeborener der 1Ur als Bel-glaubens hin, gemischt mit Vorstellungen und ıten altmesopotamischen
101288815 der T1iamat anzusehen ist, ist unter den Assyriologen noch nichtUrsprungs un:! mit verschwommenen Entlehnungen dUS$S dem iranischen ntschieden. Das Gedicht sagt außerdem nichts Deutliches ber ıneult. iel wichtiger ist ber die Schicht, welche altchristliche Elemente

aufweist: geht hier z. B die religiösen Versammlungen miıt heliche Verbindung zwischen 11iamat un! Mummu Uus.

eucharistischer Feler, die Liebesmahle, den Friedenskuß, die kollektive Wir wollen nicht länger bei diesen Einzelheiten verweilen. Es sSel
Beichte, die Gottesbegeisterung, die aufe, die Wasserweihe, die trenge 1Ur noch auf das ausgezeichnete Literaturverzeichnis un! das Sach-

register hingewiesen. Das Buch ist einNe sehr gute Arbeit un! eistetONO0gyYnIle, den Auifbau des Klerus un dessen Verpflichtungen, die hohe
einen bedeutenden Beıtrag ZULXC Erforschung der hier untersuchtenStellung Jesu, die erne1gun VOTL dem Kreuze, die Verehrung Marlas

us Diese emente wurden vornehmlich Q Uus judenchristlichen, SCHAUCLTI Sekten In ihrer Genese un! Fortbildung.
aus ebionistischen später miıt elchasaitischen Vorstellungen verschmolze- unster Adel-Theodore Khour  y.
Nnen Traditionen entinommen. Bel manchen Sekten, wWI1Ie den esiden und
Nusairiern, sind 1n dieser christlichen Schicht noch esie der DVYtÜha- 1ssion nach dem Konzil. Hrsg. VO  - S Maiınz  &N  *
goräisch-neuplatonischen Abstinenzregeln erkennbar: der euplatonis- Matthias-Grünewald-Verlag 1967. 344 S,} Ln 39,— .
INUS War bis 1NSs Mittelalter hinein 1n der Gegend VO  - Harran (Nord- Bedeutsam für diesen Kommentar ZU. Missionsdekret desSYTIeN, Südostanatolien) STAar. verbreitet ı88 Vatikanums ist der Umstand, daß die eiträge VO  e} Autoren

„All diese Elemente verschiedenster Herkunfit ber werden NU.  ; stammen, die maßgeblich der Gestaltung des Dekretes mit-
endlich zuoberst bel allen Sekten VO eiNer verhältnismäßig dün- gewirkt haben. Man darf Iso erwarten, daß S1e wohl In der Lage
Nnen islamischen Schicht unterschiedlicher Färbung überdeckt“ Sind, die Absichten der Konzilsväter, die 1mMm ext ausgesprochenEs handelt sich hier sunnitische, ohic‘itische un! extremshiCi- sSind, richtig interpretieren.tische (isma“ilitische) Elemente, aut deren Untersuchung sich der
Verl. nicht weiter einlassen will Er bezeichnet ber diese Sekten-

Der S selbst, der damals noch Generalsuperior der
Steyler Missionare Wr und als Präsident die Unterkommission und

gebilde allgemein als pseudo-islamisch. 1U.  - diese Bezeichnung ann als Vizepräsident die Arbeitssitzungen der uptkommission
zutri{fft, sel dahingestellt, denn diese Sekten weisen ın ihrem eitete un!: nicht wen1g ZU elingen des Missionsdekretes beigetragen
ult un! 1n ihrer Lehre viele islamische Elemente auf, daß 1d.  - hat, legt einleitend den S 0VAUN Fragenbereich der Missionen dar, für dene a S 7 7 i die rage nach ihrer eigentlichen religiösen Zugehörigkeit TST das Konzil die Antwort erarbeiten (9—20 Wie stark das
beantworten kann, wenn 1008708  } durch eingehenden Vergleich be- Konzil VOoO missionarischen Gedanken beherrscht WAÄdrL, macht der Beitrag

VO.  b Ratzınger deutlich (21—47) Es olg die Entstehungs-stimmen kann, ob die Islamisierung dieser Gruppen die außer-
S hi des Schemas (48—75); ihre chronologische Datenaufzäh-islamischen Elemente 1Ur durch 1Ne dünne Schicht überdeckt hat lung bleibt ziemlich der Oberfläche und 1äßt das Ringen die

(wıe der Vert annımm' der ob der Islam einen tieferen Einfluß Probleme kaum erkennen (man vgl dagegen die vorzügliche Dar-
auft Lehre, Ethik uUun! ult ausgeübt hat. Der Vert. hat ‚War für stellung VO uSo Brechter 1n IM Der Exkurs u  ÜL  Der
seine Untersuchung den richtigen Ausgangspunkt gefunden: 1m at (82—93) ist interessant, ber gehört insofern nicht
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ZULFC Sache, a& SONS kein anderes Missionsland erwähnt, Lateinamerika un! liıterarischen Aussageweisen der Schrift ZUT DarstellungNUur in einer kleinen Anmerkung des Missionsdekrets (Anm. L7/; bringen. Dieses 1e1 dürfte der Verl. In seinem vorzüglich doku-Art genannt wird un! die Anmerkun: (ZUu Art. 29) ben nicht, mentierten Buch voll erTreicht haben.wıe der UTtOrTr behauptet, I11Ur LLLT Lateinamerika gilt (92), sondern auch
für die „echten“ Missionen der portuglesis  en Besitzungen 1n A{irika Eine zentrale ellung nımmt 1mM Rahmen dieses Werkes Gen ein

(Kap I d—34) Der ert. handelt ausfiführlich 58  u  ber die literarischeund Ostasıien. Nach der Wiedergabe der deutschen Übersetzung des
Missionsdekretes (warum nicht auch der lateinische Text?) folgt der Art dieses umstrittenen Kapitels (451f Er SDricht (35 historischen
Hauptteil des Werkes mıit Y Kommentaren den verschiedenen Artikeln harakter Zı un! ‚War 1n einem csehr u umschriebenen 1i1Nn:? „Elle

[cette histoire biblique] atteint les faits ans des productions litteraire-des Missionsdekretes ment apparentees dU. mythes, mals ans lesquelles le Contienu etEkiner der wichtigsten elträge stamm{t VO Congar über die
theologische Grundlegung (  A— ET versucht, die „spezilischen Mis- l’orientation de la pensee mythique avalent deja ete profondementmodifies Dar la foi historique d’Isragl. 11 n est Das arbitraire d’etendresionen“, die 1mM Missionsdekret geht, 1n die „eine i1ssion“ der uUulle ComDposition le NO d’histoire, 61 l’on CONsent elargirKirche integrieren und ihre Notwendigkeit un! Zielsetzung be-
gründen. „DJas eigentliche Ziel dieser missionarischen Tätigkeit ist die une anlere DEuU inusuelle mot ei entendre Dar la uNe

Evangelisierung und die Einpflanzung der Kirche bei den Völkern und connalssance vraije du passe, quelle qQue so1t la anlere dont elle
ete obtenue  L 53)Gemeinschaften, bei denen S1Pe noch nicht urzeln gefaßt Haf“ (Art. 6)

Würde 141l sich In der volkstümlichen und wissenschaftlichen Darstel- Der Verfl. dürfte miıt seinen Ausführungen über den historischen
Jung der Missionen diese Umschreibung der „Mı1ıssıonen“ halten,; WUÜT- Charakter VOoO Gen aut dem richtigen Weg Se1IN. Wenn seine
den endlich viele Verwirrungen Der e1in ngebliches „Ende“ der ©n  - Gedanken über die Rolle des Mythus In Gen auch ın keiner
sionstätigkeit heute der ber deren Zielsetzung verschwinden. Leider Weise als befriedigend der als endgültig Dezeichnen Sind,
ist diese Unterscheidung VO.  - „Mission“ und „Missionen“ auch In den zeigen sS1e doch, daß sich auch ın der Iranzösischen Theologie lang-verschiedenen Beıtragen des Kommentars nicht konsequent durchgehal- sa 1ne NEeCUue Betrachtung der atl Aussagen über die eTrstie Sündeien, auch nicht 1m 1te des uches selbst. icht alle Aussagen des Menschen durchsetzt. Es ist das besondere Verdienst A.-des Konzils u  A  ber 1€ 1ss1ıon“ der Kirche betreffen schon die „SDeE-
ilischen Missionen“, VO denen das Missionsdekret Spricht Wenn

Dubarles, miıt Nachdruck für dieses Anliegen einzutreten.
Münster. Oswald Loretzdas Missionsdekret schon ıIn Art. chreibt, die irche sel „inhrem

Wesen nach mi1issionarisch“, braucht dafür den Ausdruck
MULSSLONATILA und nicht mıssSLONalIS. Missıonarıa ist die Kirche z B auch anke, Günther: Die Zionstheologie der Korachiten iın ihrem traditions-
1n Deutschland, ber nicht mıssıoNnalıs. Man sollte dabei auch nicht geschichtlichen usammenhang. 97) Berlin Alired Töpel:übersehen, daß noch nicht die wesenhalte Gesandtheit der Kirche INa 1966 V! 120 S Ln 28,—
(„als Gesandte unterwegs”, WIe die deutsche Übersetzung 1n einer
Klammer das natura 53UC MLSSLONATLA wiedergibt) die „spezilischen Mis-

Es ist begrüßen, daß sich ZUT Zionstheologie 1ne imme
meldet, die bisher vielfach veriretene Positionen kritisch in Tages1ionen“ ıIn ihrer Notwendigkeit un: Dringlichkeit begründet, sondern

erst die Universalität der Katholizität der Kirche, woraut auch Ratzıin-
stellt. 10 wird 1ne Überprüfung mancher Auffassungen eriorder-

er (22) hinweist Uun: die auch das Missionsdekret selbst 1n Art adusSs- lich, un! ist ho{ffen, daß 1ne vertieite Schau jener theologi-
drücklich als ersie Begründung nennt 33° aQdus dem innersten Anspruch schen Vorstellungen un: Außerungen wWirTd, die 1M
ihrer eigenen Katholizität“. den Z10oNn als den Sıitz Jahwes kreisen.

icht weni1iger bedeutsam sind die eiträge VO.  - Seumois behandelt 1n seiner Studie die Zionspsalmen der Korachiten
205—214, 215—234, 245—267)] ber die verschiedenen m1ssionspastoralen (42/43; 48; Ö:  P 87) Na  D einer metrischen, textkritischen un! gattungs-Aussagen des Missionsdekrets Katechumenat, christliche Inıtiatlon, kritischen Behandlung dieser Psalmen, SOWIe einem Überblick über diechristliche Gemeinschaft und die Teilkirchen. Ein Abriß der Missions- Geschichte und die Theologie der Korachiten (1—939) wird 1n einem Ex-
pastoral VO.  - großer ichte Wenn heute der Entwicklungshilfe urs u  E  Der „Motiv un: Tradition“ als Ziel der ntersuchung angegebendie sozial-caritative Au{fgabe der Missionen überbetont werden TO „Nachdem WIT gesehen haben, daß die Korachiten eine nach-könnten diese eiträge wesentlich azu helfen, e1ın gesundes Gleich- exilischen Tempel wirkende Levıtengruppe SIN  d,; der als Gesangbuchgewicht zwischen „Leibsorge“ und „Seelsorge“ 1n den Missionen 1ne S5Sammlung VO.  - Psalmen zugeschrieben wWird, un daß wenigstensbewahren und deutlich machen, daß diese Seelsorgsaufgaben der aus einem eil dieser Psalmen, die WIT Zionslieder genannt haben, ıneMissionen nicht wenilger Verständnis un! (materielle un: DeT- Zionstheologie erhoben werden kann, die 1m Zusammenhang mitsonelle) brauchen als die sSOzlalcaritativen Au{fgaben, die heute (im ntier- anderen Aussagen des en Testaments iber Zion-Jerusalem e1in sehrschied /R Missionsdekret) in der mi1ssionarischen Werbung größere vorgeschrittenes Stadium 1n der theologischen Entwicklung reprasentiert,Auimerksamkeit finden als die seelsorglichen. ist NU:  - NSsSeTrTe Au{fgabe, In einer Einzeluntersuchung klären, obHervorragend ist, W as atzın ın seinem Beitrag „KOnzils- and VOoO  - Einzelbeobachtungen der 1n den Zionspsalmen S{.  ber die Mission außerhalb des Missionsdekretes“ sagtl (21—47), brauchten Terminologie un den dort verwendeten Motiven diese
VOT allem M  ber die brennenden Fragen „Mission un Kirche“, „Mission Theologie als ine nachexilische auszuwelsen ist“ (39) Daraufhin werdenund nichtchristliche Religionen“, „MI1sSs1o0n und Religionsfreiheit“, „MI1S- „Gottesbezeichnungen, mvythische otive, der Völkerkampf, Neben-S10N un! Dialog Man möchte wünschen, daß dieser ebenso klare wI1e motive, Jerusalem, die ottesstadt“ 40—106), die ın den genanntengediegene Beitrag azu helfen WIrd, daß heute weniger Törichtes und Psalmen Verwendung finden bzw. anklingen, durchgesprochen. In denUnverstandenes diesen Themen publiziert würde. „Auswirkungen“ 106—117) werden die Ergebnisse eingebracht „DieEs ist hoffen, daß dieser umfangreiche Kommentar ZU. Mis- korachitischen Zionspsalmen vertreten eine den 1n exilisch-
sionsdekret dazu beiträgt, daß auch das Missionsdekret nicht Pa- nachexilischer Zeeit die Gottessta: entstandenen Vorstellungen
pler bleibt, sondern ZU.  — Lat anregt oder, WI1Ie Ratzinger glänzend orientierte Zionstheologie“ Auch die „eschatologische Prophetie“(Jes s 7, 12—14; Ö, 91) gehöre 1n nachexilische Zieit un! 31 JesajaIormuliert, „Mission als dynamische Realisierung der Katholizität abzusprechen Ein „Anhang: ZiUur Deutung der Psalmen 46 un 48der Kirche“ (25) begriffen Uun! durchgeführt wird. beschließt das WerkBonn. ose tTO S] Die egründung, mit der dieser erschlossene Zeitansatz für die

Zionslieder bewiesen un! gestutz wird, baut VOT allem auf den An-
Dubarle, A .-M Le peche oriıginel ans l’Ecriture. Nouvelle edition

gaben der Psalmenüberschrift auf, mıiıt der die betreffenden Lieder den
Korachiten zugewlesen werden. Die Zuwelsung wird 1mMm Sinne deraugmentee. Lectio divina 20.) Parıs Les Editions du GCerft 1967 230 Verlasserschaft verstanden. Sie besage nicht ine bloße Sammel-Der durch seine zahlreichen exegetischen Arbeiten bekannte tätigkeit (32) Die orachiten, deren Liederbuch die mit ihrem Namenfranzösische Dominikaner A.- Dubarle legt SeiNe Darstellung überschriebenen Psalmen bildeten, sind en nachexilisches Leviten-der biblischen Erbsündenlehre 1n un! erweiterter Auflage ges das dem Chronisten als Tempelsänger bekannt sSCcWESENist (31) Die VO.  - ihnen gestalteten Zionslieder sind Somit nach demVOT. Das echt mıiıt Wohlwollen aufgenommene Werk hat ınEuropa Uun! ıIn Übersee 1ne weite Verbreitung gefunden. Exil entstanden Diese Argumentation chließt allerdings nicht ın -

Der Verf . .teilt sein Werk In sechs Kapitel e1in:! Kap a condition verlässiger Weise: Ps 45 hatte bereits eine ange Überlieferung hinter
sich, wI1e selbst anzunehmen scheint (32), als 1n das korachitischehumaine ans ”’Ancien Testament;: Kap IL Le peche originel ans laGenöese: Kap I1IL Le peche originel ans les livres sapıentaux; Kap
Liederbuch aufgenommen wurde. Wie ann ber ann ausgeschlossen

Le pech! orıginel dans les suggestions de l’Evangile; Kap Le peche werden, daß 1es5 nicht auch bei anderen Psalmen der Fall ist? Ver-

OT1ginel ans aın Paul:;: Ka sucht eine Antwort auftf diese rage geben, indem die In den
Dieu. Ein mit

VI Le peche originel el la ustice de enannten Zionsliedern verwendeten otıve daraufhin überprült, Wann„Conclusion: Le peche originel ans un perspectivebiblique et erne  “ überschriebenes Kapitel SOWIE TEl ndices be-
S1e entstanden sind un! 1n die Korachpsalmen Eingang gefunden haben.

schließen das Werk Hier wird insbesondere dem Völkerkamp{fmotiv, das e1in eigenständigisraelitisches un! VOo  - Ezechiel (381) 1M Anschluß Jeremias Wort VOAus der Anordnung der Kapitel geht bereits das estreben des
erf. hervor, die Erbsündenlehre 1m Gesamten betrachten und

dem eln duU:  N dem Norden entwickel worden se1 (90),; Beweiskraft
zugesprochen Der geschichtliche Anknüpfungspunkt, diesesS1Ie ın ihrer Verknüpfung mit den verschiedenen biblischen Büchern OLLV aut Jerusalem übertragen, se1 1m Sanheribsturm VO. 701 A
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exilischer eıt ist deutlich un! nachdrücklich hingewiesen. WasChr. gegeben (94) Die Übertragung jedoch G1 erst 1n exilischer Zeit
Tfolgt schlieBßlich die Propheten anbelangt, haben 651e sich sicherlich

nicht NUT, wI1Ie miıt echt Iragend teststellt (118 als SprecherHS mag SeIN, daß das Völkerkampimotiv außerhalb des nicht
Aber habennachzuwelsen ist Das bedeutet ber nicht, daß nicht existierte, un! Interpreten er Traditionen verstanden.

S1e nicht auch alten Überlieferungen Stellung SCHNOÖOININEN, undzumal {r Jerusalem un den palästinensischen Raum bisher kaum
ist sicher, daß die mıit Zion-Jerusalem verbundenen otiveotive der Traditionen AUS Textfunden belegt werden können.

Ezechiel 1äD5t sich als Urheber kaum miıt Sicherheit benennen; denn und Überlieferungen sich nicht unter diesen befanden?
iragt sich, ob 1n der Gog-Magog-Weissagung nıicht her 95  je unster. ose Schreiner.

Hesekiel sich anschließende Schule“ *! un:! vielleicht garl TST in
einer späten eit spricht. Wenn wirklich die Belagerung Jerusalems
durch Sanherib ‚Dald” (95) In den Jesajalegenden (2Kg 18,17—19,37)
„eine völlig andere Deutung fand“, konnten Psalmen sicherlich Strobel, Albert: Das Buch Prediger (Kohelet) (Kleinkommentare ZUT

eiligen Schrift) Düsseldori: Patmos-Verlag 1967 191 s kart.ehbenso rasch ine entsprechende Interpretation finden Jeremlas
9,8|  [=>brauchte nicht iıne alte sagenhaifte Vorstellung anzuknüpfen,

UL VO dem Feind AUS dem Norden reden, falls 1mMm 508 Scythen- Der Verlfasser behandelt iın einer Einleitung zuerst die Stellung des
Sturm scythische, 1mM Dienst der assyrischen Macht ostehende Kon- uches Kohelet 1n der Weisheitsliteratur S 1211 un! ann das Stan-

ıngente Psammetichs Invasıon 638 VOL Asdod ZU Stehen brach- dardthema der Kohelet-Exegese Außerbiblische Einflüsse S 141f) In
den ausführlichen Kommentar den einzelnen bschnitten sind zwOoöltten.“ eht jedoch die „sagenhafte Vorstellung VO.  - einem geheim- Exkurse eingeschoben. Eine Bibliographie 7A08 Buche Kohelet schließt

nisvollen Schreckensbringer aus dem Norden“ auft 9y  16 Wanderung das Werk ab
der eevölker 1200 COr zurück (92) die dem 600 a.  Te Spä- Strobel sieht 1ın Kohelet einen Menschen, der Sseın lTück nicht 1mM
ter lebenden Jeremla doch wohl irgendwie überliefert sein muß, Hellenismus, sondern 1mM Rahmen der alttestamentlichen Offenbarung sucht.
hat das OLV schon VOT diesem Propheten 1n bestimmten Tradi- ber 17 Gegensatz Sirach el Pessimist, WeNll versuche, aQus dieser
tionen bestanden. Dann ist ber auch nicht auszuschlieBßen, daß Offenbarung eine Bilanz ziehen. Die Untersuchung der menschlichen
sich literarisch bereits VOT eremlas Zeıt niedergeschlagen hat Mühen un!: der überlieferten Te der Offenbarung führe einem Nega-
exXtTte, deren Zeitansatz strıttig 1st, können folglich mıiıt Hilfe des tiven Ergebnis. S0 bleibe ihm NUr die raktische Philosophie des auf
Völkerkampfmotivs nicht zeitlich festgelegt werden. Daher ist für dieser Welt erreichbaren Glücks „‚Meide solche Untersuchungen, erfreue
die Zionslieder hinsichtlich der Abfassungszeıit wilieder alles Hen dich der uüter, die du Dbesitzest, un hoffe ın Unglückstagen auf bessere

Zieiten. eligiös gesehen ergibt sich u dieser Beweisführung dieSelbst WEeNNn 100028  - Iso diese Psalmen, deren atum tatsächlich
Folgerung, daß die atl Offenbarung unvollkommen ist, da G1€e dem

umstrıtten ıst, 1n nachexilischer eıt ansetizen will, ergibt sich
nichts TUr das eTt der In ihnen verwendeten otive de Vaux Glückssucher keine zufifriedenstellende Lösung bieten vermag“ S 13)

Eis ist einzuraäumen, daß die Beschreibung Kohelets als eines Jück-
meıint, Ps und vielleicht auch Ps selen möglicherweise suchers ein Novum darstellt und somıit direkt dem Kernsatz Kohelets
vorexilisch und VOT Jesaja anzusetzen, „mals la question de la date „ S gibt nichts Neues unier der Sonne!* E# widerspricht.
est ’ une importance secondaire, Car ils reprennent des themes Das Werk VO  - einer großen emühung den anerkannt
aNnclens el celui qul NOUS interesse 1C1 et  t certaınement acclimate schwlierigen ext. Der Verfasser verrät jedoch auch VO Anfang

seiline otarke Bindung die bisherige Literatur un: die ın ihr VOI-depuis longtemps Jerusalem.“ EiT haält TÜr möglich, daß die
Vorstellung VO der Unverletzlichkeit Jerusalems und se1ines 'LTem- Teienen Au{ffassungen Der das Buch Kohelet. Eine undeutliche Erfassung
pels ein Erbe des jebusitischen vordavidischen Heiligtums un! des der Stellung Israels 1 palästinisch-syrischen Raume und dessen Ver-

flechtung mit den geistigen Verhältnissen desselben bewegt ih: z. BKultes des El Eljon ist, dessen Name un! Attribute auftf Jahwe der Annahme der VO.  . Dahood vorgeiragenen These ber das Buchübertragen wurden, „mMals ela n est paS necessaIlre. est u1lle

ee COMIIMNUNE Proche UOrient anclen YUE le dieu des liens Kohelet (S 18) Dies dürfte jedoch I11UTr möglich SEe1IN, WeNnNn INäa.  - mit
Dahood allein die alphabetischen extie VO  . Ras Schamra iın die

SpeCclauxX VeEeCdcC ‚sa ville et son  A temple eT qu'il les protege.‘ Der Betrachtung miteinbezieht un die zahlreichen akkadischen Textfunde
Versuch, die Theologie der Zionspsalmen als 1i1ne nachexilische nberücksichtigt 1äßt Die 1n Ugarıtica erfolgte Veröffentlichung WEeIl-
auszuwelsen, muß demnach als nicht gelungen bezeichnet werden. erer akkadischer exte dUS Ugarıt dürite mıi1ıt diesen Vorstellungen autf-

Problematisch ist auch, Ps der doch eın korachitischer Psalm raumen. Kennzeichnend für die Haltung des Kommentators ist ferner
seine Stellungnahme ZUTLT ese Albrights über die Anspielungenist (10), 1n die Reihe der Zionslieder hineinzuziehen. bgesehen davon,
auf kanaanäische (phönizische) Literatur 1n denjenigen hebräischendaß die orrektur Schmidts 4 AT sicherlich erwagenswert ist,

namentlich, W EIl. 908528  - 1n seines orschlages lesen dari mhr Werken, die zwischen dem und Jahrhundert V, Chr. verfaßt
[*sr „eile, helfen“, omm 1n 42, 3 eın Ausschließlichkeitsanspruch wurden. Kr schließt sich dieser Theorie un schreibt: „Diıie natürliche
der Gottessta: sondern die Abwesenheit des Betenden un! eventuell Erklärung TUr jenen i1rekten Einfiiuß ist e1in Wiederaufleben der

kanaanäischen Religion ungefähr [!] 1M Jahrhunderrt, das nicht I11ULT einesSe1INe Gottesfierne ZU. Ausdruck vgl 33) BHesser als die VO
Renalssance der äalteren ethischen Literatur, sondern auch 1ne bei-(7 d, un: D,) vorgeschlagene Änderung 42, 1 ist jene, die og

machte k’glt Tg UT, wobel rg als inf. abs lesen ist Für manche spiellose Verbreitung phönizischer T1iten mit sich brachte Wieso
textkritischen Maßnahmen vermißt INa  - eine ausreichende Begründung, diese Literatur die en der Exilszeit beeinflußte, ist leicht VeI-

stehen, da Phönizisch und Biblisch-Hebräisch nicht tärker als Dialekte
X IUr die Eliminierung VO 42, 46, 9 43, der 10, die völlige Um-

voneinander abweichen“ (5 18) Es ist zuzugeben, daß diese esestellung der Versfolge 1n Ps 87 (2 5 a) den
Hınwels, 1n 405, 10 sgel des Peri. das Impf. lesen. Die Bezeichnung brillant ist, ber sofort ihren anz verliert, WEeNn INa  - auch die
„heilige Gtadt“ ist eın Bewels {Ür späte Abfassung Sie wird bereits 1n phönizisch-kanaanäische Literatur —— wel sch  one  n Worter für iemlich

nbekannte Größen, falls Man S1€e nicht mit der ugarılıschen identi£Äi-altorientalischen Tempelliedern verwendet.‘
ziert! — ) mit der hebräischen als eine Erscheinun: des

Gut un! zutreiffend ist die rage behandelt, wWerTr die 1m AL palästinisch-phönikisch-syrischen Raumes betrachtet. Es ann deshalb
i 5 © — ° VM D a a genannten Korachiten Anregend sind die verschiedenen eute schon mit Sicherheit vorausgesehen werden, daß die VO.  -

Thesen über die Verwendung der Gottesnamen, die Stellung Jah- Albright un Dahood vorgeiragenen Thesen grundsätzlicher Korrek-
uren bedürtifen und sich 1n der I1, Ugarıtismen-Frage eine diferen-W e5 1mM Lobpreis der Zionslieder CL die hier nicht 1mM einzelnen

diskutiert werden können. Mit einleuchtenden Gründen wird dar- ziertere Betrachtungsweise urchsetzen wird (wlie 1es5 bereits 1mM

gestellt, daß die Korachitenpsalmen iıne selbständige Sammlung der Aramalısmen-Frage geschieht, S Wagner, eiträge ZUT Ara-
maismenfrage 1 alttestamentli  en Hebräisch, x D4  oa Hebräische Wort-bilden (11) Auf die große Bedeutung der Zionstheologie iın nach-
forschungen. Festschrift 7r Geburtstag VO  - Walter Baumgartner,
hg VO Hartmann UL Leiden 19067, 355—371).

Im einzelnen zZe1g der Verfasser große Einfühlungsgabe ın den extE, Der Prophet Hesekiel (ATID 22723, Göttingen 1966, 365
seine weitreichenden theologischen Folgerungen und Perspektiven in2 azelle D Sophonie, Jeremie et les Scythes Palestine: /4

(1967) Z  4, jedem denen Kohelets entsprechen, wird mit Vorsicht beurteilen
Jerusalem ei les prophetes: z/3 (1966) 481—509, 4961 sSe1IN. S1e stellen entsprechen dem Anliegen der el. der e1in-
Die Psalmen L45), übingen 1934, St kommentare ohl den Versuch dar, dem Leser Grundgedanken des

uches Kohelet lebensnah erschließen.Psalmenvorlesung Rom 1955/56.
ö Gunkel, Die Psalmen, Göttingen Ö, dessen Vorschlag Es ist wünschen, daß viele Leser durch diesen anregend gEC-

nicht TwäÄähnt wird, ordnet 19 4C 4a oschriebenen Kommentar aufgerufen werden, sich selbst mit dem Buche
Wird aut solche Weise nicht e1n beliebig anderes Lied konstruiert? Kohelet na.  A  her Vertirau machen.

7 Siehe Falkenstein Soden, Sumerische un Akkadische
Hymnen un! Gebete Zürich-Stuttgart 1953, 194 ‚v unster Oswald Loretz
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Gerhardsson, Birger The Testing of God’s 5on Ma 4, 1—11 par) An Schütz, Roland Johannes der Taufer. AThANT 50) Zürich-Stuttgart
Analvsıs f earlv Christian Midrash (Coniectanea Biblica, Zwingli-Verlag 1967. 149 S kart 19,40
Ser. Z Lund Gleerup 1966 83 5i kart. Skr 12,— . Die vorliegende Arbeit ist en Alterswerk, ber voll Tempera-
Vorliegende In sich abgeschlossene Analyse basiert 1n ihrer Grund- ment ine Kampf{schrift für die Größe un!: Originalität Johannes

des Täuftfers.konzeption aut edanken, die bereits ın cSe1INEemM Buch „Tradit:  10N
and Transmission 1n arly Christianity  66 VOor:  gen hat S1e ist Gattung un Tendenz der Quellen Sind kritisch gesehen: Bei
jedoch auch hne Kenntnis dieses Werkes verständlich. Gattungsgeschicht- Flavius Josephus ist das erständnis des Täufifers durch Pharisäis-
lich muß die dreifach berichtete Versuchungserzählung als haggadischer INUS un! durch die Rücksicht aut seine messianischer krwartung
Midrasch angesehen werden, Was deutlichsten der t-Version fernstehenden hellenistischen Leser egrenzt. Im neutestament-
erkennbar wWird. Um zeigen, wI1e die frühe Kirche miıt dem „VVort des
Herrn“” gearbeitet hat, wählt dieses einheitlich urchkomponierte Be1i- lichen Zeugnis find@n sich mythische (Taufepiphanie) un legen-

däre (Erzählung VOo Tod des Täu{fers) Züge Diıie Zuweisung des
spiel, das oHenbar VO  - einem „narrator“” konzipiert wurde, der 1ın der Täufers den alten Aon bei Lukas entspricht der Tendenz desWeise zeitgenössischer Schriftgelehrsamkeit mi1ıt VO.  - Assozlationen

lukanischen Geschichtswerks und wird der Gestalt des Täufifersatl exte entfaltete un mi1ıt dieser neugefaßten elshel atl Tora SeINE
Horer ansprechen wollte (14) Und Wäar handelt sich hier, wI1e nicht nicht gerecht.
1Ur die ntworten Jesu, sondern auch der Hintergrund der Ver- Vielmehr ist der Täufer nach Brücke VO Alten Z.U.
suchungserzählung eindeutig auswelsen, die Ausfaltung VO.  — Dt O— | $ Neuen. In der Weise SEINES Auftretens qals Elias rediviIvDus wI1e
der christliche Midrasch arbeitet 1Iso mı1ıt einer bereits midraschartigen 1n seiner Verkündigung ist Ruf un Zeichen auftf den in die
Neufassung der Homilie der älteren Pentateuchtradition (20)

Bel Mt un! geht 1 Verlauf der Versuchungserzählung Zeıt einbrechenden absoluten Herrschaftsanspruch (Gottes hin Vom
Horer ordert Sündenbekenntnis un! Umkehr, die die Taufe alsKlärung über das, W as ott will, 0 A VO Jesus, dem ‚Sohne Gotte besiegelt. Die Bußforderung 1STDie Prinzipien, welche hier die Haltung des Sohnes Gottes bestimmen, „eschatologisches Sakrament“

sind AUuUS Dt e Ks ist edeutsam, daß 1n der Erzählung eigentümlich und reibßt iıne Kluft aut sowochl ZU. Pharisäismuse SV T hs e a E E Da 1 der Titel „Sohn Gotte und nicht „Mess1ias” der „Menschensohn“ wWI1e (Qumran. icht Abrahamskindschafit, sondern allein die
erscheint. Umkehr gewährt Heil In diesem Universalismus greift Johannes

Mit dem chlüsselwort „Sohn Gotte mussen auch die anderen Stich- In SEeINEeT eıt verschüttete Züge der alttestamentlichen Prophetie
worte der Erzählung aufgeschlossen werden: uste, Versuchung. He
TEl Begriffe gehören In die Bundestheologie sraels Die Zeit 1n der auf: zugleich irennt sich VOoO  — der Forderung partikularistischer

Absonderung, WI1e sS1e ın (Qumran erhoben wurde. Eigener Art istusie ist die Erziehungs- bzw. Erprobungszeit des „Sohnes Gottes auch die Johannestaufe. Die jüdische Proselytentaufe dient VOTIsrael:; hier muß sich bewähren. Es ist wichtig, daß VO.  - Jahwe Nn1ıe
gesagt wird, „teste  A die Heidenvölker, niemals auch wird das Wort em ritueller Reinigung; sittliche Forderungen machen nicht ihr
„nasah“ 1n ezug aut die Baale gebrau! ott erprobt, ob der Sohn Wesen adus In (Qumran ist die Bußforderung wesentlich;: dieS N S c . 25© : E
iTreu ist un ihm se1n Herz ungeteilt zuwendet, der ob wWI1e Israel In Waschungen ber haben wiederum rituellen Sinn: die Heiligung
„Massah“ Versuchung Tag Ist we wirklich unier uns”? (Ex JE der priesterlichen Gemeinde. Die VO etz als Bindeglied ZU  e
vgl Ps 95) „nasah“ hat ber verschiedene ertöne: beinhaltet
gleich das oment einer Erprobung 1 Blick aut 1ne pätere Erhöhung. Johannestaufe postulierte Proselytentaufe der Essener wird miıt

guten Gründen abgelehnt. Auch SONsStT urteilt über behaupteteIst doch des Sohnes Privileg, gezüchtigt werden, amı seine Sohn- Zusammenhänge miıt Qumran kritisch; 61e Sind möglich, ber nichtschaft vollendet WUT:'!  de
Der Hintergrund der ersten Versuchung nach Mt ist Dt Ö, Es nachzuweisen. 1,00 i1st heilsgeschichtlich, nicht biographisch

liegt eın Widerspruch darin, WEeNNn gesagt wird Der Sohn Gottes wird verstehen. Die Lebensweisungen VO sind 1n ihrer Jjetzigen
durch den £e15 Gottes 1n die ustie geführt un VOoO atan versucht. Gestalt christliche Ethik nach der Erfahrung der Parusieverzöge-
In nachexilischer Ze1it wWäar 1Ur nicht mehr ich eN;:; ott VOI- rung, haben ber doch einen ursprünglichen Kern: Die Predigt des
sucht; das erb erscheint 1n passiver mschreibung einer wird VeTI- Täufifers WarTr gerade für die Entrechteten 1ne Hoffnung. In all dem
sucht, der 1n Verbindung miıt dem Instrumentum Gottes, dem atan ist der Täuiter „Wurzel des Evangeliums“.Job), der keine unvorhergesehene Sache betreibt, sondern den Plan Minder deutlich ıst das Verhältnis des Täufers EeSus dar-Gottes ausführt 26ff) daher versucht Jesus auch entsprechend auf
seine Beziehung ott nich einem Schauwunder etc.) muß gestellt. Mit echt sagt daß die Quellen über das Verhältnis
sich zeigen, ob Jesus dem vert{rauft, VO dem alles empfängt, der ob zwischen Johannes und eSuUSs nach der Taufle Jesu keine Zzuverläs-

Zweifel darin un d US diesem Zweiftel heraus dem Wort Gottes sige Auskunfi{it geben. Er denkt daran, daß apokalyptische Mess1as-
„‚Leben“ für sich 1ın diesem Augenblick abspri Entsprechend geht hofinungen des Täuiers durch das Auftreten Jesu in i1ne Krise

ın den beiden weiteren Versuchungen die Momente des Schutzes, gerleten. Das unterschiedliche Selbstbewußtsein beider ist der
des Behütetseins (vgl die Verbindung VO. Dt mı1ıt Ps 91 ; der gegensätzlichen Haltung ZU. Fasten erkennbar: Der Täuftfer stehtH!  Orer soll bei pteryx kanaph die „Flügel“ Jahwes assozlleren, 56{f) diesseits der Schwelle ZU oltenbaren Gottesherrschaft eSsSusund die ersuchung des Sohnes, ott VeETSESSECN -  ber den eich-
tümern, und 1n Idolatrie fallen. versteht Se1in Wirken als hochzeitlich-messianische eıt. Am weni1g-

Jesus wehrt sich die TEel Versuchungen mit Dt 3, 3 Dt 6, 16 sten gelingt die Scheidung des ursprünglich Täuferischen VO

und 0, 13 das hat auch schon Tant, An Introduction tOo the der Deutung der Kirche bei der Behandlung der Taufe Jesu. Sie
Thought, Nashville 1950, 208 der der vielen Literaturangaben sSel Messiasweihe wobei sowohl mi1t Cullmann VO.  - der Bestim-
bei nicht erwähnt wird bewogen, einen christlichen Midrasch mMung Z.U. „Gottesknecht“ auf den Tod hin, gesprochen wird,
zunehmen).

Die für alle zukünfiftige Auslegung sicher beachtende vorliegende als auch VOoO der Vereinigung VO göttlicher und menschlicher
atur [- der Intention der neutestamentlichen Autoren kaum 56-Untersuchung legt echt den Akzent aut die „Erinnerung“ Jesu

die alte Wüuüstenzeit 1ın deuteronomischer ermı  ung. Hilfreich erscheint mäß) Welches erständnis für das 1ne der andere ber der 'Tau-
dem ert. el die zeitgenössische der spätere rabbinische Auslegung fer gehabt haben kann, hleibt S All1Z oiten Die Ablösung seiliner Ge-
des Schema aQUus Dt 6, wlı1e S1e besonders 1n der ischna 1ın stalt durch die messianische Vollmacht jesu un! die Verdrängung‘! Berakhot 9, 5 erkennen ist. Worin Jesus sich 1n der Erprobung be- der Wassertaufe durch die Geisttaufe sind dann 5112 d US der
währt, ist 1 Grunde als Halten des Hauptgebotes aus Dt Ö, deuten; Sicht der neutestamentlichen Verkündigung beschrieben.
darin zeig sich als der wahre „Sohn Gottes Die Untersuchung bringt der Forschung kaum HEUE Ergebnisse.Als gute Ergänzung Z.U. besprochenen Buch sollte jedoch die S1ie ist auch methodisch undiififerenziert, das Verhältnis ZWI1-Skizze VO  w Stegner, „Wilderness and Testing ın the Scrolls schen der Hıiıstorie und den verschiedenen Schichten kirchlicher unand 1ın Mt 4, 1—11“ (Biblical Research AIL, 1967, hinzu- täuferischer Verkündigung aufzudecken. ber sS1e ermMa$s doch iın
SEZ0gen werden, weil hier mıiıt Beispielen aAduUusS den Qumranschriften wichtigen uügen den Täufer als lebendige Gestalt vorzustellen und(besonders 1QS 8, 1—9, 36} nicht 1LUF der Zusammenhang zwischen ın seinem Eigenen zeigen.„1In die uUsitie gehen“, „das Gesetz halten“ un „Prüfung“ unter- Um mehr ist die abenteuerliche ernachlässigung des Manu-strichen, sondern darüber hinaus die Deutung des neutestament- kripts bei der Drucklegung bedauern. Schon der Versuch, nhalts-lichen Peirasmos masreph ZU. Eschatologischen hin dUSSECZOSEN verzeichnis einen Überblick über die Arbeit gewınnen, scheitert.
Wird. Ein Vergleich mit dieser GSkizze unterstreicht jedenfalls die ort stehen Überschriften, die 1 Textteil fehlen, während solche des
Tatsache, daß ZU. erständnis der „Versuchung Jesu ın der Textteils nicht en sind vgl 3921 und 149) Mit A;: Ba sind
Wüste“ die Kenntnis der jüdischen Auslegungsweise des sowohl galız verschieden gewichtige eile bezeichnet; der Hauptteil handelt

keineswegs 1Ur VO Bericht des Josephus. ber auch 1M Textteil ist diebei den Rabbinen wWI1e bei den Apokalyptikern bevorzugten Deu-
teronomiums entscheidend ist. Einteilung der Abschnitte vielfach willkürlich vgl 15 43 geht

sS1e zwischen un Nnı mıtten durch ein Satzgefüge) Lıteratur-
Engelbert Neuhäusler. angaben stehen manchmal 1 Text, manchmal in Anmerkungen vgl VO  -Münchep.
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zahllosen Beispielen un 261 ist 1Nne (‚rTenze zwischen Beaujeu, LXVIIT, Axelson a. entscheiden! ist für B ’ daß Minu-'Text un Anmerkungen nicht erkennen. 92 ste. die Anm 34 C1US das gleiche Imitationsverfahren gegenüber Platon, GCicero, Senecanochmal als e1igener Abschnitt! 1mM eX Das Abkürzungsverzeich- Uun! Tertullian anwendet, un! daß Platon durchgängig bevorzugt ist.N1s ist weder 1n der Auswahl konsequent (biblische ücher werden Aus dieser Datierung ergibt sich IUr Iolgende, allerdings üÜDer-aufgeführt der ehlen), noch ist 1mM ext beachtet or finden sich bewertete, Stellung des ialoges In der Geschichte der Irühen Apologetikz. B für das Buch Numerı außer dem Num des Abkürzungsverzeichnis- 9711) Miıt Minucius beginne 1nNe Neue Phase, 1n der das Apologetische
565 noch Num un Nu) extitiel wechseln SIr un! irach S CC un! zurücktrete, der ezug aut die heidnische Bildungswelt stärker werde:29), Dan un Daniel (S 131 un 44) ; das Johannesevangelium wIiIrd Minuclus, Vermittler zwischen Philosophie Uun! Apologetik, wIird
ıtiert Johannesevangelium S 19 VL Evangelium Joh (5 beinahe ZU Vorläufer des Hieronymus. Die VO  - angekündigteEiv Joh S YO 93 Ev. Joh (5 Y0) Anm. 103), EvJoh (5 31 Laktanzarbeit wird diesen Entwurt Testigen mussen.

u.), Evangelium (5 94 1) un! Joh (passim Das Dzgl des
Formalen notwendige negatıve Urteil 1e. sich noch jel mehr belegen.

Wie A US dem knappen, die bei diesem Autor reichen philolo-
Dazu kommen noch viele ruckfehler! gischen Spezlalitäten bewußt unterdrückenden Reiferat ersichtlich

ist, hat nach Meinung des Rezensenten die Minuciusiorschung InTübingen. Smiıtmans. fast allen wichtigen Fragen gefiördert. Seine Ergebnisse wären
konkretisieren VOT allem durch ine möglichst schematische Dar-ecker, Carl Der ‚Octavıus‘ des Minucius Felix. Heidnische Philosophie

un Irühchristliche Apologetik. (Sitzungsberichte der Bayerischen stellung der auberen Technik, Iso der Ausbildung der Schlüsse
Akademie der Wissenschalten, Phil.-Hist Klasse 1967 eit Mun-

un! Anfänge (Pointen, Vergleiche; Auitfitreten des Liktiven Ntier-
Jocutors) un der uns der Steigerung, durch Interpretation derchen Verlag der ayerischen Akademie der Wissenschaiten 1967

1 5} 14,— . Verweise und Zusammenfassungen SOWI1Ee 1ne Analyse
Mit der „Interpretation“ des Dialogs Octavius löst ein iın der Übergangsschemata (vgl 19,15—20,2 Schluß des Unter-

SeINeEeTr Habilitationsschrift („Tertullians Apologeticum. Werden un punktes, ZusammenfTassung des Hauptpunktes, Übergang ZU.

eistung“, gegebenes Versprechen 1N. In direktem Anschluß nächsten Thema miıt Rückverweisen auft den vorigen Hauptteil,
Themenangabe und logischer Verknüpfung der beiden Hauptteile).Heijlnze („Tertullians Apologeticum“, ordnet mit

einem (den Schüler VO  - Gadamer, Reinhardt und Klingner VOI'£-
Das Fehlen eliner praktischen, modernen inhaltsbezogenen Stilistik
(Gattungstheorie etc.) SOWI1Ee NSeTe weitgehende Unkenntnis derratenden) integralen Ansatz die traditionellen Probleme VO  — Quel- (gewiß vorhandenen) entsprechenden antiken Theorien, autf dielenanalyse, Datierung und Bewertung des Octavius der nterpre-

tatıon, der Untersuchung VOo  e} Komposition, Argumentation un! Imı- INa  } sich klar un:! verläßlich WI1Ie aut Syntax un Rhetorik bezie-
hen könnte, macht sich auch bei iın der Variabilität der erm1ıno-tation, VO  w} Sprache un: Gattung, Kunstwollen un! Aussageziel

untier logie, in der Schwierigkeit, mit der die Verbindung VO Form und
interpretier In der angedeuteten Weise unächst (61f) ZwWwel Be1i- Inhalt, VO  e} außerer Kompositionstechnik un Gehalt gesucht WITd,

spiele (Zwischengespräch, 14f und Philosophenkatalog, 19, ber nicht zuletzt ıIn der Unhandlichkeit un:! Unvollständigkeit des Re-
deren direkte Vorlagen ast) eın Zweiftel besteht (Plat. Phaid. 8 gisters U. bemerkbhar.
bzw. Cic. nat. deor. 1, 10, 25f). In beiden Fällen ergibt sich, daß die Zı die Wahl der Gattung ‚Dialog‘ unmittelbar mit dem
ımıtatıo ıIn Sprache un! Stil, 1n Motiven un: Themen eine Um{formung Eingehen auft die gedankliche Welt der Heiden ın Verbindung 56-des übernommenen, sorgfältig ausgewählten un „Dehutsam  6 varıl1erten bracht werden dartf scheint Traglich; daß e1N harter Übergangun:! kombinierten Materials auft die eigene Argumentation un die
spezielle Sıtuation des Dialogs hin keineswegs ausschließt. S0 WIT': ın der Caeciliusrede (C 6,1) die Brüchigkeit des heidnischen Welt-
QdUS epikureischer Polemik feindliche Schulen e1INn Bewels für die bildes andeuten soll (64) ist zumindest überzogen, WIe denn —  ber-

haupt die kigenar des Caecilius als einer „Kollektivpersönlichkeit“philosophia herennıs un: ihre ursprüngliche Übereinstimmung mit
christlicher Offenbarung 56 Indem die Interpretation alle Abweichungen (vgl SpeVer, JAC 11954] 45—51; Axelson, Prioritätsproblem
VO Cicero Q uUus dem Skopos der Aussage un! der Imitationstechnik des 731) nicht genügen beachtet und SeIN „Charakter“ verzeichnet ist
Minuc1ius erklärt, wird die Quellentheorie eutlers 1ss Königsberg nach „leidet“ Caecilius (69 Anm 173; versinkt In Schwermut,TUr CaD 19 (neuerlich) als überflüssig erwlesen. hat ein tiefes Gefühl der Unsicherheit SeINeEeT Posıtion Z mit ANm.)Mıt derselben Methode un: Intention beobachtet 1m Mittelteil el  Q Das Weltbild des Caecilius könnte, twa 1m AnschlußSeINer Arbeit (22-—862) die ‚Selbstimitation des Minucius, indem
paraphrasierend-kommentierend das Verhältnis der en VO Caecilius euUuUeTeE Arbeiten ZU. antiken Skeptizismus, WI1Ie S1e b —  &-

und Octavius Zzueinander beschreibt. „CGicero un die Neue Akademie“, urk eT  e („Cicero
In der Reihenfolge abweichende der überschießende Trgumente, als Platoniker und Skeptiker“, Gymn 1965|] 175—200) U. d.,. VOT-

Verdrehungen eic TIolgen auch hier nicht d Us dem bloßen Streben nach gelegt haben, deutlicher gefaßt werden. Es ist hervorzuheben, daß
varıatıo, sondern ZUeTrsSti Q Uus dem Ziel der Argumentation: S0 untier- die Interpretationssprache, die beim Fehlen jener inhaltsbezogenenschiebht Octavius den Worten des Caecilius unvermerkt einen Stilistik ın der Paraphrase einem wichtigen ErkenntnismittelSInn, fügt Begriffe hinzu, die die ede 1n eine 5d112 andere Richtung wWird, sich schöngeistigem Jargon fast völlig versagtdrängen; gewlsse ntworten werden zurückgestellt, die Fragen werden
schon durch diese Vers  iebung entkräftet; Beweise des Gegners ZeTI-

B.s dififerenzierte Interpretation hat die gedämpite Stimme
eines ‚Apologeten‘ besser vernehmbar gemacht, der Wäflt dogmen-Tallen, weil S1e durch Exkurse 1n andere Zusammenhänge gerücktwerden, et!  e} Besondere Wichtigkeit miDßt der übrigens auch 1n geschichtlich relativ unergiebig lst, da spezifisch Christliches

ntiken Dichtererklärungen sorgfältig beachteten „Vorbereitung“ bei, bekanntlich konsequent ausspart un:! beispielsweise Paradoxien
durch die cselbst umfangreiche Argumentationsreihen rechtzeitig über das Wesen Gottes möglichst abschwächt, dessen Eigenartgekündigt werden (46; d 5/ U. AL leider dieses Stichwort 1mM Re- jedoch NSeTe Vorstellungen Vo  } der frühchristlichen Literatur-
gister; das Lemma ‚Übergänge‘ ist unvollständig). und Geistesgeschichte wesentlich bereichert. Treilich mit sSel1-Der dritte eil (63—104) faßt die In der Paraphrase verstireuten Be-
merkungen ZUT OmMmDpOos1it10N un! Argumentationstechnik (teilweise)

Ne Plädoyer für die Priorität Tertullians ? durchdringen WITd,
Sammen. Angebliche Widersprüche 1ın der Octaviusrede können VOTI-

wird INa  - leider bezweifeln müssen.
Hubert G:an eiktanden und beseitigt werden: werden twa (gegen Axelson, Das Piäaiitngen/Tübingen:

Prioritätsproblem Tertullian Minucius Felix, 1941, 8011) die Nnier-
schiede 1n den Aussagen über die nichtchristliche Philosophie über- eslin, Michel Les Arıens d’Occident (Patristica Sorbonensia 8)

Parıs: Editions du eul. 1967 443zeugend AdUuS dem Stellenwert Tklärt, den diese Aussagen 1mM Ablauf der
gesamten Tgumentation besitzen (vgl pudasmata 18 1967] 39; 67 Die zeitliche Begrenzung des Themas ist wohl beachten. Das
enselben Problemen 1n Senecas Briefen); Festigkeit der Argumentation Buch bDefaßt sich nicht mehr mıit dem Arilanismus der Germanen,
verbindet sich mit lockerer Gesprächsführung; die Imitation des Minucius sondern 1Ur mıiıt den bodenständigen, lateinischen Arlanern dererweist sich als verständnisvoll, ja schöpferisch, insofiern über Cicero frühen Zeit, die nach des ert. betonter Meıinung keine otfen derhinaus direkt auf Platons Phaidon zurückgegriffen hat. Freilich scheint Germanen, nicht einmal Gotenfreunde, sondern echte Bürger desB, ın verständlicher Reaktion, die nicht wenıgen Mißverständnisse römischen Reiches.seines Autors sehr bagatellisieren (Z 04 Anm. 4 Der erste eil bringt eine Prosopographie, die alle erreichbarenVon dieser Grundlage aduUus geht die leidige Prioritätsirage Nachrichten ZUT Lebensgeschichte der 1ın Betracht kommenden Per-(derselbe Ansatz Dereits bei Axelson, Prioritätsproblem, 6511, Kytzler,u Mit en (aber VO  - unterbewerteten) en un mit sammelt, VOoO  w} den ersten Schrittmachern der antinicänischen
Gründen datiert den Dialog Zzwıischen DD und 246/49, Iso einige Zeeit Parteı (auch aps Liberius erscheint unter ihnen) bis den letz-nach dem Apologeticum un VOrT Cyprian, ad Donatum ebenso Dereits ten, streitbaren Vertretern der geächteten arianischen Theologie.
* vgl ders., Tertullian Apologeticum, lateinisch un! deutsch, So neuerdings VOT allem Beaujeu, Minuc1lus elix, 1964,(zum Octavius 461) ; ders., Gnomon 25 (1953) 524° eb 28 (1956) 426{ff. Kytzler, Minucius Felix, 1965, bes 24-—26



197 1969 Jahrgang 65 THEOLOGISCHE NrT. 198

ntier anderem siıch hier 1ne wen1g schmeichelhafte Dar-
stellung der Kämpfe, Cie Ambrosius mit diesen Gegnern geführt hat

die 1mMm Interesse aller behaupten WAar. Sie w1ssen sSich als Ver-
fechter der Tradition. Trst ın der nächsten Generation, die die(Seltsamerweise meınt erl. 47, der Name Mercurinus, mit dem Führung un: Herrschafit verloren hat, bei Palladius, Maximin unAmbros1us seinen Gegenbischof Auxentius H. Delegt, SE1 Irei eriunden.

LES ieg weit näher, daß dieser den Namen Auxentius AdNSECNOININE. hat, ihren Parteigangern, ist dann der Subordinatianismus ın der hri-
die Traditionen Auxentius anzuknüpfen). Erstaunlich, ja fast stologie mıiıt aller Schärfe die Oberfläche etiTreten. Das ist rich-

unbegreiflich ist In diesem Kapitel 1Ur eINes: das völlige bergehen t1g; ber MIr bleibt doch zweilfelhaft, ob dies wirklich NUr die olge
Wulfilas, der während des iraglichen Zeltraums doch nachweislich auch in der fortschreitenden theologischen Reflexion un nicht VO  w} Anfangder Hochburg des westlichen Arıanısmus, Illyrien, gewirkt, lateinisch das theologische iel der homöischen Kirchenpolitik sEWESECNgelehrt und begeisterte Schüler gefunden hat. stimme dem erl. darin ist. Die verharmlosende Interpretation der zweıten Sirmischen For-daß VO.  - den überlieferten JTexten, abgesehen Vo „Bekenntnis“, keiner mel un der Formel VO  - Nike, die ert. Dietet, 1äDt sich . kaumauf Wulfila der SONS einen gotis  en Verfasser auch 1Ur mit einiger halten. Trotzdem bleibt 1Ne berechtigte Forderung, die kirchen-Wahrscheinlichkeit zurückgeführt werden ann. ber gegenüber
fila hat ihn seine immer VOoO  - betonte Abneigung die politischen Bemühungen unter Konstantius nicht NUr VOoO Stand-:-
„‚nationalistische Goten{fireundlichkeit der deutschen orschung oMmffen- punkt ihrer Gegner beurteilen un die groben Invektiven der
sichtlich weit getrieben. glaube, anlio ä M ON etta hat in i1caner nicht unbesehen als bare Munze hinzunehmen. Eine solche
seiner gleichzeitig erschienenen Studie „Arlanesimo latino“ (Estratti Betrachtung erinnert ıIn einem Teilich ehr anderen Ton unMedievali,; 3 SEeT1LE AVAREE 11 1967, 688) jedenfalls mehr recht, WeNnNn Geist Auistellungen, wWI1e S1e einst Eduard chw TIZ 5C-seinerseıiıts einseltig, Wulhla schlechtweg ZUTC entscheidenden Quelle
des gesamten illyrischen Arlanısmus Tklärt. ES scheint mI1r auch sehr

macht hat Doch hat ert. auft die deutsche Dogmengeschichtsschrei-
nwahrscheinlich, daß Zzwischen den lateinischen un: den gotischen bung kaum ezug sCNOMMEN. Selbst der Name Harnacks be-

gegnet 1Ur ausnahmsweise un! dann ausschließlich unterge-Arı]ıanern dieses Kaumes keine Iireundschaitlichen Beziehungen enNntTt-
standen sSe1in ollten. Die einschlägigen Bemerkungen Dei Ambrosius ordneten Spezlalfragen VOo NeuUuUeTen Autoren 9anz schweigen.
werden schwerlich, wI1e der erl. will, ausschließlich auf tendenziöser Die breiten Ausführungen ZUFLF Theologie, Ekklesiologie und
Verleumdung beruhen. „Spiritualität“ der lateinischen Tlaner bringen keine Überraschun-

Es iolgt ine umfassende Prüfung der literarischen Hinterlas- sgen Sie bilden e1nNn willkommenes Repertorium aller 1n den erhal-
senschaft dieser durchweg iın Illyrien ansässıgen Theologen. 1es tenen lexten berührten Gegenstände. Die schrof{ffe Polemik
ist für den patristischen Philologen wohl der wichtigste un! inter-
essanteste eil.

die Häretiker, Heiden un! Juden, un: die eschatologisch orl]ıentierte
Entgegensetzung VO  e} Kirche un Welt unterscheiden sich kaum

ES handelt sich 1Ne minutiöse, bis auf die Handschriften ZUTU!  _  ck- VO  > dem 1ın jener eıt auch Sons UÜblichen. Man darti S1e nichtgehende Diskussion der meilst 1Ur fragmentarisch, anNnoNymMm der pseudo-
ILY.: übermittelten Dokumente Dabei widmet sich ert. miıt besonderem

1m Sinne einer besonders ‚sektenhaften“ Haltung interpretieren.
Entsprechendes gilt für den Festkalender un! die liıturgischen + Ta-lier dem dornigen Problem der Verlflasserschaften Nur der (von ahn ditionen der Arlaner, die PE adus dem stien sSsTtammen un oifen-einst noch Wulüla zugewlesene) Lukaskommentar des Palimpsest-

textes 1 Ambrosianus 73 bleibt gänzlich NYV.  e Alles andere wird bar unter Auxentius 1m gesamten Mailänder Bereich heimisch
gut wI1e ausnahmslos auft wel Verfasser vertel. Palladius (diesem geworden Sind.

gehören die 19 Fragmente d us Bobbio un die VOoO  - ugustin wIider- möchte die Anzeige dieser, wWI1e Ma  - sieht, gehaltvollenlegten Xzerpte des sogenannten Sermo Arlianorum ZU) und VOT allem Neuerscheinung mit einer allgemeineren Bemerkung abschließBen.
den 1n Ilyrien beheimateten Bischo{f Maxiımin, der mıit dem 427/28 1ın S Buch hat uns jedenfalls für die westlichen TlanerAirika auitauchenden Arıanorum episcopus Maximinus identisch sSe1inNn überall deutlich gemacht, daß diese 1ne ausgesprochen konserva-soll. Ihm wird nicht 1Ur das VO.  - orthodoxen Interpolationen gereinigteOpus ımperfectum ın Matthaeum zugeschrieben (zu dessen ext „ LI- t1ve, altertümlich biblizistische Theologie vertreten haben, die, mıiıt

äalteren Iraditionen zusammenstimmend, gegenüber der späaterengaänzungen und Korrekturen“ geboten werden), sondern auch der liebe- Entfaltung der Lehre bei Hilarius, Marıus Vıctorinus und Ambro-voll gewürdigte, sehr gelehrte Hiobkommentar:; ja Maximin gilt auch als
Übersetzer des Buches III der apostolischen Konstitutionen un! der S1US doch rückständig und e1n wenig Pprimi1tiıv wirkt. Das nımmt
O9 apostolischen anones SOWI1Ee der lateinischen „VELUS interpretatio“ ihrem Untergang den Schein der Zufälligkeit. Ihr Schicksal ent-
des Matthäuskommentars VO: Origenes (aber nicht der ommentariıorum spricht insoweit dem der ebenfalls konservativen MonophysitenSerzes latına). Hier nımmt ert. 1Ne€e VO  - C6 un! der Pelagianer und Destätigt, Wenn Man will, eın auch SONsttel verworlzfene Hypothese Mo r1Nn U VO.  - auf. Jle diese Stücke gültiges „Gesetz“ der en Kirchen- un! Dogmengeschichte.SInd ın der ar arlanisch. bDer hinsichtlich der näheren Zuweisungwerden ohl iImmer Zweifel möglich Dbleiben. hat erl. (entgegen Heidelberg. Hans NEIC) Campenhausen.
seliner eigenen Warnung 178) die beweisende Ta der meist TLormel-
haften Parallelen nnerhalb eines verwandten theologischen Milieus Tecklenburg ohns, Christa Luthers Konzilsidee ihrer historischenÖiter überschätzt. TOLTZdem werden SEeINE intensiven, weiterführenden Bedingtheit un! ihrem reiormatorischen Neuansatz. Berlin VerlagBemühungen ZUTXC Bewertung und Identifizierung dieser Dokumente Alfred Töpelmann 1966 214 Dı Ln 28,—zweilellos allen künftigen Bemühungen die lateinisch-arianische Luthers Stellung den Konzilien hat ce1t der grundlegendenLiteratur als Ausgangspunkt dienen. Beachtung verdient auch das Untersuchung VO. Theodor Kolde, Luthers Stellung Concscilinteressante Kapıitel ber die Benutzung der heiligen Schrift (hierzueine brauchbare a  e  © und verhältnismäßig zahlreicher Apokryphen und Kirche bis ZU. Wormser Reichstag 1521 (Gütersloh
(darunter Hermas un die seudoklementinischen Homilien un Re- wiederhaolt das Interesse der Forscher geweckt. Sowohl TNS
Cognitionen). Die der Schriftautorität zugrunde iegende, angeblich kleri- al 9 Luther als Kirchenhistoriker (Gütersloh als auchkale Theorie wird allerdings allzusehr INZeNZz VO.  - Lerinum heran- Walther Köhler, Luther und die Kirchengeschichte (Erlangengerückt. erscheint das Problem VO.  - Schriftautorität un irche haben den Problemkreis „Luther und die Konzilien“ ihreDei diesen Arlanern noch immer 1n der alten nalven und unreiflektiertenForm, wl1e schon Tertullian geläufig Wär.

Forschungen einbezogen. An NeuUeTeN Untersuchungen sSind be-
sonders ennen die Ausführungen VO Hubert Jedin 1mDer dritte, umfangreichste eil handelt auf Grund der ermit- Band sSeiliNner „Geschichte des Konzils VO  } Irıen Wichtige Erkennt-telten Quellen Von den dogmatischen und kirchlichen Anschauun-

0 der lateinischen Arianer nach des VerTl. Zuweisungen ın
nisse brachte auch die Untersuchung VO. Robert e 9

Die Reformatoren un! das TIridentinum 1n:! ARG (1956) kıgeneerster Linie Maximins. Sie wird durch 1iIne glänzende Skizze der Untersuchungen widmeten uUuNseIer rage Jaroslav }allgemeinen kirchenpolitischen un! theologischen Entwicklung er - Luthers Stellung den Kirchenkonzilien 1N! „Konzil un Ekvange-Oifnet. Die durchlaufende Tendenz geht dabei aut eine gewlsse lium“, Albert Ebneter, Luther un das Konzil 1n:! KTRARechtfertigung der ın der eusebianischen TIradition der Enkänien- (1962), nicht zuletzt eier inho Q Der evangelische ChristSYynNode VvVon 341 stehenden antinicänischen Theologen. Ihr Bestre-ben, den Kampf Athanasios 1m wesentlichen kirchenrecht-
und das Konzil (Freiburg miıt den Beiträgen: Konzile der
Kirche 1n evangelischer Sicht: Das Konzil 1mM Jahrhundert der Re-lich führen un unter Abwehr aller „Radikalismen“ VOoO  e} rechts Iormation: Steht Luther 1m Weg"; Ekklesiologie und Konzil beiWIle von links den VWeg einer biblizistischen DIG media beschrei- Luther.ten, ist angesichts der schwierigen un:! theologisch ungeklärten Neuestens hat Christa Tecklenburg Johns ın ihrer HamburgerSituation durchaus verständlich. Von hier a us darf auch die Kir- theol Diss. die Konzilsidee Luthers eingehend untersucht. Diechenpolitik der Männer Ursacius, Valens, Germinius USW. nicht Ankündigung des Vatikan. Konzils habe auch die nichtkathaoli-von vornherein 1mMm Sinn ihrer antinicänischen Gegner beurteilt sche Christenheit dazu geführt, sich auft ihr eigenes Konzils- unwerden. Diese kirchenpolitisch engagierten Bischöfe konnten sich Kirchenverständnis un dessen jeweilige dogmatische und histori-sehr wohl als Vertreter der damals „Katholischen“ Lehre fühlen, sche Grundlagen besinnen.
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Keine der evangelisch-lutherischen Bekenntnisschriiten enthalte ber AaUS gesehen wWITrd 190828  - der Verfasserin ihre nkenntnis In der rage
der Konzilsappellation nicht schwer anlasten dürien. Die Notwendig-1ine dogmatische Erklärung der Definition eines ökumenischen Konzils.

Daher habe 190828  - sich 1n der evangelischen Kirche genöt1ig gesehen, die keit, endlich eine Geschichte der Konzilsappellation schreiben, WIT!
eıgenen kirchen- un! theologiegeschichtlichen Grundlage: VOT allem wieder einmal klar ersichtlich.
der Reformationszeit eingehend prüfen, gleichsam den angel erl. behauptet ferner, auch der Begriff der Okumenizität des Kon-

ils habe sich geändert. Okumenisch S@e1 1 modernen römischen INnogmatischen Aussagen auszugleichen. Man habe deshalb versucht,
die Konzilsauffassung der eiIio0TrTmatilon und Luthers Einstellung ZU. ein konfessioneller Begrif, der d Us dem partikular-kirchlichen Denken
Konzil 1mM esonderen na  ee:  her eleuchten. TOTZ der üngsten ntier- der nachreformatorischen Z.eit ent  gen o @1 un er Luther Uun!

dem eformationszeitalter mindest Anfang völlig fernsuchungen, glaubt die Verlfasserin, se1 das VO  - ihr behandelnde
gelegen abe! Sie meint, 198828  - habe Luthers in vieler Hinsicht anders-Problem der Abhängigkeit der der Selbständigkeit VO. Luthers SYNO-

dalem Begriff noch nicht geklärt. Es ergebe sich die Trage, ob und artıges Konzilsdenken des öiteren mißverstanden. In Verkennung SeiNner
inwleweit sich das Konzilsverständnis des Reformators VO.  - seiner ennt- Eigenständigkeit un! GeE1INES möglicherweise reformatorischen Neu-
n1ıs der Geschichte der Konzile un! ihrer Theorie herleite, der ob und ansatzes habe 111d)|  - häufig einfach miıt der konziliaristisch-antipäpst-

lichen Konzilsauffassung des un! 15 Jh.s identiÄizieren könneninwleweıit QUS einem völlig reformatorischen Ansatz un! 1NS-
esondere AuUs eiInNnem Kirchenbegriff hervorgehe. geglaubt. Luther habe sich ‚Wäar tatsächlich ZU. eil aul konziliaristische

Von der Lösung dieses Problems hänge weiterhin die Beantworiung Ideen gestützt, oft ber habe sich 1n seinen Konzilsforderungen
der ebenfalls noch offenen rage aDb, aus weilichem OLV heraus Luther ausdrücklich auft 1ine jel ältere Synodalpraxis als die des Konziliaris-

IN US heruften.während cseines römischen Prozesses zweimal die Entscheidung
des Papstes ein Konzil als Schiedsgericht in höchster Nstanz Aus diesem Grunde schließt Q1@e auch die geschichtlich früheren
appellierte. Tecklenburg Johns behauptet: „Wie 100858  - nachgewlesen hat, synodalen Vorstellungen 1 Hinblick auft ihren evtl Einfluß auf das
tellte Iür den eformator das Konzil eigentlich Sal keine letzte, a U5- Konzilsverständnis des eformators 1n ihre Untersuchung mit e1n. Sie
schlaggebende nNnstanz dar, da die 1mM Mittelalter als absolut = versucht zeigen, welche Wandlungen, Ausprägungsfiformen un! Eint-
erkannte Konzilsautoritä: relativiert und geleugnet Der Wider- wicklungsphasen die Konzilsidee un! die Geschichte der Synoden VO.  i

spruch jedoch, der sich somıit aQuUus seinen Konzilsappellationen ergibt, ihrem erstien theologischen un historischen TSDTUN| bis ZUC

ist bisher meist überhaupt nicht der doch LUr unbefriedigend erklärt eiIiormatllion durchlaufen en Gleichzeitig zieht c1e Luthers Außerun-
worden“ (13) Entweder habe 190838  - Luther eine Inkonsequenz OTI- 4201 einzelnen Ereignissen der Konzilsgeschichte heran, a us sSseiner
Ien, der Nal habe den Konzilsappellationen e1nNn prozessuales un Bewertung und Einschätzung derselben die Selbständigkeit se1ines
propagandistisches OLLV unterstellt und sein Vorgehen als reines Konzilsdenkens auilweisen können. Sie beschäftigt sich ferner mit
an0Over ausgelegt, WI1Ie z. B Hubert e  ın Lue Die Trage der Luthers ellung den VOTN]!  ischen Synoden, den Reichskonzilien,
Verifasserin lautet ob sich nicht VO.  - einem Kirchen- und Konzils- den Konzilien des Mittelalters un: dem Konziliarismus und den Reiorm-
begri{f Luthers AaUS 1ne andere Lösung dieses Problems ergeben konzilien. In einem zweiten nı schildert s1e den Kirchen-
könnte un Konzilsbegriff Luthers, behandelt die zeitliche Entstehung VOIl

Zunächst versucht S1e die schwierige Trage der Wandlungen der Luthers Konzilsbegriff, seinen egensatz AB römisch-katholischen
Kirchenverständnis un abschließend Luthers Konzilsbegri£ff 1mM egen-Konzilsvorstellung darzulegen Sie glaubt, können: (14) „Wenn

schon Anfang des sechzehnten Jahrhunderts die kanonischen Normen Gatz ZU. römisch-katholischen Konzilsverständnis.
für die formalrechtliche Struktur eines ökumenischen Konzils der römisch- Schon diese Andeutungen zeigen, welchen umfangreichen Pro-
katholischen Kirche detailliert vorgelegen hätten, wWwWI1Ie c1@e ın dem blemkreis die Verlilasserin behandeln sucht. S50 sind iıne Reihe
1917 erlassenen Codex Jurı1s G anonıcı, 2.20.2— 229 enthalten sind, hätte

VO Fehlurteilen, die sich In der Arbeit finden, verständlich. Sie
Luther niemals VO. aps e1n Konzil als höhere nstanz 1n sSeinNem bedürfifen aber, besonders angesichts einzelner scharfer, unberech-römischen Prozeß S  ber den aufgebrochenen Glaubensstreit appelliert.
Rein echtlich nämlich hätte Sarl nicht e1in Konzil appellieren dürfen, tigter Urteile der Verfasserin über die bisherige Forschung, einer
ganz abgesehen davon, daß eın nach modernen römischen Prin- Richtigstellung.
zipien strukturiertes Konzil überhaupt nicht hätte appellieren wollen Bereits 1 Einleitungskapitel wird das mangelnde konzilien-
Luther habe e1n völlig anders auigeDautes un VOT em Dasptireies geschichtliche Wissen der Verfifasserin deutlich. Die Konzilsautorität,
Konzil gefordert un! anfangs auch Hrliche Hoffnungen auf das ‚ıulStande- mMUuU. InNnan zunächst betonen, War auch 1m Mittelalter nicht als
kommen eines solchen gehegt. Leider hat S1e diese Aussage nicht belegt. absolut anerkannt. In meinem Au{satz „Luthers Ansichten über die
Sie versucht ZWäT, ihre Behauptung mit der Feststellung begründen, Irrtumsfähigkeit des Konzils un! ihre theologiegeschichtlichendaß Wesen un! Struktur eines Konzils 1 Jh noch keineswegs
dogmatisch und kirchenrechtlich iestgelegt 1, 190828  - habe viel- Grundlagen“ ın der Schmaus-Festschriit (Paderborn habe ich
mehr auf die Möglichkeit bzw. die Realisierbarkeit eines Luthers Vor- autf die Relativierung der Konzilsautorität bereits 1m Mittelalter

innerhal der damals noch hingewilesen. Wenn Vertl. ferner 1n vorwirifit, unterstelle denstellungen entsprechenden Konzils
gespaltenen christlichen irche des Abendlandes hoffen können. Man Konzilsappellationen e1n prozessuales un! propagandistisches MOoO-
kann 65 jedoch m. E 1UTr- als 1ne Vermutung der Verfasserin bezeich- t1V, dann hat S1€e icht den Versuch gemacht, diese Feststellung VOo  }
NEenN, wenn s1e Tklärt, Luther habe anfangs ehrliche Hoffnungen auf das Jedin widerlegen. Das Tgumen(, daß Theodor in sSeiINer
Zustandekommen eines papstirelıen Konzils gehabt. Der Gedanke eines Arbeit „Luthers Stellung Concil un Kirche“ auf einen
Dapstireien Konzils ist bei Luther 1n Wirkli  eit 1ın sSeiner Frühzeit solchen Einwand Luther anführte: „Eine solche 1Ur schein-nicht nachweisbar.

ert. welst darauf hin, daß nach 228 des Godex Juris Canonıcı bare un! taktische Appellation ame  y einer Spiegelfechterei gleich,
die nicht 1ın Luthers Wesen liege“, überzeugt nicht, wIlie auch Verfl.eine Appellation VO. aps das Okumenische Konzil nicht möglich

ce1. Wer trotzdem appelliere, werde als Häretiker verdächtigt und > 1923 zugibt.
kommuniziert. Diesen Bestimmungen stellt s1e die angebliche atıon Neuestens hat übrigens au ın der Festgabe für Josef
des Jh.s gegenüber, hne wWI1Ssen, daß die kirchenrechtlichen Höfifer olk Gottes (Freiburg auf 1ne interessante Aussage
Strafbestimmungen für eine Appellation das Konzil 1m Jh die Luthers auimerksam gemacht, aus der deutlich wird, wI1e stark
gleichen J3& Sie behauptet: Damals habe 1113  - Luthers Appellation Luther sich 1n der Tage der Konzilsappellation VO aktischenkeineswegs als häretisch, sondern als völlig rechtmäßig, Ja als
notwendig empfunden. Diese Tatsache zeige 1U deutlich, wI1e sehr Überlegungen leiten ließ Am Juli 1530 gab Luther den Augs-
sich eitdem der Konzilsbegri{ff gewandelt habe Ihre Unkenntnis der burger Freunden den politischen Rat, iINnan sollte eın doch nicht

kommendes Konzil appellieren, für den Augenblick FriedenRechtslage 1m Jh. ist darauf zurückzuführen, die erl. den ext
der päpstlichen Verbote der Konzilsappellationen nicht gelesen hat 50 haben.
ıtiert S1Pe die Bulle Exsecrabailis VO Pius IL nach einem Aui{isatz VO  - Luthers Konzilsappellation VO  - 1520 Wäar e1in reines ManoOQOver.
Stephan Ehses Eın Bullarıum omMmanum hat s1ie nicht in der and An einer solchen Feststellung kommt auch iIne ökumenische
gehabt, weiß daher auch nicht, welche kirchenrechtlichen Strafifen damals Lutherdeutung nicht vorbel. Sein Verhalten War hier ausgeSPLIO-autf der Appellation VO aps das Konzil tanden. Hier sel I11ULX
daran erinnert, daß 1ne Konzilsappellation nicht TST seit artın e chen widersprüchlich. Auf der einen e1ıte betont „I will mich
sondern bereits vorher VOoO  j den Päpsten als häretisch verurteilt WAar. nicht dem Konzil unterwerfen“, aut der anderen e1ıte appelliert

das Konzil. ET behauptet die Irrtumsfähigkeit des KonzilsVgl azu melinen Aufsatz: Das Verbot der Konzilsappellation Martins
1n Konstanz: Das Konzil VO.  - Konstanz, hrsg. VO Franzen un appelliert trotzdem das Konzil.
üller (Freiburg 187{f£. ber celbst ilhelm VO. Ockham erklärte Auch Vertl. muß den Widerspruch zwischen Luthers Konzils-
1ın seinem „Opus nonagınta dierum“: ETSO papa pro haeresis est appellation und seiner Einstellung ZUTLT Konzilsautorität zugeben.ıcıtum appellare un! ın seinem „Jl1ractatus CcContira Benedictum“ be- Sie meint: „Vielleicht ber ließe sich der N Widerspruchschränkt die Erlaubtheit einer Appellation auf den Fall der Häresie lösen, WE INa beweisen könnte, daß der Reformator schonund des notorischen Verbrechens des Papstes Die Nichtbeachtung der
rechtsgeschichtlichen Entwicklung des Verbots der Konzilsappellation VOTLT seiner ersten Konzilsappellation 1m November 1518 einen
ist übrigens e1Nn Versäumnis, das neuestens noch Fink 1m and- eigenen, uUEN, nicht-konziliaristischen Konzilsbegriff gehabt at;
buch der Kirchengeschichte (Freiburg unterlaufen ist Von hier VO. dem die synodale Autorität des VO.  - ihm Vel-
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tretenen Schriftprinzıps 1ın Glaubensdingen unbedingt anerkannte“ Wenn auch Christa Tecklenburg Johns 1ın ihren entscheidenden
Den Nachwels dieses uen, nicht konziliaristischen Konziis- Thesen Vo alschen Voraussetzungen ausgeht un vielen

begrifis, den Luther bereits VOL November 15138 verireien haben Stellen Dberichtigen ist, hat ihre Arbeit doch das Verdienst,
soll, hat Verf leider nicht geführt. Luthers Konzilsidee NEeu ZULC Diykussion gestellt haben Die

Die Begründung, die 179ff versucht wird, geht VO. ırrıgen positive Aufnahme ihrer Konstruktionen durch verschiedene Luther-
Vorausseizungen AUSs ert beruftt sich auft Cdie Erklärung Luthers Oorscher (vgl 7. B Bernhard ToOhHs Historische Zeitschrift 1963,
VO.  - 1518 Prierlas: „E,go ecclesıam wırtualıter 1LO0:  } $C10 nNıS1 ın 212) zeigt, daß ihr Versuch, Luthers Stellung den Konzilien
Christo, repraesentatıve NO nNıSs1 ın Concılıo“. Obwohl diese Defini- rechtfertigen und ihn VO  } dem Vorwurtf der Inkonsequenz un des
tion der Kirche miıt der Ekklesiologie des Konziliarismus voll- taktischen ManoOvrlerens Iireizusprechen, den Intentionen weiıter
kommen identisch eın scheine, S@1 das tatsächlich doch nicht der Kreise entspricht.
Fall Denn 1mM Grunde meilne Luther eIiwas wesentlich anderes. Für DA OTD OTN. Kemi1g1us BHBaumer.
die Konziliaristen stehe iest, daß das Konzil auT dem 15
dıivanum beruhe, daß deshalb das Konzil iın seinen Beschlüssen -

Schurr, Die Begründung der Philosophie durch Anselim VO:  -ehlbar Se1. Luther hingegen leugne das 25 dıvanum des Konzils
und spreche ihm die Intfalliıbilität und auch den unbedingten Bei- Canterbury. Stuttgart: Kohlhammer 136 S D kart 19,80
stand des Hl Geistes 1n dem Sinne ab, daß dieser nicht nOTL- In dieser Schrift wird e1ın „einsichtiger Nachvollzug“ des System-
wendigerweise jeder rechtmäßigen Synode verheißen Se1. entwurtis VO Anselm versucht, der 1m ontologischen Gottesbeweis

Hiıer dari 190058  } richtigstellen, daß für die Konziliaristen die gipfielt. Der nsatz der Interpretation liegt nicht In der historischen
Unfehlbarkeit des Konzils keineswegs teststand. Man braucht Begegnung, sondern 1n der ewlıgen Wahrheit des Gedankens;
1Ur Plerre d’Ailly un Nicolaus de Tudeschis erinnern, ist gewissermaßen un-zeitlich ber durch die transzendentale
welche die Irrtumsfähigkeit des Konzils verireten haben Auch die Fragestellung un die „Praktische Philosophie“ wirkt ant un
Ansicht, daß Luther das 25 diviınum des Konzils Jleugne un: ihm der deutsche Idealismus Fichtescher Pragung entscheidend e1in
die Unifehlbarkeit abspreche, 1äDt sich TUr die eit VOLr ovember Der Nachhall Fichtes ze1g sich gelegentlich auch in der Weise des
1518 nicht nachweisen. Anstatt für ihre Behauptung einen Quellen- Sprechens, die wohl VO der Denkweise nicht irennen ist „Die
beleg anzugeben, verweist erl. aut ihre Ausführungen S 25f ratıo ist Anselm primär nicht bloß »theoretische ernuni{It«, viel-
Hier jedoch üinden sich bezeichnenderweise TST Belege aQus den mehr »praktische Vernunit«, nicht rezeptive, sondern ursprünglich
Jahren 1521 1536 un! 1539 seizen [l wollende Spontaneität o 37) Die Fruchtbarkeit des An-

Kennzeichnend für ihre Arbeitsweise ind die Ausführungen Satzes, der unbekümmert die nahen Zusammenhänge der
aut 192 Hıer zitiert S1e einen ext Luthers d u55 dem Jahre 1539 geschichtlichen Herkunft seinen eigenen Weg geht, ist jedoch nicht
und fährt dann fort An e1INn solches, VO. der ecclesıa abscondiıta leugnen. S1e führt einer systematischen Explikation des
geleitetes Konzil habe Luther appelliert un! ihm anheimgestellt, ontologischen Trguments, weliche die höchste Wahrheit zugleich als
ber seline Lehre urteilen. S1e proj1zlert Iso die Au{ffassungen Inbegriff höchsten Wertes sieht. Das rgumen des Proslogion
Luthers VO. 1539 ZUT0ÜCK und verwerte 61e für se1ne Konzils- wird nicht eın theoretisch 1m Sinne der antischen Posıtion 5C-
vorstellungen VO  e 1518 omı1 ist ihre Grundthese nicht bewilesen. deutet als untauglicher Versuch, VO Denken auti das Se1in ZuUu
Der NEUeE Konzilsbegri{f, den Luther bereits VOL 1518 vertreten schließen, sondern VO geistigen Lebensakt her, der immer unter
haben soll, bleibt 1ne EräÄindung der Verfasserin. Wertaspekten steht (vgl. 85) Daher kommt Verl. hne ine VOL-

Völlig lrrig ist auch ihre Ansicht über das Verhältnis Luthers gangige Klärung des Begrifies VO  - Se1in bei Anselm doch einem
ZU. Konziliarismus. S51e behauptet: Luther WäarTr kein Konziliarist, erständnis des rgumentes, das die Bewußtseinsimmanenz der
und hat daraus auch n1ıe e1in Hehl gemacht (1421) Die Überein- bloBen Denknotwendigkeit durchbricht hin auf den Gegenstand
stimmung VO  - Luthers Au{ffassung mıiıt der konziliaren Lehre ist absolut höchsten Wertes, absoluter Wahrheit un: Notwendigkeit
nach ihr I11ULI 1ne scheinbare. Die Verwendung der Konzils- durch sich
appellation der Pariser Universitä durch Luther kann nach ihr Gelegentlich ist der anselmische Text, der mit SeiNner Verbin-
vielmehr fast her als Beweis dafür gelten, daß sich Luther VO  — dung VO  e} ıntelligere un die Interpretation des Verl. unter-
der konziliaren Theorie absichtlich distanzierte, da gerade die tutzen kann, weniger ausgewerte(l, als 100838  - erwartet (vgl 68)historisch-konziliaristischen Argumentationen und die Berufung Doch ist die These des Ver(f,, die VO Anfang cehr stark her-
auf die Reformkonzile dieses Appellationsschemas nicht übernahm. vortritt, 1m Lau{fe der Darstellung mit Sorgfalt un:! Klarheit den
S1e hat nicht beachtet, daß die Appellation VO. aps das 'Texten verifniziert. Auf die Tatsache, daß überhaupt VO. deutschen
Konzil bereits e1n Ausdruck VO Luthers konziliarem Denken ist. Idealismus her e1in systematischer Nachvollzug der anselmischen
Zudem zitlert Luther 1ın seiner Appellation ZU. eil wörtlich AauUusSs Gedanken möglich 1st, hat ert. nicht methodisch reflektiert. Doch
dem Konstanzer Superloritätsdekret: ET spricht VO Hl. Konzil, lohnt sich wohl, über die Bedingungen der Möglichkeit eines
das rechtmäßig 1m Hl e15 versammelt 1st, die Universalkirche solchen Versuches nachzudenken. ert. weiß natürlich unter-
repräsentiert un ın Glaubenssachen A  ber dem aps StTe (WA scheiden zwischen der Intention Anselms und einer weiıteren Nnier-
2’ 3 9 2611) pretation seines Textes aus dem Wortlaut (vgl 38) Aber die

Auch die Berufung Luthers aut Veriechter der konziliaren schwierige Problematik des Erscheinens der Wahrheit 1ın der e1it
Theorie, WI1Ie Johannes (GGerson un Nicolaus de Tudeschis, will wird kaum gesehen der vorschnell abgetan F2 oben). Doch ist
erl. nicht als Argumente für Luthers konziliare Gesinnung gelten dies Buch lehrreich als Exempel des weltverzweigten Nachwirkens
lassen. Sie behauptet Luther habe Gerson mindestens bis des Ha dp) beli Anselm als „Realismus“ un ın
1521 n]ıemals ZU. Bewels der Richtigkeit der konziliaren (ze- anderer Gestalt 1m deutschen Idealismus: dies könnte das
dankengänge un! der Lehre der Superiorität des Konzils über den eigentlich tragfähige Fundament des Versuchs SEe1IN, wWI1Ie Rez

vermuten möchtePapst herangezogen. Daß diese Auffassung nicht haltbar ist, zeigt
e1IN Blick 1ın die Acta Augustana. Die gegenteilige Ansicht 129 Die Sprache des erl. ist manchmal gewaltsam, W as soll z. B das
Anm 293 überzeugt nicht Die häufige Berufung Luthers aut N1cC0- erb „evidieren“ Evidenz erkennen)? Warum wird hne Not iel
laus de Tudeschis zeilg ebenfalls, w1e stark dem konziliaren Latein 1ın deutsche atze gepackt? Die Textinterpretation bezieht sich

hauptsächlich auft Monologion, De verıtate und Proslogion; S1e ist 1mMGedanken verhaftet Wäl. Mıt echt hat Johannes E  - e 1 darauti
hingewiesen, daß Luther eın Schüler der konziliaren ewegung allgemeinen korrekt und sorgfältig Wo Zitate USammeNgeEZOSEN SiNnd,

können sich Irrtümer ergeben, aut Das „Vermögen AB aund ihrer geistigen Ahnherrn WärL. Daß ın SeiINer späateren Ent- Gerechtigkeit ist mit dem Menschen qua Vernunifitwesen un I11UFLr 1ın ihmWicklung über die Konziliaristen hinausging, andert dieser notwendig gesetzt“ ert. hatte seıin 1Ta gekürzt, ber VEISCSSEN, daßSachlage nichts
Es würde weit führen, die unrichtigen Behauptungen VO  - Christa

dort ausdrücklich Deus et angelus genannt yı eig sich hier die
Hilflosigkeit „modern“ enkender VO einem philosophischen BegriffTecklenburg Johns 1m einzelnen aufzuführen. Nur ein1ige Korrekturen reiner Intelligenzen? Die Interpretation /9 „Alıud est J7& AAselen noch angefüg 107 spricht S1€e VO  H der erstimalıgen un! ın ıntellectu, alıud ıntellıgere TE} AA Cd lın ıntellectul“, widersprichtrevolutionär erscheinenden Absetzung eines Papstes durch eın Konzil offensichtlich dem unmittelbaren Textzusammenhang bei Anselm, derin Pisa) Von den mittelalterlichen Papstabsetzungen scheint erl n1ıe mıiıt dem Beispiel VO  - dem malenden bzw gemalten Bild die nNnier-etwas gehört en. Hier sel 1Ur verwlesen aut die TDe1ıten VO scheidung erläutert. Vom heißt nachdem gemalt ist HdHarald Zimmermann ber die Papstabsetzungen des Mittelalters (er- habet 1n ıntellectu el ıntellıigıt A quod 1am fecıt“. ber die Gewohn-schienen 1961 Zu 110 Das Verbot der Konzilsappellation wurde nicht heit des auftf seine eigenen kte refllektierenden Bewußtseins hat hier10. März 1418, sondern Maı 1418 ausgesprochen. den erl. auf einen weg geführt
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Die Stärke des Buches liegt ın der unbefangenen systematischen Grenzfragen des Glaubens. Theologische Grund{iragen alg Grenzprobleme.
Interpretation, der TO des mangelnden geistesgeschichtlichen ISg VOo  - Charlotte Hörgl un TILZ 510 Einsiedeln-Zürich-

öln Benziger Verlag 1967. 5238 5 Ln 43, — .Fundaments gelingt, durch die Einschränkungen der kantischen
Position ZULTI des anselmischen Denkens durchzustoßen. Der Kezensent eines solchen Sammelwerkes sieht sich VOTLT die

Schwierigkeit gestellt, der sich die Herausgeber entziehen
unster er Freılılin VO Bredow. wußten. Mangels Wiıssen nicht zuständig für die unter den 'Titel

des Werkes fallenden „Grenziragen des Glaubens“, lieben S1e
diese Fragen VO  - Fachleuten bearbeiten, welcher usweg ihm nicht
oMffensteht. ET kann deshalb die einzelnen eiträge nicht aut ihre

öller, Joseph ZUm ema Menschsein. Aspekte einer philosophischen fachliche Richtigkeit untersuchen.Anthropologie. Mainz: Matthias-Grünewald-Verlag 1967 S 9 kart.
83,40 Die Herausgeber unterscheiden zweierlel Grenziragen des

Glaubens, tangentiale un! immanente:;: untier tangentialen VeOTI -
Die In klarer, verständlicher Sprache geschriebene Abhandlung stehen S1€e Probleme, die VO außen, VOL allem VOo  - den Wissen-

VO  -} Oöller bietet 1ne vorzügliche Einführung in die philo- scha{iten, den T1SiIien herangetragen werden un! ihm ZU.
sophische Anthropologie. 1ne colche überhaupt noch möglich Prüifstein des Glaubens werden können, unter immanenten solche,
1st, scheint heute icht hne Grund fraglich. Jedenfalls genügt die den inneren Bereichen des christlichen Lebens entwachsen und
die Definition anımal ratıonale chon lange nicht mehr (vgl. 7—9) TeEeNzZen stoßen, „die sich 1n estimmten historischen ıtuatlo-
In einem kurzen, ber instruktiven UÜberblick (10—21) schildert Nnen zwischen ‚Kirche’ un ‚Welt’ einschieben“ (10)
Möller die anthropologischen Bemühungen ın der Philosophie Einleitend bietet eier C einen Beitrag SZAT Problem-
dieses Jahrhunderts (Scheler, Hartmann, Gehlen, Plessner, oth- ges  ichte“ (13—40) Da die Kirche, WEeNnNn auch göttliche Setzung, 1mM
acker, Teilhard de Chardin SOWwW1e Jaspers, Heidegger, Sartre), en der irdischen Ges steht, SIO S1e immer wieder
bevor sich einer systematisch orientierten Zusammenfassung Grenzen, sel C: daß die irche durch Hypertrophie der Hypotrophie
der Probleme zuwendet. Wie schwierig die Au{fgabe einer philo- einzelner Strukturen ZU Schaden des Volkes (G‚ottes VerzerrTt wird, VOTL

1lem durch einselitige Fixierung des Glaubensbewußtseins der dersophischen Anthropologie geworden ist, macht ZU. Beispiel der
Beitrag VO  - UT Geschichte des philosophischen organisatorischen TUKT{UTF, c@e1 C daß ihr Weg durch die es

Begrifis ‚Anthropologie’ seit dem nde des Jahrhunderts” zwangsläuf. berschneidungen mi1t der Welt führt. eute sucht s1e
UNaNsSCHLESSENE Positionen aufzugeben Da dieser Beitrag der Selbst-der Festschri{it ZU. Geburtstag VO  -} Rıtter „Gollegium besinnung der irche dienen möchte, wird notwendig einer

philosophicum“ (Basel-Stuttgart 19695, 209—239) unmißverständlich hıstoire des malaıses.
deutlich: mehr ist hervorzuheben, daß Möller gelungen Die Reihe der [ a 1 Fragen TöHÄnet ein Beitrag über
ist, nicht NUuLr 1ine Übersicht x  ber die Thematik und die Trage- „Dualität un Einheit VOo Materie und (‚eist” (43—52). Da C den
stellungen geben, sondern auch Wege einer Anthropologie Herausgebern nicht gelang, „Iristgerecht eine alle VO  - ulSs intendierten

Gesi  tspunkte berücksichtigende Abhandlung bekommen“ (43), ähl-aufzuzeigen, deren Au{fgaben zumindest ine Chance besitzen,
nicht 1Ur 1m Binnenraum einer einzigen Weltanschauung akzeptiert ten S1e den Ausweg, e1Ns  ag1g!| edanken VO.  - Paul Chauchard,

werden. Gernot Eder und arl Rahner zusammenzustellen. Auf die in
diesem Beitrag gegebenen Klärungen ann Frı auh seine Aus-

Ööller beginnt mıiıt einem „phänomenologischen Instie  50 (22—39). rungen O  ber „Theologische Grenzprobleme der Evolutionstheori  LMit Bezugnahme auf Heidegger, Gadamer, Rahner ‚65 wird Menschsein (53—77) auibauen, 1ın denen einen Kenntnis vermittelnden Überblickals Sprache, In-der-Welt-Sein, Freiheit, ZULC Macht un! als eın
ZU. Tode beschrieben. NIOoTrTmalillve historische Zwischenreiflexionen über die Erforschung der Evolution des ebendigen und des Menschen
verdeutlichen eweils den edanken. HS olg sodann ein Kapitel über bietet und deutlich sich jetz der bald zeigende Grenzprobleme ZWwWI1-

schen den einschlägigen Wissenschaliten und der Theologie SOWle ihredie „personal-dialogische Existenz“ 140—72) Der „DUr|  TU die Konsequenzen zeig Dieser Beitrag ist gut gelungen Ahnliches 1äßt sichReflexionsphilosophie, der sich 1 Jahrhundert vollzogen Vo  - den Ausführungen eier S 5 über „Weltanschau-wird nicht I11LULI: mit Berufung au{f die ekannten Vertreter des I111-
ten Personalismus, sondern auch unier Berücksichtigung der Psychologie, liche Fragen ZUET Kybernetik“ 79—111) J. Das Neue der Kybernetik
Tiefenpsychologie und Medizin dargestellt. Auch das Leib-Seele-Problem besteht nach ihm ABa der Zusammenschau VO.  - roblemen aQus verschie-

denen Gebieten mit der Konzentration auftf estimmte Trien VO:  -} Prozes-(51—56), die Geschlechtlichkei 59—65) SOWI1e der Problemkreis „Indivi- 1  - (81) Dabei entstehen 1n ihr wel Fragenkreise, die Erforschung derduum, Masse, Kollektiv“ (68—72) werden 1n diesem Zusammenhang mıiıt inneren Uun! außeren Informations- un Regelvorgänge e1m MenschenWO.  uender Nüchternheit erortert. Eın weiteres Kapitel rag die ber-
schri{it: „Geschichtli|  er Vollzug“ (73—85). Hier werden Fragen wI1e und die echnische Verwertung ybernetische: Erkenntnisse iın verschie-

denen utomaten. Die NeCUe echnische Denkweise, die 1ne solcheang, Ende, Entwicklung, Fortschritt, Geschichtlichkeit, das Verhältnis Wissenschaft TST möglich macht, ber durch S1e auch wieder gefördertVO.  - Neuem un! em diskutiert. Abschließend zeig Möller das wird, wird erklärt, ihre Grenzüberschreitungen werden aufgewiesen, ihre„Menschsein als Transzendenz“ als ständiges Sich-Überschreiten ın Stellung Philosophie un! Glaube wird dargelegt. Leider Tklärt derWahrheit, TeiINEN und Hoffnung (86—94) Sons verstian:  ich schreibende uUTtOr nicht wichtige Begrifie wl1e
ınter den klaren un! knappen Darlegungen verbirgt Möller ın Regelkreis un! eizwer. (79), Reflexbogen un! Rückkopplungskreis (89)

diesem Buch SeINE Iiundierte Kenntnis der abendländischen Philo- Die el. der eiträge bewegt sich auf die Fragen nach dem Men-
sophie un Philosophiegeschichte. Die Anmerkungen sind aut schen So bietet Heınz Häfiner, „Das (ewlssen 1n tiefenpsycholo-
Wichtiges beschränkt, ein Literaturverzeichnis wurde nicht bei- gischer Sicht“ (113—151), ZUeTrSst 1ne Problemgeschichte des Gewlssens-
gegeben. Man hat, wI1e gesagl, würdigen, daß hier ine begri1is, sich nach ein1gen Vorbemerkungen ZULFC Tiefenpsychologie
Introduktion vorliegt, die als solche unbedingt emp{Iohlen werden des Gew1ssens, die die rechte Deutung der Überlegungen sichern, dem

psychoanalytischen, Iso Teudschen odell der Gewissensiunktionenkann. Es erübrigt sich damit, erklären, daß INnanl da und dort un! ihrer Entstehung zZUuzuwenden. Tabu-Gewissen un! Über-Ich alsmehr erwarten HM1a$, daß die Auswahl icht immer einleuchtet, daß
einige Urteile auch anders nuanclert eın könnten. Solche Kritik notwendige Phasen der Entwicklung des Gewlssens werden ebenso wIıe

Fehlentwicklungen des Gewlssens dargestellt, Entwicklungstendenzenwird indes der Absicht des Buches nicht gerecht. her schon wAare ZUL sychoanalyvse des Gewissens, die auftf Freuds Entdeckungen auf-
einzuwenden, daß die moderne Soziologie 1mMm Ganzen gesehen bauen, skizziert. Sehr interessant sind die Ausführungen Ul  A  Der Gewilissen
kurz kommt; auch wenn H1d.  > ihr kritisch gegenübersteht und und sozilale Wertnormen. In ine andere Richtung tiefenpsychologischer
einem 1m nsatz doch idealistischen Konzept neigt (wle a U5 OoTrs  ung führt Ulrich Mann, der mıiıt Mitteln der analytischen Psy-
Möllers Verständnis VO. Sprache, Freiheit un! anderem hervor- chologie Jungs „Symbole und tiefenpsychologische Gestaltungs-
geht), waäaren einige Seiten dieser Problematik nützlich BEeEWESEN. aktioren der Religion“ (153—17: untersucht. Im Bereich des Empirischen,

1n dem das Christentum ZUTC Gattung der Religion gehört, werden NTO-Die e{i{was abstrakt Jleibende Analyse der „Masse“ könnte un! phylogenetisch die Gestaltungsfaktoren jeder eligion, denenbei einer zweıten Auflage entsprechend erwelıtert werden. ympa-
thisch wirkt die Zurückhaltung gegenüber der metaphysischen ungs rchetypen zahlen sSind, Tklärt. Das Christentum wird als die

Religion der rfüllung aufgewiesen, die tiefenpsychologisch die Er-un! religionsphilosophischen Problematik:; die Holfinung, „daß das füllung der geschichtlichen Tendenz ZULC Selbstwerdung edeute
au{l u1lls Zukommende gut gefügt sel  0 (94), bedartf jedoch, soll Anthropologisch geht auch Charlotte Örg 1N€e VO:  j ihr auifge-wirklich 1nNe l d — Hofinung Se1IN, gerade in An- 1N1OMLMNMLENE Grenzirage „Der ensch und die Massenmedien“”
betracht jener Vorsicht der stärkeren rgumente, sofern INan nicht (177—2!| Die ommunikationsmittel werden mi1t ihren negatıven und
auch die Hofinung un  n der Aporetik aufgeben will (was positiven Eigenschaften beschrieben (wenn Nan auch Iragen kann, oD
InN. notwendig ist) s1e 1ine Erwelterung des Personenkreises ZUT personalen egegn

ermöglichen; als Gesprächsthema genügt auch ein Untall In der Nach-
Bonn. Heinz Robert Schlette arschaft, vgl 183) Ta. Fragen des Verhältnisses des T1sten
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und der Kirche ihnen werden verständnisvoll behandelt. Schließlich NeN- un! Sachregister oschlieben den Band ab Die meilisten eiträge
wird die technisierte Kommunikation anthropologisch Auf 1ne geben Lıteratur ihrem Thema
theologische Behandlung wird verzichtet. Grenziragen, die die Sozilologie Welche Maßstäbe Iür die Auswahl der Themen galten, 1äßt die
stellt, bespricht Aemilian ch e  E Uuntier der Überschrift: 5  eligion und Lektüre des Bandes icht erkennen. Wenn an  ber den Menschen
soziale Integration” (205—217). eligion wIird als gesellschaftlicher Inte- VOTLT den Massenmedien un 1n der totalitären Diktatur gesprochengrationsfaktor beschrieben, die Bedeutung der (;emeins:  ait TUr den
Glauben behandelt. Von der Seelsorge wird verlangt, S1e SO sich wWIiTd, muüßte 100028  - auch über die heute mögliche Manipulation

des Menschen sprechen. Das nicht 1U innerkirchliche Problem derbemühen, die Dersonalen Räaäume in verstärktem MaßDße auszufüllen. Zahl-
reiche achwörter erschweren die Lektüre. Autoriıtat taucht NUur anı auf. Die sich aus der heutigen

Q usSs der Reihe tällt der Au{fsatz VO  - Vera Pıro S ch Weltlage ergebenden sozlalen Fragen, der Kampf{ rleg,
unger, Krankheit, Unwissenheit, die VO.  e den etzten Päpsten 1n„Der Mensch in der totalitären Diktatur“ (219—244). ETr ist jedoch außberst

aktuell, da Maßstäbe vermittelt TUr das Verhalten 1n uUlNseTerTr eigenen einigen Enzykliken behandelt wurden, stellen sicher Grenziragen
Vergangenheit un: ın heutigen totalitären Diktaturen Korrumpierung der des Glaubens dar.
bürgerlichen Moral, völlige Politisierung des Lebens, Unwahrhaftigkeit, Das usammenstellen des Bandes scheint mühsam sCWESCI SeIN;
Verfolgung, INNeTEe Zerstörung der Person, daraus olgend INNeTEe Emi- das zeig das erwähnte Ausbleiben eines TUukKels SOWI1Ee die Bemerkung
Tratıon der Flucht 1n die ZukuniIt, vielleicht Widerstand Sind L11UT einige einNes Autors, habe seinen Beitrag bis Ende MArTz 1966 ablieiern
Begriffe dieser Darstellung. Beherzigenswert ist ihre Warnung VOT einer mussen, während die kirchliche Druckerlaubnis Maiı 1967 erteilt
dialogisierenden Verbrüderung der westlichen Zukunftstheologie mi1t einer wurde. Der die Regeln der deutschen Syntax gewöhnte Leser CIH1D-
östlichen Zukunftsideologie, die nach dem Wissen der Verfasserin findet das nicht eltene Fehlen VO Kommata törend Vor allem die
gerade lebendige Jjunge Menschen 1mMm sien revoltieren. Das vielverhan- Sprache der Mitherausgeberin ist recht kompliziert, ihre Kontraktionen
delte ema „Ideologienbildung un! Ideologiekritik“ behandelt Dietmar sind manchmal ndurchsichtig. E1n Komplex annn sich kaum etwas

S E  5— Nachdem den Ideologiebegriff bei arl drehen Hr ebenso wen1g kann e{I{was methodologisch naturwıssen-
MarxX, arl Mannheim und Theodor Geiger erläutert hat, zeigt daß schaftlich ausgesagt werden (49), der Bildbegri{£ff nicht willkommen se1iNn,
Ideologie tangentiale Grenze des Glaubens ist: dabei zZe1g sich sondern 1n diesem Zusammenhang 1Ur das Bild (189/190) ; ohl da-
ihm auch 1m theologischen Gebrauch 1nNe Mehrheit VO Ideologie- ann der Glaubensbegriff der das Wort „Glaube“ auf die An-
begriffen. Der Auftsatz entspricht voll der Absicht des Bandes hänger der Religionen angewan werden, nicht ber der Glaube

Die erste der immanenten Fragen ist onl heute die der „Be- Will 190058 eIiwas absprechen, muß 190828  - auch 1, WE 190828 ab-
deutung der Hermeneutik für die katholische Theologie“, die Eberhard SDricht Der Satz „Kine ebenfalls ‚moderne‘ Geisteshaltung ist

die des Sich-geworfen-Wissens 1n den Unsınn, 1Ns ichts, e1in SINN-Simons behandelt. In seltener Klarheit zelg ihre Wichtigkeit für
das Verstehen VO  - Bibel, ogma un: Überlieferung. Ekine gute K1ä- loses eın Dbesitzen, als besäßbe INd.  - nicht“ 485), ist Z 1ück
rung ist auf knappem Raum m. W. SONSsS nicht en. „Probleme SeiINer Konstruktion verständlich, nicht dagegen die Formel VOT
christlicher Erziehung“ geht Woligang OFT TE (303—323 grundsätz- einem das Gesetz 1Ur als Hilfestellung dargebotenen ott  « (497,

Anm 1 Wenn gesagt wird: „Wenn der ensch Kepräasentant deslich Einzelne seiliner kritischen Bemerkungen bedürfen einer egen- Geistes un der Geschichte ist un! WeNll beide 1mM Menschen 1nekritik, der hier der Raum fehlt Mehr praktische Fragen, nämlich
die nach dem „Bildungsnotstand Schicksal der Chance“ bespricht Geschichte haben“ (51), entsteht die rage, obh hier nicht „Ge-
Wilhelmine Sayler (325—3 In recht emperamentvoller Welse. Sie schl „Materie“ stehen muß, da es ohl kaum es

en kann. Be1l Wolfgang OHele gewinnt ein Satz (5 303 1n lam-verzichtet aut Literaturangaben un scheut keine Vereinfachungen. Des-
halh benötigt S1e für den Bereich der Hohen Schulen 33888 eine elte mern) durch das Einfügen des Wortes „nicht“ einen 1INn. Gelegentlich
und D  6 Zeilen. Da das Verhältnis des Menschen ZT.: Liturgie schwieriger wird theologisch vereinfacht. Glaubensgewißheit bedeutet sicher „Keiner-
wiTd, gehört auch die rage „Gibt 1ne Überwindung der Distanz lei Anspruch des Menschen auf 1nNne besondere der Bestätigung

Gottes IUr SeINE erziehliches Tun  6 ber s1ie ann ohl Gewißheitdes heutigen Menschen ZUTC Liturgie  “ die August stellt (341—363),In diesen Rahmen. Er analvsiert die objektiven und subjektiven Gren- der Verheibung dieser Se1IN. ott uUun! die Eltern können nicht 1m
ZenNn un! Hemmnisse un: überlegt, wWI1e die Jturgie menschennäher un! gleichen Atemzug als Erzieher genannt werden, da ott durch ‚Wweılt-
der ensch liturgienäher werden können. Das gesetzliche Mißverständ- ursachen erzieht, selen diese Eltern, selen sonstige Erzieher

Die Hl Schrifit ist  — 1n der katholischen Inspirationslehre n1ıe „als eineN1s des christlichen Ethos, die Gefahr des katholischen Christen,führt den Glauben eine gefährliche Grenze un! wird deshalb Sammlung göttlicher orte, die ott selbst diktiert hat, verstanden“
Recht VO  - Gertrude Reidick 1n ihrem Au{ifsatz „Freiheit als Heils- worden Florenza 426), die ktuale Begründung der christlichen
gut“ (365—3 besprochen, WenNnn auch 1n manchen ihrer konkreten An- Theologie ist, WeNnnNn 180828  - s1ie schon früh anseizen will, nicht TST

Paulus, sondern der vorpaulinischen Theologie Zzuzuschreiben (Chwendungen die Gefahr eines gesetzli  en Mißverständnisses
droht. Hörgl 477) Das 1Ta aAQUS Francıs Bacon (Ae Schaer 208) ist vermutlich

unvollständig. Den abschließenden Satz der Einführung empfindet derEine klare historische Information un: eiINe einsichtige philosophisch- angesprochene „einzelne“ als Phrase 11theologische Wesensdeutung durch eine ganzheitliche Gewlssenstheorie Diese Beckmesserei, die sich fortsetzen ließe, soll nicht VObietet Johannes (T  1E  x e 1 mit dem Beitrag „Das (GGewissen als
HNOTMANS un!: normata“ —4 Leider stellt I1UTL eine kurze dem theologischen Problem ablenken, das sich . ın diesem Buch

zeigt. ESs ist das Verhältnis VO  e Glaube und Religion. Zunächst istBemerkung die Verbindung ZUTC psychologischen Gewissenserklärung her.
99  1e Abwesenheit Gottes als theologisches Problem“, die VOo  - vielen einmal erstaunlich, wIıe oit genannt wird (225; 4  9 F93 206; 24511;
Glaubenden ja als vernichtende (GsTeNzZe des Glaubens mpfunden wird, 440; 45311; Der Aufifsatz VO.  D Thomas Sartory befaßt sich
sucht Fı nicht NUr miıt der Verweltlichung VO  > ausdrücklich damit Das Verhältnis VO  - Glaube un! Religion wirdNatur un! Gesellschaft, sondern auch mit der Verweltlichung der I1U.  - ıIn den verschiedenen Beiträgen verschieden bestimmt. DieseReligion erklären, die azu Tführt, daß in der irche un! der Schrift Verhältnisbestimmung hängt VO  } der Weise ab, ın der ReligionGott auch abwesend Se1N scheint. Dieser zugespitzten rage VeT- beschrieben WITrd. Dreı Weisen zeichnen sich abmag 1Ne Reihe üblicher theologischer ntworten nicht entsprechen,arum versucht den christlichen Glaube hne Wertung beschreibt Hörgl Religion abstrakt 5C6-
drücken,

1n der Hoffnung ‚ZU-
ın der der Christ, weil allein kann, SeINE Verantwortung sehen als „die Grundvoraussetzung menschlichen Vermögens, sich

für die Welt übernimmt, „ UImn 616e auf die VO.  - Jesus verheißene Zukunfi{ft ott binden, einen ott nicht I1ULI erkennen, als exıistent,hin verandern“ S0 ist für ih: die Abwesenheit Gottes In der sondern anzuerkennen, daß dem Leben dadurch Neue Dımen-
Welt Uun! der irche 1nNe nwesenheit 1n der Zukunft. Diese These, sionen erwachsen, daß der Mensch cgelbst dadurch ‚betroffen‘ 15die interessanteste des Bandes, verdient un!: verlangt ine gründliche Diese Grundpotenz findet iın vielen Formen Ausdruck, dieAuseinandersetzung. Das gilt auch VOoO Beılitrag VO  - Thomas r} E:„Braucht der Glaube Religion?“ £  —4 Seine rage beantwortet

Bibel spricht die Berechtigung der Religion aQUS, innerhalb jeder
dahingehend, daß der Glaube das religiöse Instrumentarium, VO dem Religion ist e1in Vertall möglich, dessen Formen als Fehlformen

der Religion beschrieben werden Irager des Glaubenskritisch abzusetzen ist, 1n twa benötigt, das eigene In-
Sirumentarium des Glaubens Dber der Dienst der Welt ist. artin demgegenüber Sind die 1m Offenbarungsbereich lebenden Men-
Buber ist ihm dabei Helfer 1m Denken. Ahnliche Überlegungen liegen schen. Ahnliche Bestimmungen VO  - Religion bei Mann un!
dem Beitrag der Mitherausgeberin FÖrgl zugrunde: „Die Bot- Eickelschulte
schaft Von ott un Glaube“ 7—5 Der Inhalt dieses Auf- Anders wird VO Ae Schaer Religion als Institution desSatzes entzle sich einer Zusammenfassung; verschiedene 1mMm Band Glaubens beschrieben. Sie bildet „den Rahmen der das System,besprochene Bereiche, die Ideologiekritik, das Verhältnis VO.  - Glaube ıIn dem das Individuelle und Charismatische cOz1lal gebunden WirTd,und Religion, die Abwesenheit Gottes, die verschiedenen religiösen un! damit andere übermittelt werden kann  6 Ahnlichnichtreligiösen Fehlinterpretationen des Menschen bilden den Hınter-

Tür eiINe Darstellung des biblischen Glaubens als eines Weges 1mM Sartory 1n einem eil SEeINET Ausführungen, WwWenn Iragt,
Vertrauen und Gehorsam gegenüber dem Tührenden, treibenden un: ob en Christ seinen Glauben hne jede Religion leben könne. ET
VoTranziehenden Ott Dieser Glaube wird VEeTrTWIT.  ich 1mM „Sichannehmen verneint diese Tage, die als rage nach dem religiösen In=-

den Mitmenschen“ Kurze Biographien der Mitarbeiter, Per- strumentarıum gestellt hat, für ine Gemeinschaft, würde S1e aber
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TÜr den einzelnen bejahen (468; iın einem äShnlichen Sinn auch amt), sich immer wieder VO  3 seinen Depravationen Deireien.
In solcher Sicht ist Christentum erlösendes Gericht über die eli-Eickelschulte 266)
g10N. Die damit bloß angedeutete Theologie der Religion dürfteDaneben steht die Bestimmung VO  ; Religion, WI1Ie S1e VO  .
allein dem katholischen Glauben entsprechen. Sie dürite auch dieder dialektischen Theologie, Iso twa VO frühen Barth der

VO  - Dietrich Bonhoefier stamm(, 9  1J1e 1mM religiösen Handeln den Behauptung überflüssig machen, daß ott geCcn der relativen
Autonomie der Schöpfung niemals beweisbar Se1 (455), Talls „De«Versuch des Menschen erblickt, AUS eigener Kraft (sottes Gerechtig-
weisbar“ hier nicht 1m Sinne eines naturwissenschaftlichen derkeit erlangen“ (22) S1e richtet sich aut den Gott, den der

Mensch braucht (Sartory 454; äahnlich Hörgl/Rauh Hörg] 478) historischen Beweises wird, wobei sicher Desser
n  WAärTe, VO. der Möglichkeit der Unmöglichkeit eines denkerischenWeil 19808 der heutige Mensch ott nicht mehr als Lücken-

DüDer, als Antwort auf die Schwäche des Menschen, der den Zugangs ZUL Wirklichkeit Gottes sprechen. Wie SOl denn der
TeNzen des Menschen au{ftritt, braucht, benötigt der Glaube auch Mensch VO  - der Offenbarung getroffen werden un G1e 1mM Jlau-

ben Deantworten, WEeNn ihm dieser Zugang versperrt ist?keine Religion. amı sind auch gewIlsse Formen der Religion,
die aAauUusSs der Geschichte bekannt sind und VO abgelehnt Diese Bemerkungen sollen 1Ur zeigen, daß die Grenziragen
werden, wWwWI1e agle, falsches Sakral-Denken, Do-ut-des-Gesten, des Glaubens, deren Beantwortung dieser Band einen höchst

schätzenswerten Beitrag leistet, nicht dadurch erschwert werdenabzulehnen. S1e werden VO  } der Offenbarung gerichtet. S50 schließt
Glaube, der ein Sich-überlassen Jahwe ist, das durch iıne Be> mUussen, daß der Glaube dort TeEeNzen zieht, {ür ihn dazu keine
schenkte Unmittelbarkeit ihm möglich 1ST, Religion adQUus Sartory Veranlassung besteht.

Bonn. Hammans.exemplifiziert diese Haltung 1o0b (ES wAarTe allerdings besser,
den Glauben der In ebr T aufgezählten Glaubenszeugen nicht
mi1t Worten Bubers charakterisieren da Buber 1n einem apoiıinte, OM  — Les troıs dimensions de ]l’Hermeneutique. Cahiersvorher zıt1erten Wort Ssagl, Glaube dürfe nicht verstanden WEeTI- de la Revue ique 8) Parıs  e  * Gabalda et Gie 1967 151 S
den, wI1e in Hebr 116 versteht! 463|] Dagegen 1st 1Ur eINZU- kart 37 ,—
wenden, daß der Begriff „Religion“, der sich neutral 1st, gleich Der Verfasser will in seliner vorliegenden Untersuchung keine
aut ıne Fehlform VO Religion, aut ihr „Unwesen” Welte) vollständige Darlegung der biblischen Hermeneutik bieten, SO1-
beschränkt wird S0 nahe Wesen un! Unwesen beieinander woh- dern versucht mit der Sprache der heutigen Philosophie Grund-
HONH; gefährdet Religion als die äaußerste Möglichkeit des Men- linien TUr ine NECUeE biblische Hermeneutik aufzuzeigen und die
schen auch lst, irreführend ist 1ne solche Begriffsverschiebung. essentiellen Dimensionen der Schriftinterpretation enthüllen.
Das wird noch deutlicher, WEn Sartory das Instrumentarıum der Sein VWeg führt 1' —A  ber 1ne kritische un eingehende DarlegungReligion dem Instrumentarıum des Glaubens gegenüberstellt. Das der profanen Hermeneutik, die ihren Ansatzpunkt 1n der Eix1isten-
letztere ist das Iun der Liebe, das erstitere Sind „heilige Orte, tialphilosophie un ıIn der protestantischen Theologie bei Barth
heilige Zeıten, heilige Gegenstände, heilige Personen“ 462 eli- un! Bultmann hat Der Verifasser negiert i1ne Trennung zwischen
gionshaifter Umgang des Menschen mi1t ott ist auft S1e angewlesen, biblischer und profaner Hermeneutik. Die biblische Hermeneutik
Glaube ber nicht In der Schrift eobachten WIT 1iıne Tendenz ZUL

Entgrenzung des Sakralen. Glaube benötigt dies alles nicht. Diese
wird der allgemeinen Hermeneutik als Sondertfall untergeordnet.
FUr den 1mMm Titel SeINeCT Untersuchung gewählten Begriff „Dimen-Ableitung VO  - Religion als Instrumentarıum (25] aAauUus Religion als S10  66 wird 1mMm ext e1Nn geprägt „parametre“ 8 , der derdepravierter (3 führt dann dazu, daß Ausführungen arl Rahners

üuDer die Relativität alles institutionell Kirchlichen 467) TUr die mathematischen Fachsprache entnommen ist, WOZUu gesagt werden
muß, daß dieser Begriffswechsel höchst überflüssig und erschwe-These ın AnspruchB werden, daß Glaube sgrundsätzlich rend ist nier einem „Parameter“ versteht 199028  - mathematisch dieReligion nicht brauche. Nun hat uns inzwischen Heinz Schürmann

„‚Neutestamentliche Marginalien ZUTLC rage der Entsakralisierung“ „ZUX Unterscheidung der einzelnen Funktionen eiINerTr bestimmten
Gruppe gewählte charakteristische onstante Bezogen auf dievorgeiragen (Der Seelsorger 38 11968] 51 839—104), die die Hermeneutik versteht der Verfasser darunter wohl die charak-Tendenz Y R Entgrenzung des Sakralen celbst begrenzen. Beli

Dartory ist Religion als Instrumentarıum her ine Gefahr als 1ine teristischen onstanten zwischen einem ext un dem Leser des-
selben, die dieser bei der Auslegung des Textes beachten hat.Hilfe TUr den Glauben. KTr Tag nicht, ob der Glaube sich nicht als ET unterscheidet drei Parameter, den äasthetischen, den ontologi-sSeIN Instrumentarıum neben dem Iun der Liebe seine „Glaubens-

zeichen“ (Schürmann a.a.0 91) schafft Diese Vermischung führt schen un! den existentiellen. Diese Einteilung orlientiert sich
den bisher üblichen Regeln, die bei der Auslegung eines Textesbei Charlotte Hörgl 478 dazu, daß nach Ausschluß VO.  - agle,

falschem Sakraldenken, Do-ut-des-Gesten I11ULI noch die inneTe Hal- allgemein beachten sind. Der literarischen Eigenar eines Textes
entspricht der äasthetische Parameter:; die geschichtliche UmweltLung un! Gesinnung bleibt Welche, ist fragen. Vermutlich ine (Im weitesten Sinne des Wortes]) eines Textes ist der ontologischeForm des Glaubens, da gesagt wird, NUuUr wirklich mündige Men- Parameter:; un die existentielle Dımension wird TSEeTizt durchschen könnten S1€e praktizieren, enn der Unmündige suche den existentiellen Parameter.Nneu alt In anthropomorphen (gemein Sind wohl religiöse) Bil- Die ersten TEL Kapitel der vorliegenden Ntiersuchung sind der Dis-dern un Handlungen. amı ist solche Religionslosigkeit wohl kussion ı  AA  bDber den heutigen an der hermeneutischen rage gewidmeals HEeEUe Hybris arakterisiert. In den Kapiteln A——0 werden die TEl VO. Verfasser aufgestellten Pa-

Wir meinen ber auch, daß die Vo  - der dialektischen Theologie rameter ın FE einem Kapitel eingehend dargeboten. Im Kapitel demon-
übernommene und VO  - dieser inzwischen überwundene Beschrei- triert der Verfasser die Bezogenheit der einzelnen Parameter aufein-

ander. Das abschließende Kapitel bringt die theoretische Anwendungbung der Religion als Selbstrechtfertigung des Menschen (Im der aus den VOTrduUusSseBaNgeENeEN Kapiteln SEWONNENEN Prinzıplen der all-Sinne) falsch ist S1e verkennt die heutige geistige Lage miıt
der Erfahrung der Abwegsenheit (;ottes (Fiorenzay S1e ent- gemeinen Hermeneutik auft die biblische Hermeneutik el ber

treten TÜr den Xegeten, der ja 1n der Hl Schrift e1inNn göttlich-mensch-Spricht nicht dem katholischen erständnis des Verhältnisses VOIN iches Literaturwerk VOT sich hat, neben die dAdUuUS der profanen Herme-
atur und Gnade Wenn WIT diese Begriffe mit denen VO. Religion neutik für das erstehen eines Jlextes anzuwendenden Normen weiıtere
und Glaube ın Verbindung bringen, ist Religion verstehen, Regeln, die sich miı1t Rücksicht aut ott als den „Urheber“ der Hl
wI1e die unter Nr angeführten Stellen des Buches un Fuür Schrift ergeben, nämlich: Inspiration, Offenbarung und Kanonizıtat. 50
Religion gelten dann alle Aussagen, die heutige Theologie über baut der Verfasser gemä. selner Theorie, daß die biblische Hermeneutik

e1n Sondertfall der allgemeinen Hermeneutik IST, diese zusätzlichdie menschliche atur macht In reiNerTr Verwirklichung existiert eachtenden Regeln 1n das S5System Seiner drei Parameter eiNn. DieS1e n1ie Sie ist n der Bestimmung des Menschen ZU Heil Inspiration ist der biblische äasthetische Parameter, die OffenbarungIn esus Christus übernatürlich erhöht. Sie ist auch dort, S1e WIT' AB biblischen ontologis  en Parameter und die Kanonizität wirdnoch nicht ın den Bereich der ausdrücklichen Offenbarung reten durch den biblischen existentiellen Parameter dargestellt, wobei derist, nlıe hne Gnade, n1ıe hne Offenbarung (in einem N  u Glaube als Tfundamentale Grundhaltung Vorauszusetzen ist
präazisierenden iInn), Was unmöglich macht, S1e rein herauszu- Die vorliegende Untersuchung bleibt bei der theoretischen
schälen. Das ist bei der Betrachtung der nichtchristlichen - Abhandlung des gestellten Themas stehen. Es ist ber gu(l, daß
gionen, die Sartory VO  } seinem Ansatz her recht negatıv ertet die biblische Hermeneutik einmal VOoO  ; den Gesetzen der allge-
(47411), beachten. S1e ist auch n1ıe frei VO Depravationen, Wäads meinen modernen profanen Hermeneutik her dargestellt worden
ja VOoONn der Verwirklichung des christlichen Glaubens gesagt ist, obwohl diese Normen jedem Xegeten bekannt sind Kann

ber die biblische Hermeneutik vorbehaltlos der profanen Herme-werden mußD, ernll auch die Fähigkeit hat (Charismen, Lehr-
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neutik untergeordnet werden? Diese rage bedarf wohl 1mM katho- Art wird hier a us dem breitflächigen Werk VO  - Troeltsch 1iıne
lischen Raum noch eEINeEeT weiteren Klärung durch die Xegeten scharie Situationsanalyse herausgelesen. Interessant ist der
und vorab die Religionsphilosophen. Das Lesen un! Verstehen fängliche Katalog VO. Glaubenslehren, welche Troeltsch für —-

der vorliegenden Studie ist durch die vielfältige Fachterminologie vereinbar miıt dem neuzeitlichen Denken hält. In seinem Hauptteil,
zitierter Autoren un philosophischer Richtungen nicht immer dem zweıten Kapitel, stellt Vert. die Versuche Troeltschs dar,
leicht. Der ın diesen philosophischen ermıinı nicht versierte die Absolutheit des Christentums innerhalb eines historischen

Verständnisses VO  - Geschichte, 1mM Rahmen einer religions-Leser tut gut daran, sich vorher einmal mi1t Heidegger, Sein
und eıt (vorab miıt dem Abschnitt über den Begriff des hermeneu- wissenschaftlichen un!: religionsphilosophischen Deutung VO eli
tischen Zirkels), mit H.- Gadamer, Wahrheit un! Methode g10n überhaupt, 1m Bezugssystem einer existentiellen Anthro-

pologie denken.Tübingen un! miıt dem Artikel „Hermeneutik“ VO Ebe-
ling 1nN: RG  G 111 [8 Tübingen 2492—9262 vertraut machen. In eingehender Weise werden dabei jeweils der zeitgeschichtliche

Reinelt Kontext un!: die Haupteinflüsse gezeichnet, die TOoeltschs NIiwUurie
Königstein/Ts. charakterisieren. chau 100828  - aut die Lösungselemente, die TOeEelts auf

den einzelnen Feldern verwendet, welsen G1e 1ne gewisse ormale
Gleichartigkeit auf. ZUum ersten auch: der Entwicklungsgedanke auf,

Schlippe, Gunnar VOIlL: Die Absolutheit des Christentums bei TINns
Troelisch auf dem Hintergrund der Denkielder des Jahrhunderts. Degleitet VO Partizi  ations- und Telosbegri{ff, Das übergeschichtliche

Ziel ermöglicht 1ine vergleichende Abmessung der Ziel auf VEeT-
Neustadt d isch Degener 1966 131 S5:* kart 12,50. schiedene Weise teilhabenden und aul sich zubewegenden ypen VO.  -
Der Titel dieser Marburger Dıssertation nennt nicht 1LUFr die Religionen innerhal der Ges Auft dem zweıten Feld erscheint

VO  - TNSletztlich bewegende rage des großen Werkes dieselbe Konstellation, 1LLULr wird s1e jetz VO  } einer transzendentalen
ET S Die Trage nach der Absolutheit des Christentums. Subjektivität d UuSs entfaltet. Das religiöse AprTIiori als ermöglichender
Der Titel nennt zugleich den geistigen Kaum, 1n dem jenes Problem TUN! es Verstehens un Erfahrens VOoO  - religiösem Verhalten iın der

es ist die Präsenz des Absoluten 1n der Subjektivität Vonerwächst un! ıIn dem Troeltsch 1Ne Antwort darauf sucht ihm adus kann dann der jeweilige Kang der Religionen bestimmt werden.die Denk{ielder des 19. Jahrhunderts. Schaut InNnan na  _  her hin, ist
der Boden des Troeltschschen Denkens VOT allem die zweite Hälfte Die existentielle Grundkonzeption, welche Troeltsch in sSeliner etzten

Schaffensperiode entwickelt, geht WwWar AauUus VO.  — Kategorien wIie Ent-
dieses Jahrhunderts. Männer WI1e Ritschl, otze, Eucken, Dilthey, scheidung, schöpferische Tat, die jeweils einen existentiellen Absolut-
Rickert haben einen tiefen Einfluß aul ihn ausgeübt. Vielleicht heitsbezug haben. Das Spannungsfeld, 1n welchem sich diese persön-
ist die Gestalt und das Werk TNS Troeltschs gerade n lichen Realisierungen ber ausprägen, ist die Polarität VO.  - atur und
SeEINeET Zugehörigkeit ZU diesem Zeitraum heute besonders denk- e1s S0 sind die kte zugleich eweils Wertleistungen, bezogen aut
würdig. Unsere eit ist miıt ihrem Neopositivismus der geistigen einen bestimmten Kulturkreis. Innerhalb dessen können S1e folglich

verglichen werden. So ergibt sich hier 1 Binnenbereich die MöglichkeitGestimmtheit jener Jahrzehnte in vieler Hinsicht verwandt.
einer relativen Absolutheit des jeweiligen KulturkreisesS0 ist instruktiv, die immer 1815  c einsetzenden un! immer Auf rund dieser verschiedenartigen und 1m Tieisten doch selbigenwieder scheiternden Versuche Troeltschs sehen, ausgehend VON Ansätze glaubt Troeltsch, das Christentum entgeschichtlichen müssen,den modernen Wissenschaiten und einer Philosophie metaphysi- als aDsolute eligion 1mM Schmelztiegel des Hiıstorismus bewahren

scher Praägung, die Geschichte als Geschichte bedenken un! können. Die Sache des Christentums wird ihm unter der and
darin das Christentum mıiıt seinem eigenen Anspruch VerTI- einem Prinzi1p, dessen „Anregung“ Jesus Christus ist. Offenbarung,
stehen. Wenn hier VOo  } eINeTr Philosophie metaphysischer Prägung Sünde, Erlösung verblassen Bildern der nalven Religiosität. Neben
die ede ist, dann soll damıiıt nicht I1ULI aut denkerische Systeme der dialektischen Theologie, welche in der etzten Schaffensperiode
wWwIe das VO  j z e angespielt werden, sondern ebenso aut die Troeltschs krafiftvoll einsetzt, wirkt diese Theologie w1ı1e ein VO  - der

Auszehrung befallenes Wegsen.Wertphilosophie, den vorausgehenden Neukantianismus oder die csehr kurzen Stellungnahme. Er resumiert die wichtigsten kritischenmonadologische Absolutheitsphilosophie un! die existentiell 5C-
tärbte Subjektphilosophie VO.  - Troeltsch selbst. Alle diese philo- Der Verlilasser beschließt sSseiINe Ausführungen mıit einer leider

Anmerkungen Troeltschs Werk 115 der bisherigen Lıteratur,sophischen Ansaäatze sind spate Formen der abendländischen
Metaphvsik, welche ın Leibniz, ant und Hegel letzte große Aus- geht auft seine Person un die geschichtlichen Voraussetzungen
prägungen erfahren hat | S ist nicht zufällig, daß diese Maänner selnes Denkens ein un beurteilt ehr knapp die VO Troeltsch

vorgeschlagenen Osungen auf den einzelnen Denkfeldern. Diesentscheidenden Stellen des Troeltschschen Werkes als Zeugen
und Meister Jjenes Denkens genannt werden. Es hat ei{was Er- alles geschieht aut zwölf Seiten. Angesichts der Bedeutung der hier
schütterndes sehen, wI1e dieses Denken angesichts der HE  - verhandelten Sache wünschte INda.  ; sich 1ne breiter angelegte

philosophische un theologische Stellungnahme. Wahrscheinlichauifsteigenden Problematik der Geschichte zerschellt.
Die Größe TNS Troeltschs besteht wohl darin, daß sich hätten die reierierenden Kapitel dieser Arbeit VO solcher selb-

mit der größten Offenheit ın die L1ECUC Situation einzulassen ständigen Reflexion her auch noch mehr Proüil
suchte Ausgerüstet mit einem durchdringenden Scharfblick und Freiburgi BrT. er Huüuünermann.
einer empfindsamen Sensibilität hat die Problemlage deutlich
eriaßt. Er hat zugleich gesehen, wI1e mit diesem Wandel 1ne
epochale Gestalt des Christentums nde geht. Mıt allen Kräften Tillich, Paul Svyvstematische Theologie Stuttgart: Evangelisches
hat einer Neuorilentierung gearbeitet. Aber die überkomme- Verlagswerk 1966. 534 a engl brT. 29,60; Pa 32,—.,
nen Elemente, die sich hielt, versagten. 50 versteht INd.  - Systeme, meint Tillich, sSind Kristallisationspunkte, autf
Troeltschs Bemerkung 1n einem Brief V, Hügel Maärz 1903), welche die Eroörterung VO.  wa Problemen zuläuft un! VO. denen
seine Schriften selen „Bruchstücke“, „größtenteils duUus onflikten gleichzeitig NeuUuUe Fragestellungen un! deren Behandlung ausgehen.und Leiden“ hervorgegangen (vgl 102) In diesem Sınne mahnt S1ie haben den Vorteil, den Theologen aufifzufordern, konsequent,das umfTfangreiche Werk TNS Troeltschs den Theologen un logisch un: widerspruchs{frei se1in un! darüber hinaus
Philosophen VO heute gleichsam auf jeder e1lte, 1n einem 56- „überraschenderweise“ Beziehungen zwischen Symbolen undduldigen, bohrenden Gang jene denkerischen Ansätze VOeI- Begriffen aufzudecken, die SONST verborgen blieben. Schließlich
tiefen un! auszuarbeiten, welche Aaus der „Verwindung“ der drückt sich 1 systematischen Autfbau e1in gesundes Bedürinis dUS,Metaphysik entstanden sind un! die 1008078  - wohl kurz als „geschicht- den Gegenstand un die Tragweite der Offenbarung in ihrer Ge-liches Denken“ bezeichnen kann. Eine gute, der Sache des Christen- samtheit gründlicher erfahren un! vermitteln.
Lums AdNnNgEMESSECNE Theologie wird sich hne soliche philosophische Der dritte Band der „Systematischen Theologie“ Tillichs stellt
Arbeit nicht aufbauen lassen. einen Höhepunkt innerhalb se1nes Hauptwerkes ar, das mit echt als

Diese einleitenden Bemerkungen lassen zugleich Cie Bedeutung die Quintessenz SeEINeET Theologie und Philosophie gilt Er nthält die
der Vvorliegenden Arbeit Schlippes erkennen. Der Verfasser ıunter- beiden etzten eıile des gaNnzZeEN 5Systems eil „Das en un!:
sucht ın einem ersten Kapitel die Entstehung des Absolutheits- der Geist“ eil „Dıe Geschichte un das eich Gottes Obwohl
problems für Troeltsch. ET zeichnet den Charakter der dieser Band nicht unbedingt das Studium der vorher erschienenen wel

Bände voraussetzt, ist zweckmäßig, in innerhal der bekanntenWissenschaftlichkeit und den kritischen Zugrif der Historie, der
Religionsgeschichte un -philosophie, welchem das Christentum trinitarischen Gliederung des Gesamtwerkes etrachten eın und

Gott; Die Existenz un: der Christus;: Das en und der e1splötzlich ausgesetzt ist. Zugleich stellt die einzelnen VO Dabei ist anzumerken, daß die jeweils philosophischen Begriffe ein,Troeltsch genannten Erosionsphänomene der Kirche un! der her- Existenz, Leben) iın Korrelation den theologischen (8) Christus,kömmlichen Glaubensstruktur 307e In einer geschickten Geilst) gedacht un: formuliert Sind. Diesen Hauptteilen ist 1mM G(Gesamt-
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sSystem e1Nn einführender Teil über 9  erNnNun: un Offenbarung“ an- lieferung 1ın der Lehre der Kirche geschöpfte Theologie Alberts VvVon
geste WOTaUs sich der bekannte Gesamtauibau ergibt. der Taufe dargestellt. Sie wird a USs den systematischen Schriften De

Im dritten and SeiINeTr „5Systematischen Theologie“ entfaltet sacrament1s un! Super Sent erhoben, wobei dem Sentenzenkom:-
Tillich die vieldimensionale Einheit des Lebens, das sich 1UT ZWEI1- mentar auch die primare Oriıentierung der Darstellung entimommen ist,
deutig selbst aktualisieren kann. amı ist die rage nach Eın- der allerdings manchen Punkten 1mMm Interesse der Systematik
deutigkeit gestellt, die Tillich durch die Gegenwart des Geistes nicht festgehalten wWird. Ofters werden auch die jJüngeren bibel-
beanwortet sieht Diese wird als heilende, klärenae Macht dar- exegetischen Schriften Alberts Defiragt, die ja nicht rein exegetisch

gehalten sind, vielmehr eiNe enge ogmatik, Spiritualität und Pastoralgestellt, die sich ın allen Dimensionen des Lebens durchsetzt und
dessen Zweildeutigkeiten ın Religion, Kultur un: MorTal über-

enthalten. Die Deutung der exte, die auch gedankliche UunNn! sprachliche
windet. Diese Macht des Geistes wird wirksam ıIn un! durch die Wandlungen beachtet, geschieht untier ständiger Vergleichung mit den

Außerungen Jlterer (Z-B Guido VO.  o rcnhelles, Wilhelm VO  - Auxerre)trinitarischen Symbole, deren dreifaltige Einheit auf die InnerTe und zeitgenössischer Autoren, besonders des Alexander VO  - Hales, Bona-
Dialektik des zweideutigen Lebens heilend antwortet ventiura, Thomas VO Aqu1no, Johannes Duns Skotus Dadurch wIird

Aus methodischen un! sachlichen Gründen behandelt Tillich die Verwurzelung einzelner Lehrpunkte 1n der theologischen Tradition,
die Problematik der Geschichte gesondert 1mM etzten Teil, obwohl die Albert vorfand, un gegebenenfalls 1ne Weiterführung seiner Aus-
S1e Se1INn N System durchzieht un insbes. für SeINE Analyse n WI1Ie überhaupt der theologie- un dogmengeschichtliche Zusam-

menhang ichtbar. Für die Beziehungen der LOsungsversuche der SchO-des Lebens VO  ; zentraler Bedeutung ist;: denn jede Zweldeutig- lastischen Theologie ZUTLC gegenwaärtigen Diskussion über die auile istkeit ın der Dimension des Lebens ist als solche auch geschichtlich
Indem Tillich die Strukturen dieser zweideutigen Geschichte Jeweils 1n den Anmerkungen aut ecuerTe Veröffentlichungen, auch Van-

gelischer Autoren, hingewiesen. In das Vorwort ist 1ne kurze Einfüh-bedenkt und auslegt, otellt die Trage nach dem Sinn un! Zaiel 100084 eingearbeitet, un aut den etzten vierzehn Seiten sSind die rgeb-dieser Geschichte. Darauf sieht die theologische Antwort 1m bib- niısse übersichtlich zusammengefaßt, nhalts-, Quellen-, Literatur- Uun!
lischen Symbol des Reiches Gottes gegeben. Dieses Symbol hat ersonenverzeichnis Sind beigegeben
sowohl 1ne innergeschichtliche, „iImmanente“ Uun! 1ne überge- geht kurz auftf literarhistorische Fragen e1IN, soweıt S1e 1M
schichtliche, „transzendente“ Bedeutung, der Tillich 1mM einzelnen Vorgelände seliner ideengeschichtlichen Untersuchung liegen.nachgeht. Fur den katholischen Leser ist dabei besonders - Die Datierung durch Pelster (1923) für den Lk-Kommentar, „derregend, WI1Ie 'Tillich 1n diesen Zusammenhang die Lehre Von der mit dem Matthäuskommentar eTrsSt 1270 der später voll-
Kirche einzeichnet un! die innerTe Dynamik der Geschichte qauf ihr en! wurde“ GE ist ber ohl spät angesetzt, jedenfalls ist S1e
erfüllendes nde hin darstellt. nicht sicher. Fest sStie bisher I1LUTFL, daß Super Luc nach den darin

erwähnten ommentaren M{t und un auch nach der darinZweiftellos wIird sich VOT allem der systematische, philosophisch
geschulte Theologe für den Entwurt Tillichs interessieren. ETr zıtierten Schritft De anımalıbus deren Entstehungszeit noch gesucht

wird verfaßt ist. Super Luc 19, 9 (B 23; 558 wird zweimal dieWI1T bestätigen, Was Tillich 1mM Blick autf ein Detail der Eschatologie praefatio episcopalıs dedicationıs ecclesıae herangezogen; das egtgrundsätzlich erklärt: A ATÖOLZ der spekulativen Form geht hier die Vermutung nahe, daß diese Stelle des Lk-Kommentars geschriebenein höchst existentielles Problem 1mM christlichen Denken“ wurde, als Albert bereits Bischo{f WAär, ab 1260 der Kommen-Tillich versteht tatsächlich, die Fragen theologisch glaubwürdig tar 1n Regensburg (1260/61) der gemä. der Legenda Golonzensisbedenken, die sich In Einzelexistenz un:! Gesamtgeschichte 1ın Würzburg (1264—1267) herausgegeben wurde, ist noch nicht BC-
neute stellen un: Antwort suchen. ar Bedenken die Echtheit der Summa de mırabalı scıentıia

Dei (35 Anm. er neuestiens nach der Drucklegung des VOTI-Irotz dieser erheblichen Vorzüge seines Werkes mussen kri-
tische Fragen un Bedenken geäußert werden. Tillich suggerlert liegenden Werkes ufinagel, Zur Echtheitsfrage der Summa
dem Leser U  .9 daß ın eiINeTr voraussetzungslosen Erkenntnis- theologiae Alberts GT.,; 1! Tüb Theol uar 146 1966) 7 —39 Wenn

übrigens ın der Summa weltergegangen WAarTre wWI1e Endetheorie die Fragen darstelle, die dann theologisch beantworte. des Teiles, mehr UunNn! mehr ein es Kopleren der SummaIst diese Erkenntnistheorie ber nicht schon VO  w} der vorher- ratrıs Alexandrı geworden ist, ware VO 4, Teil für 9  1e€ Entwicklunggeglaubten un -gewußten Antwort mitgeprägt? Weıiıter Tillich 1n der Tauftheologie Alberts“ SOW1eS0O nichts erwarten. Es wäresucht 1ne Vermittlung VO Kategorien des Se1ins Uun! der (2B: ohl auch zweckmäßig BEWESEN, den Lehrgehalt der Summa eiwa überschichte. Gelingt ihm dabei, die Geschichtlichkeit der Geschichte Urstand und Erbsünde (  8— VO.  o den T1iten Alberts ab-
wirklich würdigen der gera zuletzt nicht doch in den 50g zuseizen.
des ungeschichtlichen Substanzdenkens? Gelingt Tillich, In der In einer sorgfältigen Analyse, die auch manchen heute weni1gergesuchten Versöhnung des griechischen Begri{ffs der Unsterblich- interessierenden Fragen nachgeht, werden die Gedanken Albertskeit un des biblischen der Auferstehung das spezifisch Christliche herausgearbeitet, und WAar mıi1t Hilfe VO  - modernen enk- un!endzeitlicher Hoffnung Lormulieren? Ausdrucksformen. Die Deutung der extie scheint 1m großen SaNZEISchon diese wenigen Fragen zeigen, wWI1Ie anregend das Werk den Sinn treifen, Wenn INa  ; auch mitunter etiwas anderer Me!Il-Tillichs ist anregend AB kritischen Weiterdenken. S1ie zeigen I11U115 Se1IN kann.
VOT allem, daß jede christliche Theologie ihre weltgeschichtliche nier dem „SCLTE artıculos explıcıte” (Super Sent SE adChance VErDAaASSEN und provinziell bleiben würde, wWenn S1e nicht dıff Sr ad |B. 29, 59a]) ist nicht Y  „eEiIn Wissen Tauifsubstanz undimstande sSe1n sollte, ın einen schöpferischen Dialog mıiıt 'Tillich Taufeffie  6 verstehen wI1e auch nicht unier dem „credere artıculoseinzutreten. Dabei wäre besonders wichtig, die „Katholische explıcıte” „der Glaube den Heilsgeha der aufe  66 (34 nmSubstanz“ mit dem „protestantischen Prinzıp  I kritisch verbin- handelt sich 1mM Unterschied Cornelius ausdrückliches Kennen
den Ist die protestantische Theologie heute 1mMm Begri{ff, „Ihre und Annehmen der Glaubensartikel des Symbolum; vgl Super ITI Sent.

d. 25 (B 28, 478 If) ; FrTIes, Zum theologischen Beweils 1n der Hoch-gesamte TIradition revidieren“, gilt derselbe Wunsch für
die katholische Theologie ZUT Würdigung der Jeweiligen ITadi- scholastik, 1n Schrift un Tradition (Mariologische Studien Essen

1962, 136 Fuür Albert ist die der Johannestaufe mangelnde Form 6),tion un ZUT Ehrenrettung des philosophischen Elements 1ın jeder sowelıit ich sehe, nicht „L1UTT einer der Gründe“, sondern der Grund,ristlichen Theologie. weshalb keine Gnadenmitteilung zustandekommen konnte (Super IcohParis-Rom. Florent Gaboriau 126 B. 24, 62bl]; D 22 1140b]) Anderseits gibt Guido VO. Tchelles
erstier Stelle das Nichtbewirken der Vergebung und ann auch das

uller, Alfons: Die Lehre VO:  - der aufife bei Albert dem Großen. Fehlen der trinitarischen Form als Unterschied zwischen der Johannes-
(Münchener Universitäts-Schriften, Veröffentlichungen des Grabmann- aulie und der Christustaufe Die Meinung, die auch Petrus Cantor

VO  - Par  15 hält, die aule sollte VOT der Passion Christi, der QuelleInstitutes, Neue Folge München-Paderborn-Wien: Schöningh ihrer Wirksamkeit, nicht eingesetzt werden (46), wird angefochten durch1967., AÄIV, 280 5 32 ,— . den Hinweis darauf, daß denen, die VOT der nkarnation lebten, dieDas Werk ist eın Beitrag ZUTLTC Erforschung der Entwicklung, Passion Christi schon Z U eil gerel!| kraft des Glaubens. Wie der
welche die mittelalterliche Tauftheologie aufzuweisen hat und w1e  — Glaube, konnte Iso auch die aule schon VOT der Passion wirksam

werden (wie Thomas späater annımmt: Summa theologıae ITI q. 66S1e einem wichtigen Punkt un In hervorragender Weise fas-
a.2 ad Darauf Albert Die Glaubenden adUus der Ze1it VOTLT der In-SsSe  e ist bDei Albertus agnus. Es ist 1ne Inaugural-Dissertation(München , die VOT der Drucklegung noch einmal A  ber- karnation erlangten VOTLT Passion und Auferstehung Christi noch nicht
die Vo. Heilung un Befreiung VO der auftf der menschlichen atuarbeitet wurde unter besonderer Berücksichtigung der historischen lastenden Verschuldung durch die Erbsünde om1 konnte die TaufeGesichtspunkte un Einbeziehung der bis 1965 erschienenen anders als die anderen akramente des Neuen Bundes gerade „alsLiteratur. Sakrament der vollen irkung un vollständigen Heilung“ nicht VOL derDas Kap behandelt die Johannestaufe, das letzte (:} die Be- Passıon eingesetzt werden. Albert gibt Zı daß der Glaube den kom:-schneidung, und 1ın den übrigen Neun wird die adus Schrift un ber- menden Erlöser die Menschen der vorchristlichen Zeit persönlich retten
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konnte, auch 1n der Beschneidung (  ,  61  y doch 1LUF soweit, daß die Täufer Johannes un Marıa wurden als besonders Erwählte durch e1n
schuldhafte Naturbelastung noch weiterbestand un der Himmel VeTI- Christi willen gewährtes Gnadenprivileg schon 1m Mutterschoßb hne
schlossen blieb Erst die vollbrachte Erlösung gab die endgültige Hel- Sakrament geheiligt, und Wäar wI1e WIT 1ın der Taufe „durch
lJung un Beireiung, un deren Zuwendung geschieht durch die auie unNnseIes eiligen Christus Heiligkeit“
er mußte die auie nach der Passion eingesetzt werden. Albert sagt Als rgänzung der ausgiebig herangezogenen Literatur kommt
nicht, „daß VOT der enschwerdung Christi eine volle eIrelung nicht für 101 neuestiens noch Nocke, akrament un personaler Ol
möglich BEWESEN (se1l)”, vielmehr un damit trifft csehr ohl den ZUS beli Albertus agnus (Beiträge esch Philos I e0
Diskussionspunkt VOT der Passıon un Auferstehung Christi. Der Mittelalters, Band aM eit [Münster 1967]) hinzu. Für Anselms
Glaube den kommenden Erlöser Wr 1n der SAdNZCIl Zeeıt VOT Christus Erbsündenlehre sSTe. die erweıterte Arbeit VO Lottin YVABRE Verfügung
heilsmächtig, ber nicht ZUT vollständigen Kettung. Diese nämlich un! ihr Psychologie et orale au  < II1e et siecles, iOme I tro1sieme
Sakrament, die au(lTie, kommt a us dem Leiden, Sterben un! Auferstehen partılie, (Louvain-Gembloux U Vgl auch die esprechung in
Christi SO unterstreicht auch dieser TUNd, „weshalb dieses Sakrament der Theol Revue 1957, 196—200 IUr Alberts Ansicht VOoO  - der Erschaffung
in besonderem Maß seine Wirksamkeit dUS der Passion Christi des Menschen iın na Im Interesse einer VO.  - dankens-
schöpiIt“ (46) werterweise angebotenen Vergleichungsmöglichkeit läge bei der auft-

Für die Begriffsbestimmung der Erbsünde (36 AÄAnm liegt na  O  her aterle 52—60) auch e1in Hinweis aut das Wasser als „Archetypus des
entsprechend 20,  [d° 1172 en Rückgriff aut das I11LUTI wen1g altere menschlichen Lebens  G nahe: Gerardus Väd.  - der Leeuw, Sakramentales

Denken Erscheinungsformen un: Wesen der außerchristlichen un! Tist-Scrıiptum Super IT1 Sent., Iso einen eil desselben Werkes (statt des
Bezuges auft die Summda theologıiae). Dorthin weist die Formu- lichen Sakramente Kassel 137 —743 ZUur Vervollständigung des
jerung mit der ombination des Augustinischen miıt dem nsel- theologiegeschichtlichen Zusammenhangs Täg' sicher auch bei Petrus
mianischen „Orıginale nım dıcıt hronıtatem ad IMNLE malum antior VO  - Parıs, Summa de sacramentıs et anımae consılırs (ed ].-A.
carentiae ıustitiae debıtae“ (Super Sent. s ad au 3: ad Dugauquier |Louvain-Lille 1954]); dem Fragenkomplex über die Wirk-
[B 29, Vgl Super II Sent solutıo (B Cla Quaestio welse der Sakramente f  A— H.- Simonin Meersseman, De
de DECCALO orıgınalı, (God UVat lat EÖL, 29r7b) Albert nelg dahin, sacramentorum efficıentia apud theologos Ord Praed. 18 E f

(Romdie ungeordnete Begehrlichkeit 1n das Wesen der (übernatürlich VelI-
standenen) Erbsünde einzubeziehen, WOSCHCHN die Summa G1e 1n die Die geringen Lücken ın der Literaturverwertung sollen 1Ur der
Gattung der Wirkung und Straife verlegt Vgl Lottin, 12 peche Sache dienen un keineswegs die wWwert- un verheißungsvolle Le1-
originel chez Albert le Grand, Bonaventure et Thomas d’Aquin, 1n ! ung VO schmälern. die darin liegt, daß 1ine solche Arbeit
Rech de e0 a 1IlG,. et me 4B 2080 Der 1Nnwels auf den gewählt und gründlich ausgeführt hat Alberts Darlegungennicht VO.  - Albert stammenden „Paradısus anımae“ (34) ist gegenstands-
0S, da sich dort bei „confessıo0“ das Sündenbekenntnis als

das stellt heraus haben bei allem Zeitbezogenen und Wäads
ben die Theologie betrifft Durchschnittlichen immer noch Aktua-Bestandteil des Bußsakramentes handelt, während 1 Albert-Text

VO. Einwand her das Glaubenszeugnis verstehen ist Bel der Lität un Bedeutsamkeit. Druckfehler Sind selten; der auimerk-
„Wesensbestimmung des Ps.-Dionysius Areopagıta"” TUr die auilie d1ille Leser wird immerhin ein1ige finden
28—33) hätte noch e1n bezeichnender Satz über das Eschatologische Hennef/Sieg. Friıesder Taufwirkung eiNe Beachtung verdient: „Haec autem TES (scılıcet
sıgnıfıcata et X0}  S contenta) nıtor est el fulgor uturae resurrecthonıs
(Super Sent a. 1 ad dıff. 2, ad [B. 29, 59a]|). Kr kehrt wieder Seckler, Max Das eil In der Geschichte Geschichtstheologisches DenkenSuper Sent GE solutıo: sıcult TES baptısmı est fulgor bei Thomas VO  - qu1ln. München: Kösel-Verlag 1964 267 52 Eglorıae 2ın resurrectione“ (5. 29, kine Erläuterung azu findet sich
Super Ioh 14, 190 (B. 24, 543b Da ist gut gesagl, Wäas die aulie „schon 28,—
etzt“ WIT. un! W as „NOoCch Nicht.. un! auch der Zusammenhang mit der In den etzten Jahrzehnten erschien 1nNe Reihe VO Arbeiten
Auferstehung Christi ist unterstrichen. über "Thomas VO quiln, welche dessen Werk VO einer typisch

„Dıie esondere uszel  nung der Bluttauife“ beschreibt Albert neuzeitlichen Fragestellung her betrachteten, die 1ın dieser Form
etiwas SEeNAUECT. icht 1Ur daß das Martyrıum VOT der Möglichkeit eines noch nicht bei Thomas thematisch wird. In die Reihe dieser
süuündhaften Lebensvollzugs bewahrt „NoN ınquınatur secundıs sordı-
bus  < und den Blutzeugen „der übernatürlichen Lebensordnung ein-

Arbeiten fügt sich die vorliegende (Habilitations-)Schrift VO.
Seckler „Das Heil ın der Geschichte“ e1ngliedert“. Es folgen noch wel Teilsätze: el quı1a adducıt merıtum Im Vorwort gibt der UtiOrTr ifen Zı daß hne vorhergehendeaureolae, et quia radıt falce acerbitatıs venıalıum adhaerentiam“

(Super Sent a.6 ad [B 29, Das Martyrıum rwirkt auch gründliche Beschäftigung mıit der geschichtsphilosophischen un: -theolo-
gischen Lıteratur der Gegenwart diese seine Untersuchung nicht hättejene besondere, ZUTC Seligkeit 1n der Gotterfüllung hinzutretende Freude geschrieben werden können (12) „Die exie des Aquinaten (waren)ber einen 1n der Nachfolge Christi rTuNgeENEN glänzenden 5leg .  ber VOo Anfang 1n den Horizont neuzeitlichen Fragens hineingestellt undden Teufel (Quaestıo de aureola |God. Vat. lat. 781, 2I1rb|) Auch

trennt das Martyrium mıiıt scharfem Schnitt VO der ungeordneten An- (begannen) TST el sprechen“ (13) Seckler ist sich ‚Wäar des amı
egebenen methodischen TODIlIems bewußt, markiert dieses bDer I1UTrhänglichkeit Ges  öpfliches, Y  - Unvollkommenheit. Es stimmt unscharf 1n ein1gen thesenhaften Aussagen: iewohl nicht versucht WITd,ZWäT, daß Albert bei der Begierdetaufe (baptısmus poenıtentıiae) den

Glauben un! die Gottesliebe nicht elgens nenn (139/140). Aus dem
moderne Fragestellungen 1ın das Werk des Thomas „hineinzutragen“,
sondern se1ine extie 1n Kenntnis des heutigen Fragens „auifmerksamZusammenhang scheint jedoch hervorzugehen, daß den Glauben als lesen“, ist nötig, „ImMmer wieder hinter die extie zurückzufragenentscheidend mitdenkt Die auie ist ja mıiıt etonung „SACcrameEntum nach den Voraussetzungen, aus denen heraus sS1e Iormuliert wurden,fidei“ (Super Sent. a. 2 ad [B. 29, 83bl]); terner adUs dem der sS1e VOo einem anderen Zusammenhang her Ne  a lesen“; un!Gegensatz ZU <HCUS- als „NoN credens“ un! „ındevotus“, womit Iso obzwar ın der SdNZENIN Arbeit das VO.  - Thomas tatsächlichGlaube un Hingabe gefordert wird: kennt auch eine „poenıtentia”, Gedachte der Mitgedachte geht, handelt sich häufig „ UIn die Erhebungdie ‚WarT nicht dem Wesen nach, ohl ber AduUus dem Beweggrund heraus eines latenten Sachverhalts der als solcher SeINeEeTr atur nach nichtGottesliebe ist (Su Sent ÜT “ A solutzo un! ad [B 29

419/20]) Schließlich betont wI1e elılte 125 un 1838 hervorhebt
{ffen Tage liegen kann, sondern der Erhellung der Interpretation
bedar{f“ (131)den „Spiritus Operans ın sacramentıs“ (  , Einen Fall VO.  - Be- Von diesem umrissenen Horıiızont her, der 1n sich bereits ınegierdetaufe (baptısmus poenıtentiae) Tkennt Albert beim Schächer u.  € VOo  - roblemen u{fgibt, erhebt Seckler au dem Werk desKreuz (114), un da nenn „Carıtlas el fider confessio“ solutıo Thomas, das weithin als uster eiınes geschichts- un: ereignislosen(B 29, 91b] Denkens gilt, iıne VO  - geschichtstheologisch relevanten Aussagen,Einmal wird der VO  - Albert eingesetzte allegorische Schriftsinn ohl die 1ne oft verblüffende Aktualität auifweisen: 1es sehr, daßüberfordert (234, 34, 1) Bezeichnend ist bei dieser Schriftanwendung Seckler meint, „Thomas scheint einen ents  eidenden Punkt desdie hermeneutische Formel „sıgnıficat“” 1mM InNnn VO.  - bezeichnen, VOTI- christlichen Zeıit- und schichtsverständnisses getroffen haben,bilden, darstellen. Das Wort Gottes sagtl es dUS, bietet ber daß keine wesentlich anderslautende Antwort mehr denkbar ist“ (11)auch und erst recht Geheimnisse, sa. 100858  - Was nicht ausgesagt ist, Diese überzeitliche Gültigkeit sS1e der uUTfiOrTr 1n der „Geschichtsfiormel“ann vor-gebildet SEe1N. Anderseits soll mit dem allegorischen Innn nichts des Aquinaten einem „Leitfaden PT10T:  3 E  3° der dem Ganzen desbewiesen, vielmehr das Bewiesene als auch 1n der „dargestellt“ geschichtlichen Ablaufs 1Inn un!: Ziel ZUSDT1 Diese Geschichtsformelaufgezeigt werden. Demgemäß sucht Alberrt, nachdem 1mMm Artikel artikuliert sich deutli:  sien 1 neuplatonischen EgreSß-Regreß-Schema,der ist. für den sakramentalen Charakter die TEeIZa. festgestellt welches jedoch 1n der Rezeption des Thomas VO Schöpfungsbegriff herhat, diese 1 Artikel weniger „erhärten“ als 'a1Il- grundsätzlich korrigiert wird. „Von ott durch die Welt un durchschaulichen, „indem atl Heilstaten dem ntl! Sakramentsgeschehen VO Christus (SO1E- heibt die universale Sinn-Struktur geschichtlichenTaufe, Firmung und Priesterweihe gegenüberstellt“. Die Zwischenüber- erdens om! steht für Thomas die Geschichte untier dem archetypi-Schrift: „Untersuchungen über die Zahl möglicher Charaktereinprägungen“ schen Primat des Kreises, der gerade deswegen sich für eine Deutungkönnte eitwa lauten: „Biblische Vor-Bildung der Dreizahl  66 ber der Geschichte als Heilsgeschichte eignet, weil daran ichtbar wird,die vorgeburtliche Heiligung sSpricht Albert auch 1mM „Fragmentum „daß Ende (finıs) un!: Vollendung (berfectio ineinsfallen, un! daßpostillae U  er Ieremiam“ (35 led. Golon. 19, 633/34]). Jeremilas, der andererseits das telos 1n der rche liegt“ (31)
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Aber muß kritisch gefiragt werden, und Seckler tut dies stellen, wird INall Seckler kaum darın zustimmen können, daß
durch weiıte Teile sSeINeT Arbeit cselbst ist nicht gerade der Krelis Thomas einen Punkt christlichen Geschichtsverständnisses

erreicht hat,; über den hinaus „keine wesentlich anderslautendedie 1gur, die ungeeignetsten ist, das Wesen der Geschichte
als einen offenen, aut Zukunft und aut e1in Neues gerichteten Antwort mehr denkbar ist“ 11}
Prozeß erhellen? Insoiern die Arbeit VO  - Seckler jedoch umfassend un!

Dieser Einwurt würde zutrefifen, wenn die thomanische (7@- gründlich die geschichtstheologischen Momente 1mM Werk des Tho-
schichtsformel als Aussage 4  ber einen chronologischen Ablauft I1as herausstellt und 1n oft erregender Weise miıt der neuzeitlichen
mibverstanden und nicht stireng als ontologisches Strukturschema Problematik kon{Irontiert, gibt S1e ein ausgezeichnetes Zeugnis

dafür, wI1e cehr sich bei Thomas bereits Problemstellungen derbegriffen wird In der 'T’at kennt Thomas neben dem zyklischen
Schema (exitus-reditus) ein lineares Verlaufifsschema der Geschichte Neuzeit ankündigen.
status NALUTAE, gratiae, glorıae; LEMDUS nLieE legem, sub lege, sub ÜNSteT Kı s ert Gr Haa
gratia). Dieses ist nicht WI1e das eETSieEe prlor1 ableitbar. Festgelegt
1mM göttlichen Plan, ist dem Menschen unerÄndbar un uUnNeTI- Schütte, Heinz: Protestantismus eın Selbstverständnis un SeIN Ur-
gründbar un! kann 1Ur faktischen Verlaut der Geschichte al > 1902008082 gemäß der deutschsprachigen protestantischen Theologie der
gelesen werden. ber dieses Verlauisschema der Heilsgeschichte Gegenwart un 1Nne kurze katholische Besinnung. ssen-Werden
„Integriert sich dem genannten Strukturschema“ (32), und WadLr Fredebeul un Koenen 1966 573 5 Ln 29,80.
1n dem 5Sınne, daß dieses das universale Prinzıp jeden Geschehens Immer wieder kann die Geschichte der Menschheit erweilsen,
1st, unabhängig VO.  - allem tatsächlichen Sich-Ereignen VO  - (Ge- daß sich unerledigte Fragen nicht ungestraft übergehen lassen. S1ie
schichte. der anders formuliert: Wo immer und WI1e immer Ge- haben ihr eigenes Schwergewicht. Verdrängt I1a  ; S1e, dann brechen
schichte sich ereignet, weilist jedes „Jetzt“ die Sinn-Struktur des S1e anderer Stelle stärker durch Glaubt INan, S1e mıiıt
CX1ıtuS Deo et redıtus ın Deum auf, ın SEeINeEeT EWESUN! B5- einem billigen Kompromiß loszuwerden, dann belehren einen die
langt das Seiende seiliner Vollendung, seinem Heil, indem Ereignisse bald eines anderen. ESs ist angebracht, daß sich das Oku-

seinem TSpTUung zurückkehrt. ıe Geschichtsfiormel sagt Iso menische Bemühen UNSeTeEeTr Tage diese Erfahrung erinnert. Ge-
nichts n  ber das etz ın seiner Faktizität dUD, S1e ist vielmehr wıiß ist gul, WE I1a  ; sich jenseits der offenen Fragen aut 1r-
Hen für alle Weisen des sich geschichtlich 7zumal 1n den VeI- gendein gemeinsames Programm einigen versucht un sich mıit-
schiedenen „Heilsstadien“ wandelnden „Jetzt, Immer bDer einander einsetzt, weiıt das ben möglich ist. Sicher erledigenbleibt wahr: 99  1e Geschichte ist eın MOLUS ad perfectionem“, das sich dabei manche Probleme, die Tühere Generationen entzweiıit
orautfhin der Geschichte ist die perfecti0, das Heil“ (196); S1e haben, wWI1e VOoO  - selbst. Gleichwohl wÄäre VEIMMESSEC alle FrTa-
bringt die „Vollendung der anfänglich gegebenen Grundgestalt“ genN aut diese Weise abtun wollen. KEs gibt zwischen den BE-Weil ber jedes „Jetzt” den universalen und Jetztgültigen TeEeNNTIeN Christen offene Fragen, die WI1e offene Wunden sSind.
Siınn des ex1ıtus-redıitus realisiert, ist das „Eigentliche“ Mar hne 1ne gründliche Behandlung schwächen S1e alle Betroffenen
präsent; das fliebende „jJetzt“ der eıt ruht 1mMm „‚stehenden!‘ Jetzt”, un! deren gemeinsamen Einsatz
der sich ın der Kreisbewegung vollziehenden „Nähe /ADdÜR ıtte” In dieser Situation wird 190808  e jeden Versuch begrüßen, 1m Blick

Darum liegt auch das Heil formal nicht In einem „InnerT- der aut die volle Einheit aufzuarbeiten, wWas imMmmer ihr entgegensteht.außergeschichtlichen Endzustand, sondern in einem permanenten Deshalb verdient das Werk VO  ' Schütte +  bDber den „Protestantis-Vollendungsgeschehen“ (104), ın einer Art „präsentischer scha- mMus  . Sympathie und gespannte Aufmerksamkeit. Es ist einer Pro-
tologie“ Iso blematik gewidmet, die VO  w} größter Oökumenischer Bedeutung wIıe

Hat Thomas miıt seinem „Grundgesetz der Geschichte“, w1e VO  - höchster theologischer Schwierigkeit ist. Schütte macht den
Seckler herausarbeitet, tatsächlich eiHen Punkt des christ- Versuch, möglichst umtfassend un gründlich ermitteln, wW1e der
lichen Geschichtsverständnisses getroffen, „daß keine wesent-
lich anderslautende Antwort mehr denkbar ist“? Wird das BC-

gegenwärtige Protestantismus sich selbst, Se1IN Werden un! sein
Verhältnis ZUTC katholischen Kirche versteht. Wer die VerwIr-schichtstheologische Denken des Thomas, wWwWI1e Seckler erhebt, rende Vielgestalt evangelischer Aussagen über diesen Komplexwirklich dem heutigen Fragen gerecht? Hier mussen Bedenken weiß, wird mıiıt ein1ger Skepsis einem Werk greifen, das ih;

angemeldet werden, die über die kritischen Anfragen, die Seckler insgesamt behandeln will un!: zudem noch ine katholische Stel-Thomas richtet, hinausgehen. Können muß VOLr allem lungnahme verspricht. selbst ist sich der damit gegebenengeiragt werden Strukturschema und Verlaufsschema der (Ge- Schwierigkeiten durchaus bewußt. Um ihrer Herr werden,schichte, überzeitlicher Sinn und zeitliches Faktum etren: terniımmt w ın mühsamer Kleinarbeit den wichtigsten Stimmenwerden, wWI1Ie 'Thomas iın der gewiß nicht unaniechtbaren Nnier-
pretation VO.  - Seckler tut? Vor allem ist 1ın NeUeEeTIeEeTL eit Schil- 1mM evangelischen Raum deutscher unge einzeln nachzugehen und

zugleich ihren Zusammenklang ın kleineren der größeren Gruppenlebeeckx, der den linearzeitlichen Elementen ın der Geschichts- un schließlich 1m SallzZzeN hor erfassen. KTr sieht dabei die Ge-theologie des Thomas VOTLT den zyklischen Struktur-Schemata bel
weitem den Primat einraumt. Ist wirklich S daß „das Heil des Iahr, die ın seinem ersten Buch „Um die Wiedervereinigung 1m

Glauben“ (Essen nicht immer meiden konnte, daß einzelneMenschen (und damıit der Sinn des zeitlichen Geschehens)215  1969 Jahrgang 65 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 3  216  BED  Aber — so muß kritisch gefragt werden, und Seckler tut dies  stellen, wird man Seckler kaum darin zustimmen können, daß  durch weite Teile seiner Arbeit selbst — ist nicht gerade der Kreis  Thomas einen Punkt christlichen Geschichtsverständnisses so  erreicht hat, über den hinaus „keine wesentlich anderslautende  die Figur, die am ungeeignetsten ist, das Wesen der Geschichte  als einen offenen, auf Zukunft und auf ein Neues gerichteten  Antwort mehr denkbar ist“ (11).  Prozeß zu erhellen?  Insofern die Arbeit von M. Seckler jedoch umfassend und  Dieser Einwurf würde zutreffen, wenn die thomanische Ge-  gründlich die geschichtstheologischen Momente im Werk des Tho-  schichtsformel als Aussage über einen chronologischen Ablauf  mas herausstellt und in oft erregender Weise mit der neuzeitlichen  mißverstanden und nicht streng als ontologisches Strukturschema  Problematik konfrontiert, gibt sie ein ausgezeichnetes Zeugnis  dafür, wie sehr sich bei Thomas bereits Problemstellungen der  begriffen wird. In der Tat kennt Thomas neben dem zyklischen  Schema (exitus-reditus) ein lineares Verlaufsschema der Geschichte  Neuzeit ankündigen.  (status naturae, gratiae, glorige; tempus ante legem, sub lege, sub  Münster.  Gisbert Greshake.  gratia). Dieses ist nicht wie das erste a priori ableitbar. Festgelegt  im göttlichen Plan, ist es dem Menschen unerfindbar und uner-  Schütte, Heinz: Protestantismus. Sein Selbstverständnis und sein Ur-  gründbar und kann nur am faktischen Verlauf der Geschichte ab-  sprung gemäß der deutschsprachigen protestantischen Theologie der  gelesen werden. Aber dieses Verlaufsschema der Heilsgeschichte  Gegenwart und eine kurze katholische Besinnung. Essen-Werden:  „integriert sich dem genannten Strukturschema“ (32), und zwar  Fredebeul und Koenen 1966, 573 S.; Ln DM 29,80.  in dem Sinne, daß dieses das universale Prinzip jeden Geschehens  Immer wieder kann es die Geschichte der Menschheit erweisen,  ist, unabhängig von allem tatsächlichen Sich-Ereignen von Ge-  daß sich unerledigte Fragen nicht ungestraft übergehen lassen. Sie  schichte. Oder anders formuliert: Wo immer und wie immer Ge-  haben ihr eigenes Schwergewicht. Verdrängt man sie, dann brechen  schichte sich ereignet, weist jedes „Jetzt“ die Sinn-Struktur des  sie an anderer Stelle um so stärker durch. Glaubt man, sie mit  exitus a Deo et reditus in Deum auf, d.h. in seiner Bewegung ge-  einem billigen Kompromiß loszuwerden, dann belehren einen die  langt das Seiende zu seiner Vollendung, zu seinem Heil, indem es  Ereignisse bald eines anderen. Es ist angebracht, daß sich das öku-  zu seinem Ursprung zurückkehrt. Die Geschichtsformel sagt also  menische Bemühen unserer Tage an diese Erfahrung erinnert. Ge-  nichts über das Jetzt in seiner Faktizität aus, sie ist vielmehr  wiß ist es gut, wenn man sich jenseits der offenen Fragen auf ir-  offen für alle Weisen des sich geschichtlich — zumal in den ver-  gendein gemeinsames Programm zu einigen versucht und sich mit-  schiedenen „Heilsstadien“ — wandelnden „Jetzt“. Immer aber  einander einsetzt, so weit das eben möglich ist. Sicher erledigen  bleibt wahr: „Die Geschichte ist ein motus ad perfectionem“, das  sich dabei manche Probleme, die frühere Generationen entzweit  Woraufhin der Geschichte ist... die perfectio, das Heil“ (196); sie  haben, wie von selbst. Gleichwohl wäre es vermessen, alle Fra-  bringt die „Vollendung der anfänglich gegebenen Grundgestalt“  gen auf diese Weise abtun zu wollen. Es gibt zwischen den ge-  (122). Weil aber jedes „Jetzt“ den universalen und letztgültigen  trennten Christen offene Fragen, die wie offene Wunden sind.  Sinn des exitus-reditus realisiert, ist das „Eigentliche“ jederzeit  Ohne eine gründliche Behandlung schwächen sie alle Betroffenen  präsent; das fließende „Jetzt“ der Zeit ruht im „‚stehenden‘ Jetzt“,  und deren gemeinsamen Einsatz.  der sich in der Kreisbewegung vollziehenden „Nähe zur Mitte“  In dieser Situation wird man jeden Versuch begrüßen, im Blick  (163). Darum liegt auch das Heil formal nicht in einem „inner- oder  auf die volle Einheit aufzuarbeiten, was immer ihr entgegensteht.  außergeschichtlichen Endzustand, sondern in einem permanenten  Deshalb verdient das Werk von H. Schütte über den „Protestantis-  Vollendungsgeschehen“ (104), in einer Art „präsentischer Escha-  mus“ Sympathie und gespannte Aufmerksamkeit. Es ist einer Pro-  tologie“ also.  blematik gewidmet, die von größter ökumenischer Bedeutung wie  Hat Thomas mit seinem „Grundgesetz der Geschichte“, wie  von höchster theologischer Schwierigkeit ist. Schütte macht den  Seckler es herausarbeitet, tatsächlich einen Punkt des christ-  Versuch, möglichst umfassend und gründlich zu ermitteln, wie der  lichen Geschichtsverständnisses so getroffen, „daß keine wesent-  lich anderslautende Antwort mehr denkbar ist“? Wird das ge-  gegenwärtige Protestantismus sich selbst, sein Werden und sein  Verhältnis zur katholischen Kirche versteht. Wer um die verwir-  schichtstheologische Denken des Thomas, wie Seckler es erhebt,  rende Vielgestalt evangelischer Aussagen über diesen Komplex  wirklich dem heutigen Fragen gerecht? Hier müssen Bedenken  weiß, wird mit einiger Skepsis zu einem Werk greifen, das ihn  angemeldet werden, die über die kritischen Anfragen, die Seckler  insgesamt behandeln will und zudem noch eine katholische Stel-  an Thomas richtet, hinausgehen. Können — so muß vor allem  lungnahme verspricht. Sch. selbst ist sich der damit gegebenen  gefragt werden — Strukturschema und Verlaufsschema der Ge-  Schwierigkeiten durchaus bewußt. Um ihrer Herr zu werden, un-  schichte, überzeitlicher Sinn und zeitliches Faktum so getrennt  ternimmt er es, in mühsamer Kleinarbeit den wichtigsten Stimmen  werden, wie Thomas es in der gewiß nicht unanfechtbaren Inter-  pretation von Seckler tut? Vor allem ist es in neuerer Zeit H. Schil-  im evangelischen Raum deutscher Zunge einzeln nachzugehen und  zugleich ihren Zusammenklang in kleineren oder größeren Gruppen  lebeeckx, der den linearzeitlichen Elementen in der Geschichts-  und schließlich im ganzen Chor zu erfassen. Er sieht dabei die Ge-  theologie des Thomas vor den zyklischen Struktur-Schemata bei  weitem den Primat einräumt. Ist es wirklich so, daß „das Heil des  fahr, die er in seinem ersten Buch „Um die Wiedervereinigung im  Glauben“ (Essen 1958) nicht immer meiden konnte, daß einzelne  Menschen (und damit der Sinn des zeitlichen Geschehens) ... von  Zitate ohne den Kontext des Gesamtwerkes oft mehr verdunkeln  vornherein“ festliegt (103), daß a priori zu aller Faktizität der  ontologische Sinn allen Geschehens gegeben ist? Zeigt sich hier  als erhellen. Daher unternimmt es Sch., im Rahmen des Möglichen  jeweils die Koordinaten zu ziehen, in denen die Stellungnahmen  nicht eine mangelnde Unterscheidung zwischen Natur und Ge-  lokalisiert sind, die hier zur Frage stehen. Es verdient hervorge-  schichte? Darauf weist ein Prinzip thomanischen Denkens, das  innerhalb einer Ontologie der Natur fundamentale Gültigkeit  hoben zu werden, daß Sch. etliche seiner Ausführungen den be-  handelten Autoren selber vor der Drucklegung zur Überprüfung  hat, von Seckler aber häufig zur Bestätigung seiner Geschichts-  vorgelegt und deren Zustimmung gefunden hat. Das ist symptoma-  theologie herangezogen wird: „Omnis effectus naturaliter ad suam  causam convertitur“. Für menschliche Freiheitsgeschichte trifft die-  tisch für seinen Willen, die evangelischen Glaubensbrüder mög-  lichst selbst zu Wort kommen zu lassen und sie ungekürzt und un-  ses Prinzip gerade nicht zu. Hier findet keine „naturalis conversio“  verfälscht zu vernehmen.  statt, sondern Freiheit streckt sich wagend in die Zukunft aus, die  nicht das eigene Ge-Wesen — auch nicht der wesende Ursprung  Ein erster Teil bemüht sich, das Selbstverständnis des Pro-  testantismus der Gegenwart zu erfassen. Dabei konzentriert sich Sch.  aus Gott — zu sein braucht, sondern die ein Neues ist, das allererst  zunächst auf „das protestantische Ja“. Allzuoft hat man sich im inter-  durch den Akt der Freiheit in der Offenheit der Begegnung mit  konfessionellen Raum darauf beschränkt, Schatten und Differenzen zu  dem unverfügbaren adventus des anderen miterstellt wird. Gerade  markieren, und hat darüber vergessen, das zentrale Glaubenszeugnis zu  weil bei Thomas in der Interpretation von Seckler die geschicht-  ermitteln. Auch evangelische Autoren haben vielfach ihr Selbstver-  liche Zukunft in der anwesenden Vergangenheit gründet und nicht  ständnis zu ausschließlich in Abhebung von kath. Überzeugung artiku-  die Neuheit des sich in Freiheit Ereignenden ist, weil sie futurum,  liert und so mit dazu beigetragen, daß man sie nur in dieser Relation  gesehen hat. Deshalb ist zu begrüßen, daß Sch. es als erstes unter-  nicht adventus genannt werden mag, kann das Strukturschema  nimmt, das spezifische Ja der evangelischen Christenheit möglichst  apriorisch vom Verlaufsschema der Geschichte getrennt und das  letztere in das erste integriert werden.  positiv zu ermitteln. Ein zweiter Ansatz befaßt sich sodann mit dem  protestantischen Nein, der Abgrenzung also gegenüber röm.-kath.  Weil somit das Denken des Thomas nicht über die denkformalen  Kirche und Lehre. Nach dem grundlegenden Bemühen um das Ja wird  und kategorialen Mittel verfügt, den „Primat der Zukunft“, wie  man diesen weiteren Schritt weder mißverstehen noch für überflüssig  er sich heutigem geschichtstheologischen Denken zeigt, herauszu-  erachten. Die evangelischen Autoren selber legen jedenfalls im all-VO Zitate hne den Kontext des Gesamtwerkes ofit mehr verdunkelnvornherein“ Testliegt (103), daß e pr1or1ı aller Faktizität der
ontologische Sinn allen Geschehens gegeben ist” eig sich hier als erhellen. Daher unternimmt S  y 1mMm Rahmen des Möglichen

jeweils die Koordinaten ziehen, ın denen die Stellungnahmennicht 1ne mangelnde Unterscheidung zwischen atur un! (5@- lokalisiert sind, die hier ZUTC rage stehen. Es verdient hervorge-schichte? Darauf weist ein Prinzıp thomanischen Denkens, das
innerhalb einer Ontologie der ur fundamentale Gültigkeit hoben werden, daß etliche sSeiner Ausführungen den be

handelten Autoren selber VOT der Drucklegung ZULC Überprüfunghat, VO  } Seckler ber häufig ZUTLC Bestätigung selner G - vorgelegt un deren Zustimmung gefunden hat Das ist SYMp{OMA-theologie herangezogen wIird: „Omnis effectus naturalıter ad $UAM
CAUSAM convertitur“. FUr menschliche Freiheitsgeschichte trifft die- tisch für seinen Willen, die evangelischen Glaubensbrüder mO0g-

lichst selbst Wort kommen lassen und S1€e ungekürzt un5e5 Prinzip gerade nicht Hier findet keine „naturalıs CcConversı0“ verlfälscht vernehmen.sta sondern Freiheit streckt sich wagend 1ın die Zukunft aQUS, die
nicht das eigene Ge-Wesen auch nicht der wesende rsprung E1n erster Teil bemüht sich, das S na des Pro-

testantismus der Gegenwart erftfassen. el konzentriert sich
aAduUus ott sSe1in braucht, sondern die e1In Neues 1st, das allererst unächst aut „das protestantische Ian Allzuo{it hat INa sich 1m inter-
durch den Akt der Freiheit 1n der Offenheit der Begegnung miıt konfessionellen Kaum darautf beschränkt, Schatten un Diferenzen
dem unverfügbaren adventus des anderen miterstellt wird Gerade markieren, un!: hat darüber VETSESSEI, das zentrale Glaubenszeugnis
weil bei Thomas ın der Interpretation VO.  - Seckler die geschicht- ermitteln. Auch evangelische Autoren haben vielfach ihr Selbstver-
liche Zukunft ın der anwesenden Vergangenheit gründet und nicht ständnis ausschließlich 1n ebung VO  D kath Überzeugung artiku-
die Neuheit des sich 1n Freiheit Ereignenden ist, weil sS1e uturum, liert un mıit azu beigetragen, daß INd.  - S1e ANUur 1n dieser elatıo:

gesehen hat. Deshalb ist begrüßben, daß als erstes unter-nicht adventus genannt werden mag, kann das Strukturschema nimmt, das spezifische Ja der evangelischen Christenheit möglichstaprliorisch VO Verlaufsschema der Geschichte nn und das
letztere ın das eTrsie integriert werden. DOsit1vV ermitteln. Ein zweiter Ansatz befaßt sich sodann mit dem

protestantischen Nein, der Abgrenzung Iso gegenüber röm.-kath.Weil sSOoOmıit das Denken des Thomas nicht über die denkformalen Kirche und Te Nach dem grundlegenden Bemühen das Ja wirdun! kategorialen Mittel verfügt, den „Primat der Zukunft“, wWI1e 190858  - diesen weılıteren Schritt weder mißverstehen noch LÜr überflüssig
sich heutigem geschichtstheologischen Denken zeigt, herauszu- erachten. Die evangelischen Autoren selber egen jedenfalls 1m all-
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gemeinen gröhten Wert auf die Herausarbeitung auch dieser OMDO- gleichzeitig mi1ıt dem Iranzösischen Reformator un! mıiıt seinen HoOrern,
nente. el IMas manchen überraschen, wı1ıe ınterschiedlich die den reiormierten Pastoren aQaus der Gegend Von Neuchätel Der Ge-
Benennung un Deutung der konfessionstrennenden emente ist. dankengang dieses esprä  S, wIıe auch der des kommentierten Katechis-
geht auch hier behutsam und geduldig den einzelnen Positionen nach INUS, orjientiert sich den Satzen un bildhaften Aussagen des ADOo-
den die katholische Sicht der Heilswirklichkeit, der irche stolische Symbols Er ersire sich Iso aut alle Grundwahrheiten der
un ihres mtes, der menschlichen Existenz, der Christus- un! der rist! TEe Bald olgar ganz Nn selner Quelle un: erklärt S1€e mıiıt
Gottesfirage. Darüber hinaus verfolg auch die Spur derer, die ın etymologischen Angaben FE 18, 20, DJ, 159) der mit treiienden Hın-
fundamentalen enk- und Verstehensstrukturen die eigentliche Diver- welsen aufti die speziNs: reiormatorische Problematik (143 f 152), bald
gENZ begründet sehen. el werden die einzelnen Stellungnahmen die Gedanken Calvins weıter, z. B WeNnNn VO. der calvi-

nischen Virtus-Dialektiknicht 1Ur registriert, sondern aut Intention un Bere  igung hin befragt. 1ın ine radıkale Seinsdialektik überge.
Dieses durchgängige Bestreben wird abschließend systematisiert mıiıt vgl 78) Manchmal begnügt sich ar sSse1iNe persönlichen een un
der Absicht, periphere und zentrale Ansatze auszumachen und ent- Ausführungen un! den ext des Katechismus einiach nebeneinander-
sprechende ntworten vorzubereiten. zustellen Das wird besonders DO—7/3 un 33— 36 ichtbar, seine

Der zweite eil des Werkes bemüht sich mıiıt denselben eihoden Ansicht ber die symbolische Raolle des Mannes un der Tau 1n ezug
die Ursprünge und Grundlagen des Protestantismus in der auft die enschwerdung Gottes Dzw. Se1INe ese über den „Christo-

Sicht der heutigen evangelischen Theologie Man HM1as bedauern, logischen Begri{f der Geschichte“ darlegt. In den eisten Fällen 1en
daß sich el auf den lutherischen Ansatz beschränkt. Gewiß ber der calvinische ext als Ausgangspunkt der Meditiation und als
WUT:!  de die Einbeziehung anderer Reiormatoren nicht L1LULr diesen der Grundlage einem modernen Formulierungsversuch. S50 z. B auf den
jenen Akzent anders seizen Jassen, sondern wesentliche Erganzungen Seiten ber die Himmelfahrt 99—102]), die mittelalterlich-räumliche
ieiern. Andererseits egegne 108828  - 1n Luther einer solchen Fülle un! Ausdrucksweise Calvins durch e1in ganz Verständnis des „gOött-
Vielfalt, daß eine TankKkun: auf ihn schon VO. daher als berechtigt lichen rtes  66 un:! der „göttlichen Zalt“ interpretier wird. Schließlich
Trachtet werden ann. Man hat gelegentlich gesagt, gebe oOviel fehlen nicht Stellen, 1n denen sich ar „selbst gegenüber dem großen
Lutherbilder wI1e Theologen. Der VO.  - erarbeitete Befund Destätigt Calvin“ e1Nn Wort Kritik TrTlaubt (28 74, 1.79; 150{, 159) Das
diese Überzeugung. Sowohl 1n ezug autf die reiormatorische rent- ges  1e. unier anderem mıiıt interessanten Hinweisen auf den Heidel-
scheidung Luthers wWwWI1e aut seine gesamte Aussage gibt 1ne erstaun- bDerger atechismus, der dem er manchmal nuancıierter und voll-
iche Vielzahl divergierender evangelischer Stellungnahmen. 1äßt ständiger Se1iINn scheint (31; DÜ, 61)
S1Pe Wort kommen, nicht hne sich auch jetz darum bemühen, In Ur'! INda.  - Ur Iragen, welchem un. Barth VO. Calvin den
der vorhandenen Vielstimmigkeit möglichst den Zusammenklang größten Abstand nımmt, könnte 190878 die —-
ermitteln. Schließlich geht arum, die heutige des geben. „Calvin und Luther iemlich Platoniker“ (19) Mit die-
Protestantismus erfassen. ECWL. ist solch e1Nn Komplex besonders S13 Satz scheint der erl. auft einen Leib-Seele-Dualismus anzuspielen,
azu geeignet, konfessionalistisch mibverstanden und mißbraucht den nicht annehmen kann (vgl 157) Er 11 1mM biblischen „Fleisch“-
werden. Legt sich nicht nahe, den einen den anderen ZU- Begriff den ganzen Menschen sehen, SeiNe leibseelische Auferstehung
pielen un! das (;anze durch die Kritik 1mMm eigenen ager ad absurdum durch eine „physische“ Wirkung des Heiligen Geistes bejahen

führen? widersteht solchen Möglichkeiten Er nımmt die oft un: Se1INn „5qd1265 eben  66 1n „seiner Einheit miıt dem Leben Christi“
radikale Selbstkritik erNs un! wertet S1e als Positivum. etrachten Christus ist „nich bloß der eele  6 Herr (62)

kın etzter Teil zielt aut 1ne „Kurze S S Zentral erscheint 1mM SAdNZEN Buch, wWI1e auch 1m calvinischen ate-
ab Miıt diesen Worten markiert der uflifor die Begrenztheit eines solchen chismus, das 5 eın un Wirken Chrigsti. Von
Unterfangens 1m Rahmen eines uches Daß sich innerhalb dieser der Gotteserkenntnis bis ZUL endgültigen Verwirklichung des eils SC-
(GGrenzen gleichwohl iges i{un 1äßt, otellt sodann untier Beweils. schieht es ın Christus, der sich ganz den existentiellen „Platz“ des
Gerade ın diesem eil werden Weichen geste die über den ündhafte Menschen geste hat 50 kam e1n „Wechsel“, e1ın „T’ausch“,
mittelbarsten Ertrag des uches hinaus Möglichkeiten erschließen iıne „Ratallage“ (2 KOr Rom zustande, wodurch Verilucht-
Entsprechend dem Vorgehen 1mM ersten Teil wird besonderer Wert darauf eın Gottes erilucht-Sein (78) und Gottes 5leg 1n Christus
gelegt, das Verhältnis der kath Überzeugungen dem protestantischen 5leg geworden sind. Und all das muß dem „Amt“ Christi, seinem
Ja erhellen. Abschließend kommen katholische Theologen über einige „Diens zugeschrieben werden.
der angesprochenen Fragen Wort Sie befassen sich besonders mıiıt Man könnte noch andere calvinisch-barthianische Thesen zitlie-
der Wertung der Christlichkeit un! Kirchlichkeit innerhalb des
Protestantismus.

CenN, die 1m vorliegenden Buch klar un Irappant dargelegt sind
Der Calvin, Barth und den reformatorischen BekenntnisschriftenBe1 der Vielschichtigkeit un! Schwierigkeit der angeschnitte- interessierte Leser kann hier ine wirkliche Mine VOoO  w} erhellenden

Nnen Probleme bleibt nicht ‚.uUS, daß 108828  - gelegentlich anderer Aussagen Änden.
Meinung als der UTOT ist. SO wird nicht jeder die Überzeugung
teilen, der „kirchliche Protestantismus“ Ge1  A „der eigentliche (je-

Gewib ist die Sprache oit paradox, vereiniachend und dogma-
tisch. Eine Möglichkeit ZUTLC Diskussion wird nicht sichtbar. Es fal-sprächspartner der katholischen Kirche“ (80) Gerade heute melden len auch manche polemische Schüsse apsttum, römischensich Stimmen Wort, die dort nicht beheimatet sind un!: gleich- Katholizismus, Neoprotestantismus un!: historisch-kritische Exe-ohl Antwort verlangen, wWI1e S1e auch Wichtiges d  n haben. ea Schüsse, die Barth ın seinen späteren Schriften weni1ger häu-Einige Von ihnen wird INa  w} 1Ur ungern vermissen. Das andert fig abzufeuern pllegte. Aber auch diese wirken ın den lebendi-nichts Wert der vorliegenden Arbeit. gecnN und inhaltsreich Meditationen w1e EewUÜUrze 1n einer glänzend,Wer immer sich die Aufarbeitung der zwischen evangeli-

schen und katholischen Christen stehenden Fragen bemüht, wird
WEn auch improvisiert, zubereiteten Spelse.

Paris/Münster Alexandre GanOoCZY.diesem Buch nicht vorbeigehen dürfen. Gerade deshalb bleibt
wünschen, daß den weiteren Au{filagen Personen- und Sachregi- 111 Reformed Ogmatıcs. Wollebius, Voetius, Turretin., DYyster mitgegeben werden, die zusätzliche Wege iın die ausgebreitete John Be  rdslee New York (Q)xiord Uniıversity Press 1965

Materialfülle bahnen. AlL,; 471 5} /,00
Bochum. aul-Werner Scheele Dieser Band der amerikanischen Reihe, o{f

S n ht bietet 1n englischer Übersetzung ıne Auswahl
der Schriften dreier bedeutender reformierter Theologen des Jahr-Barth, arl Das Glaubensbekenntnis der Kirche Erklärung des Sym-

bolum Apostolicum nach dem techismus Calvins Aus dem Fran- hunderts, die INa interessanterweise vergebens 1m LThK sucht Johannes
Wolle biu 5 (1586—1629) WLr Pfarrer, Proiessor des ATISs un Dom-ZzZOsischen übersetzt VOo Helmut o0es ÜUrich EVZ-Verlag 1967. prediger 1n sSeliner Heimatstadt ase Er wird durch das einNzl1ge hier160 S br. 12:90: vollständig gebotene Werk dieser Sammlung veritreten, sein OI

Ein theologisches Werk? der 1Ur Meditationen? Wer Barth richtig pendium Theologiae Christianae hrsg. durchkennt, würde solche Fragen nicht tellen: enn wel. daß der utioOr y Neukirchen eine 1m 17. Jahrhundert weit. verbreitete Ander Kirchlichen Dogmatik seine e0o Reflexionen SCIN 1n ein Programm sammenfassung reformierter Orthodoxie englische Übersetzungen 1657für Frömmigkeit, Ethik und kirchlichen Dienst übersetzt, und, um$C- un! 1760; niederländische 1638 und Von dem holländischen Polyv-kehrt, daß seine Togrammatischen AÄAußerungen immer theologisch durch- ath (neben seiner Predigttätigkeit studierte und dozierte semitischedacht und begründet Sind. 5Sprachen, Ogik, Physik, Metaphvysik und Theologie!) Gisbertius MOGenau 1es geschieht 1mM vorliegenden Büchlein, das die deutsche t1uS (1589—1676) bietet der Herausgeber wel moraltheologische Aus-Übersetzung VO. mehreren zwischen 1940 und 1943 1n Iranz. Sprache chnitte strengster Art AdUus$ Band des 5-Dbändigen er. VO. Voetius,u  ber den Katechismus Calvins 1545) gehaltenen Vorträgen nthält Ob- Selectae isputationes Theologicae Utrecht 1648—69).ohl der Text nicht weniger als ein Vierteljahrhundert alt ist, bietet Wenngleich der Gtil VO Voetius LÜr den heutigen Leser etwas schwernoch heute wW1ssens  altlich Interessantes. ETr ist nämlich ein 5C- ist, zeigen sich auf jeder eıite Se1in 6CMNOTINES Wissen, Se1IN Fleiß un!:zeichnetes eispie dafür, wleweiıit und auf welche Weise Barth C:a4° seline Vorliebe für Polemik alle VOo schmalen Pfiad seiner strengVıns theologisches Erbe übernommen un! 1n Hinblick auf calvinischen Orthodoxie Irrenden, selen S1e Katholiken der Gegnerdie Gegenwart ausgelegt hat Hiıer führt der ert. eine Art Gespräch 1mM eigenen protestantischen ager SchlieBßlich ist der Genfer adt-



219 1969 Jahrgang 652 'THEOLOGISCHE NT 220

pfarrer un Theologieprofessor Frangcoi1s Fa (1623—87) VOI- schränkung, sondern S5etzung menschlicher Freiheit (19) weil der ensch
ireten durch den Traktat bDber das klassische kalvinische Thema Präde- Person ist als Geschöpf un nicht umgekehr Die eigentliche 5unde
stination adUSs Se1INeT NRı fiuı Theologilae Elencticae en besteht darin, daß der Mensch seine Geschöpflichkeit nicht wahrhaben
1688 will Dabei ist nach unterscheiden die Freiheit der nentschie-

denheit, „IN der der Mensch in die Situation der Wahl un! Entschei-Auffallend all diesen Schriiten ist ihr sStreng scholastisch-
aristotelischer, ja zı weilen thomistischer harakter. Hier werden Fragen dung Verseiz ist (Libertas ındıfferentiae actıvae) un die Freiheit der
konsequent bis 1Ns Letzte hinein mi1t gewissenhafter Sorgfalt verfolgt Entschiedenheit, welche die Wahl und die Entscheidung E: noch als
Diese ntersuchungen lassen niemals den eZU! auf die Schri{ft VeI- ihre erKun: 1n S1CH enthält (Lıbertas dıfferentiae actıvae)“ (22) Dieser
m1ssen, W5 bel ihrer Herkunfit nicht anders erwarten ist Und doppelten TEeLINEeL korrespondiert auch eine doppelte Notwendigkeit,
doch zeigen diese Autoren einen reinen Intellektualismus un VOTL W dads besonders 1n den VO  — eingehend behandelten (Gewlssens-
em Voetius eine Leidenschalit uUurs  __ olemische, die TUr manchen euti- erlebnissen ın Erscheinung T1 Mit Rahner unterscheidet bei der

Bestimmun: des sittlichen Sollens ur „den BganzZeN MenschengeI Leser befremdend WIT. Eıns MU. 18098208  - jedoch diesen Theologen
lassen: Sie cSind einNe gedankliche un! ogische arheı bemüht, (miıt Leib un eele, Individualität un! Sozlalität), insoifern sSich
welche vielen modernen Theologen abgeht. Sind uUu1lls ihre Fragestellungen als solcher VO  - ott her orgegeben Y  15  t“‚ un: Person „derselbe
auch eute weitgehend fremd, WIT. die trenge geistige Disziplin ensch, insofern sich frei 1n Besitz nımmt der 1n Besıtz
dieser Vertreter einer alten protestantischen Scholastik 1n UNSEeTEeT VeI- 66 (22) diese (vielleicht doch 1UT: scheinbar) hilfreiche Distin.  105

em Personsein des Menschen VO  - atur A US 19098028  - en. dieZe1it wohltuend
Die Einleitung des Herausgebers und Übersetzers ctellt dem Leser Konsequenzen für den SAl ZEIl sittlichen un! naturrechtlichen Bereich der

diese Theologen aut ihrem zeitgeschichtlichen Hintergrund VOTL un zieht Pflichten gegenüber dem ens  en entspricht, erscheint uns Irag-
interessante Parallelen un! Vergleiche. Beardslee ist miıt Anmerkungen I8  B- Sollte hier nicht besser VO  - SeINEeT Subjektivität 1mM Vollzug der

den Übersetzungen selber recht SPDarsdalıı und zieht OL, seine Freiheit die ede sSe1ın anstatt VO  - Person 1M ben eingeschränkten
Autoren IUr sich sprechen lassen. ET hat mi1t diesem Band das Sinne? Daher scheint ulls Taglich, WEeNnNn (43) heißt, der ensch
Verdienst, englisch-sprechenden Lesern den Zugang einem wenig ISS celbst als atur schon VOTLT aller ireien Selbstbestimmung“, Der
ekannten Bereich protestantischer Theologie TöHnet en. „Wird selbst, nämlich Person, indem sich 1n TE1INEL

Münster. John Jay Hughes nımmt, als der sich VO ott vorgegeben Ial (43)
weist darauf hin, daß INa  - bislang 1n der Moraltheologie die

»5 1t 15 (Freiheit 1ın der coittlichen ollendung])Schüller, Bruno: Gesetz un! TeEe1iNeEeL Eine moraltheologische nier-
suchung Düsseldorfi atmos-Verlag 1956 Sr Paperback wen1g beachtet habe Freiheit meınt ber sowohl die Wahl-

15,50 ireiheit als auch die ntscheidungsmächtigkeit 1M Bereich des sittlich
uten. Daher ist TT „sittliche Freiheit bleibende Entschiedenheit

In wohltuendem Unterschied manchen, die die „traditionelle für den Willen Gottes 27); „konstitutives Element jeder Tugend“ (28) ;Moraltheologie“ einfach VO Tische iegen der ihr kein enn „T’ugend ist notwendig mwandlung der WahlfTfreiheit 1n S1
Haar lassen, versteht mıiıt außergewöhnlich spekulativer rTeiheit“ (28) Sehr bedeutsam ist die Herausstellung VO.  - daß
Krait, 19101070 el veiera miteinander verbinden un!: S VOL allem sich 1UT:= Gesetz, das (G‚esetz Gottes gibt un!: daß auch menschliche

Gesetze 1Ur VO daher ihren Gesetzescharakter erhalten s1e bringendurch Eınsatz des dazu In der Moraltheologie notwendigen SO-
nalen-existentiellen Denkens SOWI1Ee csolider Exegese, diese jenes 1n ihrer Vermittlungsfunktion 1Ur ZADUK Kenntnis

wichtige Einsichten bereichern. Wer in Zukunft sich mıiıt der Die heute OIt diskutierte schwierige Trage, wWI1e kommen WIT
VO allgemeinen Gesetz G1 tes Z E: konkreten KT„Allgemeinen Moraltheologie“ un: mi1ıt dieser unier ökumenischen

Aspekten befaßt, kann nicht vorbeigehen. Dıie für den Kn nNnıtnıSs seines BA AETANV verpflichtenden es,
wird bel beantwortet: „Wir erfiassen (‚ottes Willen und Gesetz,Nichtkenner scholastischer Begrifflichkeit und heute dominierender indem WIT ine orgegebene konkrete Sıtuation ihrem intelligiblen (nichttheologischer Uun! philosophischer Denkformen etiwas schwierige bloß empirischen) Gehalt nach verstehen un! S1e durch 1ne spontaneLektüre des Werkes mildert sich jedoch 1MmM Laufe einNer auimerk- synthesis aprıorı 1n einen Imperatıv übersetzen. Die ONnkreie Situation

Lektüre. Der hohe Abstraktionsgrad un die Hypostasierung sind WIT selbst 1n uUuNseTer jeweiligen geschichtlichen Konkretheit. Der
VO  } Handlungsbezügen und -Degriffen Gesetz, Freiheit, Akt, Ha- intelligible Gehalt der 51ıtuation ist ihr 1Inn un ihre Bedeutung. Die

synthesıs aprıorı versteht Adus dem Sinngehalt den Wertgehalt, aus derDbitus, Gnade, moralitas gTAaUVIS el levis In bono el in malo, ate
und Werke der Übergebühr ı6O a verdeutlichen ‚Wäar das Ver- Bedeutung die Bedeutsamkeit. Indem S1e ugleich diesen vorgegebenen

Wertgehalt un: diese orgegebene Bedeutsamkeit auf den Menschen alsständnis der Arbeit, S1e bedürfen jedoch STEeis eiINeT Übersetzung Person bezieht, bildet S1e einen konkreten Sollenssatz Das Verstehen1n sittliche Lebensbezüge un! -vollzüge. des Wertgehaltes Aaus dem INn der Sıtuation ist der onkreie VollzugZentraler Begrif£i, den sich es Deli 1n dieser Arbeit
dreht, ist der der „LCX dıvıiına“. Existenz-analytisch un! phänome-

der aDsira. formulierten Einsicht MLNLE ENS (qua ENS, TLUML et verum)
est bonum. Das Vermögen der menschlichen ernunit, u dem Wert-nologisch wird die KOnvergenz VO.  - Schriftaussagen un: spekulativer gehalt un der Bedeutsamkeit einer konkreten S51ıtuation ihren Sollens-Reflexion auigezeigt Leider geht auf die „LCX naturae“ nicht na.  -  her anspruch erfassen, el. 1n der scholastischen Tradition die syndere-e1IN, da sich darüber andernorts verbreitet hat Wiıe diese lex

ber versteht, geht auch aQuUus diesem Buche HNeTrVvVOT. atur ist richtig 1 insofern dieser die Einsicht 1n das oberste Prinzıp der Ö  eit
zugeordnet wird  E bonum facıendum, malum vıtandum. anach könnenbestimmt als der ensch, wI1e sich celbst VO.  - ott orgegeben ist WIT kurz enN;: Der Wille Gottes wird unNnsSs vermittelt durch die Je-In apiteln behandelt der ert. ’!I Der Begri{ff Gesetz (7—15); weilige Situation, die WIT selbst sind In uUNseIer vorgegebenen o1tt-

SE Das Daseıin unter dem Gesetz als Verfassung des personhaften lichen Konkretheit“ (38)eschöpfes 1n 1a€e€  0 16—25) mit einem „Exkurs Freiheit der Wir haben diesen e  © d uUusSs der Schrift VOEntscheidung un! Freiheit der Entschiedenheit“ 26—30) Bn Der
ensch unier dem (‚esetz Gottes un! unter den Gesetzen der Men- hervorgehoben,, weil I3 auch der kt e
schen.  “ (31—41) ; SIN Das Dasein aAdUuS Gnaden als -TUN! des ase1ns moraltheologischer Diskussion  ist. Sie ne1g sich miıt
unier dem Gesetz (42—52) mit einem „Exkurs Der Begri{ff der Na| echt einem geschichtlich-konkreten-situativen (nicht ex1istenzla-
1mM Neuen estamen un:! 1n der Theologie  C4 53—60); NF Das Daseıin listisch-situationistischem!) Denken Z w1e obiges 1a deutlich
unier dem (;esetz als Totalbeanspruchung des Menschen“ 61—89 macht. Sie ze1lg ‚WäarTr gut das „ R  “ der Sittlichkeit, gelangt ber„VIL. Formen des BetroMfenseins VO Ge 90—110); AT Das Gesetz
und der Sünder  66 (111—154 mit einem „Exkurs: Non omn1a D' Cd-

noch nicht einer material-ethisch gefüllten Situationserfassung.
Die traditionelle Moraltheologie gelangte hierzu vielleicht 1m ber-torum sunt peccata” (155—1 un „VAaH: Das (‚esetz un! der (,e-

rechtfertigte“ (  3— Eine sorgfältige Literaturauswahl verweist auf maß: die mıiıt obigem Wort sich kennzeichnende kommt aQus ihrem
die VO benützten erke, wobei besonders Rahner, Schlier, formalen und manchmal formalistischen Prinzip nicht ZUTLXC konkre-

Hildebrand, Trillhaas hervorzuheben sind. ten auch übersituativen Inhaltlichkeit des Tuns. Kein Wunder, daß
Da natürlich nicht möglich ist, den reichen Inhalt der Studie andere auch betonen, gäbe I1LULI «> el einzi1ges LO q 1

VO  w} hier auszubreiten, selen 1mMm Hinblick auf die weitere Ö S 1 der Sittlichkeit. Aller materiale Inhalt ber
Entwicklung der Allgemeinen Moraltheologie folgende Punkte als sel geschichtlich wandelbar. Vom existenzphilosophischen und
uns wichtig erscheinend hervorgehoben. -theologischen Standpunkt ergibt sich diese Einstellung mit Not-

Sehr richtig wird das Gesetz, wI1e WIT UrZz bezeichnen möÖöchten, wendigkeit. Daher lehnt HMan auch die „scholastische“ inhaltsbe-
als normative DefTinition des Menschen VO  - un! VOL ott gesehen. Das ZUOSENE Spekulation zugunsten einer onkreten Augenblicksinter-Sollen ist d uUusSs diesem eın ablesbar und ableitbar. Nur ott ann mi1t pretation hne zureichendes inhaltliches „Interpretament“ ab Belseinem personalen Anspruch den Menschen ın dessen otaler un!
radikaler Abhängigkeit t' gt 1n ich: neh- aller Richtigkeit der Ablehnung einer -ungeschichtlichen Normen-
I1eE.  - Uun! Tügen WIT hinzu: ede andere Ableitung des Absolutheits- ethik un! einer existenzialistischen Situationsethik bedarf obige
charakters des sittlichen Sollens m1:  ingt, verbleibt 1UT- in einem gr0- ormale Sittlichkeitstheorie doch der material-ethischen Trganzung.
beren der feineren Utilitarismus. Das Gesetz (‚ottes ist nicht Ein- Dazu bDer reicht bloße Existenzanalyse und postiv-geschichtliche
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Tatsachen fe S P nicht d u Hıer bietet die Essenzanalyse Besseren erfüllen aut ott hın UÜbernahme der Ehelosigkeit
un! die überpositive-geschichtliche Tatsachen <b O der dari objektiv Besseres nicht n Störung seines o1ıtt-
unentbehrliche Hilfe ZULC Erkenntnis der oittlichen Wahrheit. lichen Sollens übernehmen 7 B Pflege der kranken Sons hilf-

Im Kapitel gibt wertvolle Unterscheidungen, die seiINe wWwel- losen Eltern anstatt 1NIr1ı 1ın einen religiösen Orden dann ist
eren Darlegungen iragen anach heißt „Geschöpflichkeit sich selber dort das objektiv Bessere un hier das objektiv ute Tun.
ganzZ VO  - ott geschenkt se1IN, sich ihm 1n allem verdanken, ganz dUS Daher meınen WIT auch, daß Gott, VOoO  - Grenzsituationen abge-seinen Gnaden eben  66 (42), wobei na nicht übernatürliches Sein,
sondern Gottes Ireie ungeschuldete Liebe ıst, die er Geschöpflichkeit sehen, sich miıt den allgemein verkündeten Geboten alle un

damit auch den Durchschnitt der Menschen wendet, daß Isozuvorkommt. „Personsein... bedeutet d US sich selbst existlieren, sSe1ın
eigener Tund Se1N. Person ist durch Freiheit gekennzeichnet. Freiheit die Moraltheologie gut tut, davon auszugehen, aber daß S1e die
omm' ber einem Wesen A insofern 111 15  66 (42) „Der Konkretisierung un existentielle Individualisierung als ihre tan-
Mensch ist Person, weil Geschöpf ist: verdan. alles sich selbst, dige Auigabe ansieht unter dem Primat des Kerngebotes der (;ot-
weil es ott verdan. lebt ganz AdUS eigener Ta weil SaNz tes- und Nächstenliebe un W ads heute oft unterschlagen wird
VO.  b Gottes Gnaden lebt“ (42) „Das Gesetz ist eine Gestalt, die (Gottes des Zaieles der Vollkommenheit ın Christus.
Gnade annımmt, insofern S1e einer Person zugedachte Gnade ist ott Sehr wertvoll und weiter vertiefen ıst die auft die Stoa ZUTU!  SM  ck-ist iImmer zuerst der u08 Ireier uld Schenkende, anach TST der gehende TEe VO der CONNEX10 vırtutum und ihre Beziehung 0B C(ON-Fordernde, ber ist nlıe das eine hne das andere. Darıum ist auch NCX10 legum SC  S mandatorum, WdSs einer weıteren ganzheitlichender Inhalt der göttlichen na un! des göttlichen Gebotes erselbe Schau des Sittlichen beiträgt un S1e Zersplitterung durch TalscheKT ist ott selbst, dem Menschen 1mM edium sSeines Menschseins ZUeTrsSt
geschenkt un ann auch Ireier Annahme auferlegt“ (43) So gründet

Kasuistik chützen ann. Dabei erscheint der Zusammenhang sittlichen
J1uns mit der Grund-Hingabe iın Liebe ott als optıo Jundamentalısalles Sollen 1mMm elin. „Das Se1ın des Menschen ist der Grund Tür das 1n besonders hellem Licht, W as für den erneuten Sundentall des schonSollen des Menschen, das eın des Menschen geht Iso jedem Sollen Gerechtfertigten beachtliche Konsequenzen hat.des Menschen VOTIaUS, kann olglich dem Menschen 1Ur ges  en. se1ıin

Der Indikativ des göttlichen Handelns nthält 1n sich den Imperatiıv des
Besonders eingehen behandelt den Traktat „Das Gesetz un!

der Sunder“ 11148),; wobei ihm die nterscheidung zwischengöttlichen Gebotes“ (44) Diese Zusammenhänge Ne  e Iormulieren, S1e der ontologischen SII an (dea Menschen und derIn die VO 138885 seit langem geforderte Erneuerung der Moraltheologie ex1istentiellenSitiiatioen des Menschen aus persönlicherAUS personalem, existentiellem, biblischem un missionarischem Geiste
eingebrach haben, daran ist auch hier hervorragend beteiligt. vertieiter Einsicht ıIn die hier obwaltende Proble-

maı verhilft. Vor em gilt das für das erstandnıs der Lage desDaß QuUus diesem Zusammenhang VO  - Na un! Gesetz die Erhellung Todsünders. Das eccatlum habıtuale des Sünders ist nicht bloß Jur1-des gleichen biblischen Zusammenhanges gut gelingen muß, ze1g
1mM weıteren Verlauf sSseiINer Arbeit. Dabei verweist aut Ansatze

stisch als TEALuUS culpae verstehen, sondern: „Die aktuelle un als
eINer Sahe! der Urkirche ansatzweise (schon gegebene]) terminologische

Wa un Ereignis besteht 1n der tieifsten Seinsschicht der Person als
fundamentale Haltung real ‚YS1LCE) Iort, als TUNAdTI:  ung des Men-Unterscheidung zwischen dem Gegenstand der ogmati und der orTal- schen (seınes Willens) ott un! die S1 Ordnung. Diesetheologie  L (45), weil hier deutlich unterschieden wird zwischen dem

kerygzma als Verkündigung göttlicher Heilstaten un zwischen dıdache ‚Urentscheidung der T1|  iger ‚Urents  iedenheit‘ ott ist das
als sittlicher Unterweisung, W as Dei dem Verhältnis VOoO  - Na uUun! Calum habituale, die Sünde als Zustand221  222  1969 Jahrgang 65 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 3  Tatsachen feststellung nicht aus. Hier bietet die Essenzanalyse  Besseren erfüllen — z. B. auf Gott hin Übernahme der Ehelosigkeit  und die überpositive-geschichtliche Tatsacheninterpretation  — oder darf er objektiv Besseres nicht wegen Störung seines sitt-  unentbehrliche Hilfe zur Erkenntnis der sittlichen Wahrheit.  lichen Sollens übernehmen — z.B. Pflege der kranken sonst hilf-  Im IV. Kapitel gibt Sch. wertvolle Unterscheidungen, die seine wei-  losen Eltern anstatt Eintritt in einen religiösen Orden —, dann ist  teren Darlegungen tragen. Danach heißt „Geschöpflichkeit sich selber  dort das objektiv Bessere und hier das objektiv Gute zu tun.  ganz von Gott geschenkt sein, sich ihm in allem verdanken, ganz aus  Daher meinen wir auch, daß Gott, von Grenzsituationen abge-  seinen Gnaden leben“ (42), wobei Gnade nicht übernatürliches Sein,  sondern Gottes freie ungeschuldete Liebe ist, die aller Geschöpflichkeit  sehen, sich mit den allgemein verkündeten Geboten an alle und  damit auch an den Durchschnitt der Menschen wendet, daß also  zuvorkommt. „Personsein... bedeutet aus sich selbst existieren, sein  eigener Grund sein. Person ist durch Freiheit gekennzeichnet. Freiheit  die Moraltheologie gut tut, davon auszugehen, aber daß sie die  kommt aber einem Wesen zu, insofern es ‚causa sui‘ ist“ (42). „Der  Konkretisierung und existentielle Individualisierung als ihre stän-  Mensch ist Person, weil er Geschöpf ist; er verdankt alles sich selbst,  dige Aufgabe ansieht unter dem Primat des Kerngebotes der Got-  weil er alles Gott verdankt; er lebt ganz aus eigener Kraft, weil er ganz  tes- und Nächstenliebe und — was heute oft unterschlagen wird —  von Gottes Gnaden lebt“ (42). „Das Gesetz ist eine Gestalt, die Gottes  des Zieles: der Vollkommenheit in Christus.  Gnade annimmt, insofern sie einer Person zugedachte Gnade ist. Gott  Sehr wertvoll und weiter zu vertiefen ist die auf die Stoa zurück-  ist immer zuerst der aus freier Huld Schenkende, danach erst der  gehende Lehre von der connexio virtutum und ihre Beziehung zur con-  Fordernde, aber er ist nie das eine ohne das andere. Darum ist auch  nexio legum seu mandatorum, was zu einer weiteren ganzheitlichen  der Inhalt der göttlichen Gnade und des göttlichen Gebotes derselbe.  Schau des Sittlichen beiträgt und sie gegen Zersplitterung durch falsche  Er ist Gott selbst, dem Menschen im Medium seines Menschseins zuerst  geschenkt und dann auch zu freier Annahme auferlegt“ (43). So gründet  Kasuistik schützen kann. Dabei erscheint der Zusammenhang sittlichen  Tuns mit der Grund-Hingabe in Liebe an Gott als optio fundamentalis  alles Sollen im Sein. „Das Sein des Menschen ist der Grund für das  in besonders hellem Licht, was für den erneuten Sündenfall des schon  Sollen des Menschen, das Sein des Menschen geht also jedem Sollen  Gerechtfertigten beachtliche Konsequenzen hat.  des Menschen voraus, kann folglich dem Menschen nur geschenkt sein...  Der Indikativ des göttlichen Handelns enthält in sich den Imperativ des  Besonders eingehend behandelt Sch. den Traktat „Das Gesetz und  der Sünder“ (111ff), wobei ihm die Unterscheidung zwischen  göttlichen Gebotes“ (44). Diese Zusammenhänge neu zu formulieren, sie  der ontolöogischen Situation des Menschen und der  in die von uns seit langem geforderte Erneuerung der Moraltheologie  existentiellen Situationdes Menschen aus persönlicher  aus personalem, existentiellem, biblischem und missionarischem Geiste  eingebracht zu haben, daran ist auch Sch. hier hervorragend beteiligt.  Entscheidung zu vertiefter Einsicht in die hier obwaltende Proble-  matik verhilft. Vor allem gilt das für das Verständnis der Lage des  Daß aus diesem Zusammenhang von Gnade und Gesetz die Erhellung  Todsünders. Das peccatum habituale des Sünders ist nicht bloß juri-  des gleichen biblischen Zusammenhanges gut gelingen muß, zeigt Sch.  im weiteren Verlauf seiner Arbeit. Dabei verweist er auf Ansätze zu  stisch als reatus culpae zu verstehen, sondern: „Die aktuelle Sünde als  einer „in der Urkirche ansatzweise (schon gegebene) terminologische  Tat und Ereignis besteht in der tiefsten Seinsschicht der Person als  fundamentale Haltung real (physice) fort, als Grundrichtung des Men-  Unterscheidung zwischen dem Gegenstand der Dogmatik und der Moral-  schen (seines Willens) gegen Gott und die sittliche Ordnung. Diese  theologie“ (45), weil hier deutlich unterschieden wird zwischen dem  kerygma als Verkündigung göttlicher Heilstaten und zwischen didache  ‚Urentscheidung‘ oder richtiger ‚Urentschiedenheit‘ gegen Gott ist das  als sittlicher Unterweisung, was bei dem Verhältnis von Gnade und  peccatum habituale, die Sünde als Zustand ... Ja, man muß sagen:  Das peccatum actuale (als Entscheidung) ist das peccatum habituale  Gesetz im dargelegten Sinne konsequent ist. Moraltheologie ist dann  in seinem freien Ursprung und in seinem aktiv gesetzten Anfang“ (126).  „zu bestimmen als die aus den Indikativ in den Imperativ übersetzte  Auf dieser Grundlage wird von Sch. „das weitere Verhalten des Sün-  Anthropologie“ (46).  Wir können hier nicht auf die klaren und zuverlässigen Ausführun-  ders“ untersucht (126ff). U.E. wird jedoch dieses Verhalten von Sch.  zu pessimistisch beurteilt: „Weil der Menschen Sünder ist, kann er  gen von Sch. über Bund und Gesetz, Gnade und Gebot im AT und NT  nicht anders denn als Sünder handeln und wirken“ (127). Sch. selbst  näher eingehen. Wichtig ist jedoch, und das führt Sch. näher aus, daß  weiß um die Folgen seiner These (129), daß die Situation des Sünders  bei Paulus außer der Relation Gnade-Gesetz auch die andere Gesetz  nicht nur besteht im Verlorenhaben der heiligmachenden Gnade und in  (des Sünders, des Zornes) und Gnade (als Bekehrung, Befreiung vom  der Vorwerfbarkeit der bösen Tat — so die wohl noch herrschende  Zorne Gottes und von der Sünde) vorkommt. Nichtbeachtung dieses Un-  Lehre —, sondern in einer existentiellen Grundverkehrtheit seiner Per-  terschiedes führt zu schweren Mißverständnissen in der Gesetzestheo-  son gegen Gott. Daher ist „das /iberum arbitrium des Sünders  un-  logie des hl. Paulus. Die „Gesetzesgerechtigkeit“  ==  Nichtanerkennung  der  Vorordnung der  Gnade  vor  dem Gesetz und daher Ver-  geschuldete Gabe Christi“ (131ff). Wenn Sch. Recht behalten sollte, dann  wird sicher die Brücke zum reformatorischen Verständnis von Gesetz —  dienen der Gnade auf Grund von Gesetzeswerken ist nach Paulus „die  Sünde — Gnade erleichtert. Dazu bedürfte es aber noch eines weiteren  sublimste Art der menschlichen Sünde“ (49). Sie verstößt gegen die ab-  Ausbaues der existential-ontologischen Sichtweise, auf die Sch. mit  solute Priorität der Gnade vor dem Gesetz. Dabei ist Gnade nicht bloß  etwas völlig Ungeschuldetes, wie es die katholische Dogmatik vor  K. Rahner hinweist. Aus der Totalität und Radikalität von Gnade und  sondern etwas  Gesetz folgt dann auch die Problematik  „einer bloß natürlichen  allem versteht,  wider Verdienst dem  Sittlichkeit in unserer faktischen übernatürlichen Ordnung“ (137£).  Menschen aus lauter Gnade Verliehenes  (53ff). Der  An Hand der paulinischen Gesetzestheologie wird „Das Gesetz als  Gnade Gottes steht also nicht der bloß natürliche Mensch, sondern  der Zorn Gottes gegenüber. Existenz aus Gnade = „Existenz aus Ge-  Gottes Gericht und Erbarmen“ (145ff) aufgezeigt, besonders Gal 5, 19.21.  Gottes Gesetz tritt als J/ex irae und dann als /ex fidei dem Sünder ent-  schöpflichkeit“; Existenz aus Werken = „sündige Existenz, weil der  gegen, und zwar in dieser Reihenfolge (153). „Gesetz ist dann nicht  Mensch dadurch seine Geschöpflichkeit verneint“ (59). In diesen sehr  überzeugenden Darlegungen zeigt Sch. wieder die Konvergenz heils-  Sollenssatz, sondern Gericht, Verurteilung und Bestrafung. Sobald ich  geschichtlichen und philosophisch-theologischen Denkens  über  den  Gesetz als Sollenssatz fasse, kann es nur die Reihenfolge ‚Evangelium —  Menschen.  Gesetz‘, ‚Gnade — Gesetz‘ geben. Auf das Gesetz als Gericht kann nur  deswegen das Gesetz als Ruf in den Glauben folgen, weil zwischen  Aus dieser Sicht wird das Kerngebot leicht verständlich, ebenso  wie alle einzelnen Gebote Konkretisierungen desselben sind.  beiden das Evangelium, die Gnade Christi steht“ (153).  Im Exkurs (155ff) „Non omnia opera peccatorum sunt peccata“  Allerdings können die Darlegungen Sch.s über die evangeli-  kommt Sch. auf seine oben angegebenen Thesen zurück und vergleicht  schen Räte oder die Werke der Übergebühr nicht  sie mit dem Trienter Konzil sess. 6 can. 7: daß nicht alle Werke der  befriedigen, obwohl sie u. E. das Beste darstellen, was zu diesem  Sünder Sünde sind. Sch. meint, durch diese Entscheidung von Trient  umstrittenen Traktat gesagt worden ist (vgl. 62ff). Die Kritik Sch. s  werde nur der reformatorische Irrtum getroffen, daß der Sünder durch  an der traditionellen Auffassung, wie sie z. B. in Mausbach-Er-  alle seine Taten nur noch seine Schuld und Strafe erhöhe. Wenn das  der Fall ist, dann besteht die oben kritisch anzeigte These Sch.s doch  mecke dargeboten ist, ist ernst zu nehmen, reicht aber schon wegen  wohl zu Recht.  der alltäglichen sittlichen Erfahrung nicht zu. Diese traditionelle  Auffassung wird auch von Sch. implizit anerkannt, wo immer er  Noch klarer formuliert Sch. in diesem Zusammenhang: Jex operum =  Bezeichnung für die Möglichkeit eines sündigen Daseinsverständnisses;  auf die Unterschiede sittlicher Werte hinweist, z. B. bei der Unter-  lex irae = Gericht, Verurteilung, Bestrafung als Antwort Gottes auf die  scheidung von moralitas gravis et levis im Bösen, aber — und das  Sünde des Geschöpfes; lex fidei = „die einzig denkbare Form einer  verdient stärksten Beifall — auch im Guten! Wir möchten meinen,  Begnadigung des sündigen Geschöpfes“ (158). Aber, so heißt es bei Sch.:  es gibt objektiv Wertunterschiede hinsichtlich der Handlungsob-  „Der Mensch sündigt immer als einer und ganzer, nicht etwa nur, inso-  jekte und der darauf bezogenen Handlungen (actus specificatur  fern er ein zu übernatürlichem Leben berufener, sondern immer auch,  insofern er überhaupt Mensch ist. ... Darum verwirkt der Mensch durch  ab obiecto!). Es gibt aber auch vom Subjekt eben dieser Objekte  er gesehen Verhaltensweisen,  von denen die  einen mehr  die schwere Sünde nicht nur sein übernatürliches, sondern auch sein  natürliches Sein“ (158). Aber der Sünder „hat sein übernatürliches Sein  Oder weniger positiv oder auch negativ passen. Was objektiv bes-  nicht schlechterdings verwirkt. Er hat sein übernatürliches Sein  als  ser ist, muß es nicht auch subjektiv sein; was objektiv „nur“ gut  ein frei abgelehntes übernatürliches Sein. Er hat sein übernatürliches  ist, kann u. U. der Feind des sittlich-subjektiv Besseren sein. Kann  Sein im Modus des Widerspruchs, der Negation“ (159). Entsprechendes  jemand sein sittliches Soll nur durch Übernahme des objektiv  gilt auch vom natürlichen Sein des Sünders. Es ist nicht schlechterdingsJa, INd.  - mMu. SCcCH  >
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insoiern überhaupt ensch ist221  222  1969 Jahrgang 65 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 3  Tatsachen feststellung nicht aus. Hier bietet die Essenzanalyse  Besseren erfüllen — z. B. auf Gott hin Übernahme der Ehelosigkeit  und die überpositive-geschichtliche Tatsacheninterpretation  — oder darf er objektiv Besseres nicht wegen Störung seines sitt-  unentbehrliche Hilfe zur Erkenntnis der sittlichen Wahrheit.  lichen Sollens übernehmen — z.B. Pflege der kranken sonst hilf-  Im IV. Kapitel gibt Sch. wertvolle Unterscheidungen, die seine wei-  losen Eltern anstatt Eintritt in einen religiösen Orden —, dann ist  teren Darlegungen tragen. Danach heißt „Geschöpflichkeit sich selber  dort das objektiv Bessere und hier das objektiv Gute zu tun.  ganz von Gott geschenkt sein, sich ihm in allem verdanken, ganz aus  Daher meinen wir auch, daß Gott, von Grenzsituationen abge-  seinen Gnaden leben“ (42), wobei Gnade nicht übernatürliches Sein,  sondern Gottes freie ungeschuldete Liebe ist, die aller Geschöpflichkeit  sehen, sich mit den allgemein verkündeten Geboten an alle und  damit auch an den Durchschnitt der Menschen wendet, daß also  zuvorkommt. „Personsein... bedeutet aus sich selbst existieren, sein  eigener Grund sein. Person ist durch Freiheit gekennzeichnet. Freiheit  die Moraltheologie gut tut, davon auszugehen, aber daß sie die  kommt aber einem Wesen zu, insofern es ‚causa sui‘ ist“ (42). „Der  Konkretisierung und existentielle Individualisierung als ihre stän-  Mensch ist Person, weil er Geschöpf ist; er verdankt alles sich selbst,  dige Aufgabe ansieht unter dem Primat des Kerngebotes der Got-  weil er alles Gott verdankt; er lebt ganz aus eigener Kraft, weil er ganz  tes- und Nächstenliebe und — was heute oft unterschlagen wird —  von Gottes Gnaden lebt“ (42). „Das Gesetz ist eine Gestalt, die Gottes  des Zieles: der Vollkommenheit in Christus.  Gnade annimmt, insofern sie einer Person zugedachte Gnade ist. Gott  Sehr wertvoll und weiter zu vertiefen ist die auf die Stoa zurück-  ist immer zuerst der aus freier Huld Schenkende, danach erst der  gehende Lehre von der connexio virtutum und ihre Beziehung zur con-  Fordernde, aber er ist nie das eine ohne das andere. Darum ist auch  nexio legum seu mandatorum, was zu einer weiteren ganzheitlichen  der Inhalt der göttlichen Gnade und des göttlichen Gebotes derselbe.  Schau des Sittlichen beiträgt und sie gegen Zersplitterung durch falsche  Er ist Gott selbst, dem Menschen im Medium seines Menschseins zuerst  geschenkt und dann auch zu freier Annahme auferlegt“ (43). So gründet  Kasuistik schützen kann. Dabei erscheint der Zusammenhang sittlichen  Tuns mit der Grund-Hingabe in Liebe an Gott als optio fundamentalis  alles Sollen im Sein. „Das Sein des Menschen ist der Grund für das  in besonders hellem Licht, was für den erneuten Sündenfall des schon  Sollen des Menschen, das Sein des Menschen geht also jedem Sollen  Gerechtfertigten beachtliche Konsequenzen hat.  des Menschen voraus, kann folglich dem Menschen nur geschenkt sein...  Der Indikativ des göttlichen Handelns enthält in sich den Imperativ des  Besonders eingehend behandelt Sch. den Traktat „Das Gesetz und  der Sünder“ (111ff), wobei ihm die Unterscheidung zwischen  göttlichen Gebotes“ (44). Diese Zusammenhänge neu zu formulieren, sie  der ontolöogischen Situation des Menschen und der  in die von uns seit langem geforderte Erneuerung der Moraltheologie  existentiellen Situationdes Menschen aus persönlicher  aus personalem, existentiellem, biblischem und missionarischem Geiste  eingebracht zu haben, daran ist auch Sch. hier hervorragend beteiligt.  Entscheidung zu vertiefter Einsicht in die hier obwaltende Proble-  matik verhilft. Vor allem gilt das für das Verständnis der Lage des  Daß aus diesem Zusammenhang von Gnade und Gesetz die Erhellung  Todsünders. Das peccatum habituale des Sünders ist nicht bloß juri-  des gleichen biblischen Zusammenhanges gut gelingen muß, zeigt Sch.  im weiteren Verlauf seiner Arbeit. Dabei verweist er auf Ansätze zu  stisch als reatus culpae zu verstehen, sondern: „Die aktuelle Sünde als  einer „in der Urkirche ansatzweise (schon gegebene) terminologische  Tat und Ereignis besteht in der tiefsten Seinsschicht der Person als  fundamentale Haltung real (physice) fort, als Grundrichtung des Men-  Unterscheidung zwischen dem Gegenstand der Dogmatik und der Moral-  schen (seines Willens) gegen Gott und die sittliche Ordnung. Diese  theologie“ (45), weil hier deutlich unterschieden wird zwischen dem  kerygma als Verkündigung göttlicher Heilstaten und zwischen didache  ‚Urentscheidung‘ oder richtiger ‚Urentschiedenheit‘ gegen Gott ist das  als sittlicher Unterweisung, was bei dem Verhältnis von Gnade und  peccatum habituale, die Sünde als Zustand ... Ja, man muß sagen:  Das peccatum actuale (als Entscheidung) ist das peccatum habituale  Gesetz im dargelegten Sinne konsequent ist. Moraltheologie ist dann  in seinem freien Ursprung und in seinem aktiv gesetzten Anfang“ (126).  „zu bestimmen als die aus den Indikativ in den Imperativ übersetzte  Auf dieser Grundlage wird von Sch. „das weitere Verhalten des Sün-  Anthropologie“ (46).  Wir können hier nicht auf die klaren und zuverlässigen Ausführun-  ders“ untersucht (126ff). U.E. wird jedoch dieses Verhalten von Sch.  zu pessimistisch beurteilt: „Weil der Menschen Sünder ist, kann er  gen von Sch. über Bund und Gesetz, Gnade und Gebot im AT und NT  nicht anders denn als Sünder handeln und wirken“ (127). Sch. selbst  näher eingehen. Wichtig ist jedoch, und das führt Sch. näher aus, daß  weiß um die Folgen seiner These (129), daß die Situation des Sünders  bei Paulus außer der Relation Gnade-Gesetz auch die andere Gesetz  nicht nur besteht im Verlorenhaben der heiligmachenden Gnade und in  (des Sünders, des Zornes) und Gnade (als Bekehrung, Befreiung vom  der Vorwerfbarkeit der bösen Tat — so die wohl noch herrschende  Zorne Gottes und von der Sünde) vorkommt. Nichtbeachtung dieses Un-  Lehre —, sondern in einer existentiellen Grundverkehrtheit seiner Per-  terschiedes führt zu schweren Mißverständnissen in der Gesetzestheo-  son gegen Gott. Daher ist „das /iberum arbitrium des Sünders  un-  logie des hl. Paulus. Die „Gesetzesgerechtigkeit“  ==  Nichtanerkennung  der  Vorordnung der  Gnade  vor  dem Gesetz und daher Ver-  geschuldete Gabe Christi“ (131ff). Wenn Sch. Recht behalten sollte, dann  wird sicher die Brücke zum reformatorischen Verständnis von Gesetz —  dienen der Gnade auf Grund von Gesetzeswerken ist nach Paulus „die  Sünde — Gnade erleichtert. Dazu bedürfte es aber noch eines weiteren  sublimste Art der menschlichen Sünde“ (49). Sie verstößt gegen die ab-  Ausbaues der existential-ontologischen Sichtweise, auf die Sch. mit  solute Priorität der Gnade vor dem Gesetz. Dabei ist Gnade nicht bloß  etwas völlig Ungeschuldetes, wie es die katholische Dogmatik vor  K. Rahner hinweist. Aus der Totalität und Radikalität von Gnade und  sondern etwas  Gesetz folgt dann auch die Problematik  „einer bloß natürlichen  allem versteht,  wider Verdienst dem  Sittlichkeit in unserer faktischen übernatürlichen Ordnung“ (137£).  Menschen aus lauter Gnade Verliehenes  (53ff). Der  An Hand der paulinischen Gesetzestheologie wird „Das Gesetz als  Gnade Gottes steht also nicht der bloß natürliche Mensch, sondern  der Zorn Gottes gegenüber. Existenz aus Gnade = „Existenz aus Ge-  Gottes Gericht und Erbarmen“ (145ff) aufgezeigt, besonders Gal 5, 19.21.  Gottes Gesetz tritt als J/ex irae und dann als /ex fidei dem Sünder ent-  schöpflichkeit“; Existenz aus Werken = „sündige Existenz, weil der  gegen, und zwar in dieser Reihenfolge (153). „Gesetz ist dann nicht  Mensch dadurch seine Geschöpflichkeit verneint“ (59). In diesen sehr  überzeugenden Darlegungen zeigt Sch. wieder die Konvergenz heils-  Sollenssatz, sondern Gericht, Verurteilung und Bestrafung. Sobald ich  geschichtlichen und philosophisch-theologischen Denkens  über  den  Gesetz als Sollenssatz fasse, kann es nur die Reihenfolge ‚Evangelium —  Menschen.  Gesetz‘, ‚Gnade — Gesetz‘ geben. Auf das Gesetz als Gericht kann nur  deswegen das Gesetz als Ruf in den Glauben folgen, weil zwischen  Aus dieser Sicht wird das Kerngebot leicht verständlich, ebenso  wie alle einzelnen Gebote Konkretisierungen desselben sind.  beiden das Evangelium, die Gnade Christi steht“ (153).  Im Exkurs (155ff) „Non omnia opera peccatorum sunt peccata“  Allerdings können die Darlegungen Sch.s über die evangeli-  kommt Sch. auf seine oben angegebenen Thesen zurück und vergleicht  schen Räte oder die Werke der Übergebühr nicht  sie mit dem Trienter Konzil sess. 6 can. 7: daß nicht alle Werke der  befriedigen, obwohl sie u. E. das Beste darstellen, was zu diesem  Sünder Sünde sind. Sch. meint, durch diese Entscheidung von Trient  umstrittenen Traktat gesagt worden ist (vgl. 62ff). Die Kritik Sch. s  werde nur der reformatorische Irrtum getroffen, daß der Sünder durch  an der traditionellen Auffassung, wie sie z. B. in Mausbach-Er-  alle seine Taten nur noch seine Schuld und Strafe erhöhe. Wenn das  der Fall ist, dann besteht die oben kritisch anzeigte These Sch.s doch  mecke dargeboten ist, ist ernst zu nehmen, reicht aber schon wegen  wohl zu Recht.  der alltäglichen sittlichen Erfahrung nicht zu. Diese traditionelle  Auffassung wird auch von Sch. implizit anerkannt, wo immer er  Noch klarer formuliert Sch. in diesem Zusammenhang: Jex operum =  Bezeichnung für die Möglichkeit eines sündigen Daseinsverständnisses;  auf die Unterschiede sittlicher Werte hinweist, z. B. bei der Unter-  lex irae = Gericht, Verurteilung, Bestrafung als Antwort Gottes auf die  scheidung von moralitas gravis et levis im Bösen, aber — und das  Sünde des Geschöpfes; lex fidei = „die einzig denkbare Form einer  verdient stärksten Beifall — auch im Guten! Wir möchten meinen,  Begnadigung des sündigen Geschöpfes“ (158). Aber, so heißt es bei Sch.:  es gibt objektiv Wertunterschiede hinsichtlich der Handlungsob-  „Der Mensch sündigt immer als einer und ganzer, nicht etwa nur, inso-  jekte und der darauf bezogenen Handlungen (actus specificatur  fern er ein zu übernatürlichem Leben berufener, sondern immer auch,  insofern er überhaupt Mensch ist. ... Darum verwirkt der Mensch durch  ab obiecto!). Es gibt aber auch vom Subjekt eben dieser Objekte  er gesehen Verhaltensweisen,  von denen die  einen mehr  die schwere Sünde nicht nur sein übernatürliches, sondern auch sein  natürliches Sein“ (158). Aber der Sünder „hat sein übernatürliches Sein  Oder weniger positiv oder auch negativ passen. Was objektiv bes-  nicht schlechterdings verwirkt. Er hat sein übernatürliches Sein  als  ser ist, muß es nicht auch subjektiv sein; was objektiv „nur“ gut  ein frei abgelehntes übernatürliches Sein. Er hat sein übernatürliches  ist, kann u. U. der Feind des sittlich-subjektiv Besseren sein. Kann  Sein im Modus des Widerspruchs, der Negation“ (159). Entsprechendes  jemand sein sittliches Soll nur durch Übernahme des objektiv  gilt auch vom natürlichen Sein des Sünders. Es ist nicht schlechterdingsDarum verwirkt der ensch durchab obiecto!). Es gibt ber auch VO Subjekt ben dieser Objekte
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vernichtet, enn 1n der un bleibt ensch, (sottes Geschöpf „Aber in Auswirkung der westlichen Revolutionen VO  e 7—19 die
da der Sünder nicht der sSe1in will, der VO ott her schon ıst, besitzt Säkularisierung markiert, die durch die christliche Arbeitsauffassung

auch sSeiNn natürliches eın 11ULI 1 us des Widerspruchs un! der vorbereitet, durch den mittelalterlichen Streıit die Investitur
egatıon als eın verlorenes un! vertianes e1n. Der scheinbare
Widerspruch einer solchen Aussage gibt 1U den der Sünde immanenten ausgelöst, durch die Reformation gewollt un durch die Renails-

gefördert worden Wär und ihren philosophischen Ausdruck
Widerspruch wieder: Der ensch ist (jottes Geschöp(ld, ber ll sich

1 modernen Empir1ismus fand 50) ert. erkennt ine Wurzelselbst nicht als (‚ottes Geschöpf“
TOTZ dieser subtilen Unterscheidung ist uns die These dieser „Ereignisse” 1M Evangelium, das .das Neue  e chlechthin ist

58) und den Menschen Jeweils 18134  er fordert. Insofern eignet auchnicht einleuchtend Besteht S1e mehr iın Worten als ın Wirk-
der Kirche ein innerlich evolutorischer Charakter, „S1€ muß Fleischlichkeit? 160 können WIT nämlich nicht anders verstehen, als daß

der Sünder keinem natürlich sittlich-guten I1un mehr Tähig ist werden“ 62) GS1e ist die ‚ecclesia SGINDEI reformanda“, jedoch
Und diese Ansicht halten WIT für nicht richtig. celbst bekommt anders als „Schwärmer“ wollen: nicht ıIn einer „Konversion ZUTC

(1611) offenbar Skrupel ob der ähe sSse1liner Theorie ZULC reforma- Welt“, nicht ın Gleichschaltung miıt der Welt, nicht In Gleichsetzung
torischen Lehre VO  - der natiura DEeECCalOo penıtus Corrupia. SO richtig des verborgenen Reiches Gottes mıiıt der cakularisierten Welt,

wodurch nämlich ihre Hoffinung miıt der Wirklichkeit verwechselt197 daß die katholische Theologie sich mnicht 1Ur über die Folgen
würde.der Erbsünde, sondern auch die der persönlichen Sünde mehr Ge-

danken machen mMu. als bisher und das nicht 1U 1 Hinblick aul Worin besteht 19808 der missionarische Auftrag der Kirche iın
einNer revolutionären Welt? In der Verkündigung der christlichendas ökumenische Gespräch bedenkenswürdig-bedenklich

mussen einem doch die Thesen iın diesem Zusammenhang Botschai{it VOo  w} der Liebe Gottes, die sich 7zunächst ın der Schöpiung
erscheinen. manif{estiert, Cdie durch die Gemeinschaft des Bundes esiimm ist

und durch den Gehorsam 1mM Glauben ihre Erfüllung findetDas letzte Kapitel des Buches behandelt „Das (Gesetz un! der Gerecht-
ertigte  66 16311) Für diesen ist jenes ‚Wäar göttliche Willenskundgabe, (S 7411) erl. hält 1nNne kritische Dıstanz gewlssen Erschei-
ber nicht mehr Beiehl der (‚esetz der Imperatıv. Der lex YraEe ent- NUuNgseEN ın der „heutigen Theologie“ TÜr geboten, Sünde un Tod
spricht ler die lex consolatıonıs der consolatrıx der die conscıentıia unterschätzen 79), das Vorläufige absolut seizen und
CONSEQUENS, Diese wird 1n der Moraltheologie leider LU weni1g be- dadurch einem ideologischen Fanatismus der Skeptizismusachte „Die Conscıentkıa consolatıionıs der consolatrıx 1st ailz lex heimzuftallen (5 88) der über der Formel VO der „Präsenz“ derconsolatıonıs In ihrer Aktualität un!: Konkretheit“ (177) Diese lex heißt
1mM nicht sondern Paraklese. Dieses Kapitel ist bei licht- Kirche ihre Andersartigkeit gegenüber der Welt überspielen un
voll dargelegt „Die apostolische Paranese hat den harakter des Bıttens, ihre missionarische Gegenwart verkennen (5 g $ 96) Die m1Ss-
Ermahnens un! Zuredens, weil ihr (Ort die ‚Jamılıa De:i VO , 3111 sionarische Gegenwart Gottes ın der Welt ist STEeISs dynamisch, wel.
U Als Letztes wird das Gesetz Gottes als ‚warnende Mahnung 1n Christus immer der ommende ist, sS1e verfolgt die Erlösung,
ZUTLC TIreue“ 186171) dargeste SOWI1E betont, daß auch das Problem der das Heil der Menschen un sS1e bewahrt deshalb 1ıne beunruhigende
Versuchung 1n der Moraltheologie eın bislang csehr vernachlässigtes Dıstanz drei Aspekte, die auch die missionarische Existenz der
ema 1st Christen auszeichnen. In diesem Zusammenhang sind die Über-

Arbeit zeigte u115 ine Fülle Gesichtspunkte, 1ıne legungen des Verliassers bemerkenswerrt, die auch den öffentlichen
Fruchtbarkeit existential-analytischer Betrachtungsweise, reiche Gottesdienst als Aktualisierung des Bundes wobei VOTLI ortwäh-
thematische nregungen für die MO Moral“, der I1d.  - ber 1U renden Improvisationen un!: VOTL einer liturgischen Tendenz ZULI
wünschen kann, daß S1e eis NODUA el veiera richtig miteinander Asthetik gewarnt wird und Wort und Dienst als die
verbindet. iefert dazu einen wertvollen Beitrag

Bochum. SO Ermecke
beiden Brennpunkte des kirchlichen Zeugni1sses für die Welt beto-
nen. Der 3. Teil über den missionarischen Dienst versucht die Per-
spektiven IUr die Verwirklichung des Evangeliums 1ın uUuNnseTeT Welt

Rossel, Jaques Dynamik der Hoffnung., Eine zeitgemäße Studie AA abzustecken der Dienst Jjenselts der geographischen und kulturellen
Thema Christ un: Welt ase Verlag Basileia 1967 i BrArs e Ln Grenzen, die Situation zwischen Fremdlingsein un Partnerschaft.

14,80. Im Besonderen omm bei der christlichen 4Q nicht NUuLr aut die
Das untier dem Originaltitel „Mi1ss1on dans un  D socliete dyna- „Einzelfürsorge“, sondern ebenso sehr auf die „gesellschaftliche

mique“ erschienene Buch des Präsidenten der Basler Missı1ıon, Diakonie“ die sich autf die sozialen Strukturen richtet (5. 130)
DIie christliche Verkündigung ist ragen VoO  — der ihr eigenen Dyna-dessen Übertragung 1Ns Deutsche VO  ; Anna Elisabeth Vischer in

elINer inhaltlich WI1Ie stilistisch hervorragenden Weise besorgt miıik der Hoffnung, die der sich greifenden Mutlosigkeit, dem
wurde, greift die theologische Fragestellung nach der Hoffnung „Nihilismus der rohen Gewalt der des (Geiste  06 wehrt und der

ewegung der Welt das Ziel schenkt 5des Menschen un der Weltentwicklung aut „Hınter der Dyna-
mik, die 1N15SeIrIe Welt beherrscht, hinter dem Neuen, das Au Die Fülle der ın dieser Studie aufgeworfenen Fragen, der Ver-
dieser Dynamik erwächst, steht der Jlebendige Gott, der sich such einer vertikalen Zusammenschau der HS6 It_E Welt bestimmen-

den Faktoren, das unverfälschte theologische Anliegen un:! derın Christus hingibt un!: sich In ihm alle Menschen wendet,
S1e SeINET vollkommenen Gesellschaft unier sSe1Ner gerech- nüchterne Blick Tür die reale Entwicklung WI1Ie Iür ideologische Frag-

würdigkeiten eisten einen wertvollen Beitrag ZU. Verhältnis VOten Herrschaft führen“ { icht cehr ın einer ystema-
tischen Analyse als iın einem inspiratıven Erfassen der Gegeben- Christ un: Welt. Das Buch iefert keine Tertigen Lösungen, ber
heiten und Tendenzen entwickelt erf die Thematik ın drei 'Tel- regt und fordert ZU. Auseinandersetzung heraus.

HN STEr on Rauscher.len Unsere Welt, der Auftrag der Kirche und der missionarische
Dienst.

An Hand lebensnaher Beispiele wird als erstes charakteristi-
Weltarmut. Eine 17! Denkschrift. Hrsg., eingel un: kommentiertsches Merkmal uUNsSsSeTeTr Welt die Urbanisierung der Gesellschaft

VO. Klaus-Martin Beckmann un! Klaus Lefringhausen Mitun:! ihr ethnischer und religiöser Pluralismus aufgezeigt. Die
Epoche der geschlossenen und relativ stationären Kulturen ist der einem Vorwort VO Präses der Evangelischen Kirche 1m Rheinland.

Stuttgart-Berlin: Kreuz-Verlag 1967 95 i kart 9,60offenen und 1n steier Veränderung begriffenen Gesellschaft geWwl- Die kleine Schrift, 1mMm Hinblick aut die Welthandelskonierenzen, 1n der verschiedene Machtzentren und Wertordnungen, NEUE

persönliche un! sOzlale Beziehungen un Strukturen gelten 1ın New-Delhi Maärz un VOrLr allem auf die Vollversamm-
Jung des Okumenischen ates ın Uppsala herausgegeben, stellt(S 170 Schon hier stellt sich die rage nach dem Standort der

Kirche und ihrer missionarischen Wirksamkeit. Weder die Methode iNrer Form nach einen Diskussionsbeitrag dar Deswegen ihr mehr
des Au{fbaus eigener VOoO Evangelium geprägter sozilaler Verhält- thesenartiger Charakter un deswegen wohl auch die mehr

aneinandergereihten als einander entfaltenden Beiträge. Dennochnisse („Christliche Dörfer“) noch die Aufpfropfung des Christen-
tums ın die einheimische Gedankenwelt un!: Kultur wird diesem ist sS1e wichtig, weil sS1e das theologische Denken VOT das Problem

der „Welt“ 1mMm planetarischen un futurologischen Sinn stellt.weltweiten Prozeß der Evolution gerecht (5 2411) Dabei fällt der
Sie nthält neben Vorwort un Einführung die Erklärung desKirche die Aufgabe Z jeden einseitigen Radikalismus, der die ates britischer Kirchen VO 1966 ber OT Povertv andKontinuität mıit der Vergangenheit abschneidet und ZU. „Nihilis-

mMus  “r führt, ber auch einen falschen Konservatismus, „der eine
British Responsibility  “ einen Beitrag VO  - Klaus-Martin Beckmann
‚„Theologie der Revolution un die britische Denkschrifit“ sSoOwile „Sozial-Apartheid Von universalen Ausmaßen VABER Folge haben kann  “  P wissenschaitliche eiträge ZULC ökumenischen Diskussion“ VOIl aus

schöpferisch überwinden 32) Als zweites Merkmal wird Lefringhausen
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Die beiden deutschen Kommentatoren egen 1n ihren Ausführungen SCL revolutionäre Wandel ist ın keiner Weise auftf die Entwicklungs-
besonderes Gewicht aut die rage nach einer „Theologie der Revo- lJänder beschränkt. In diesem 1INnn mMu. die VOT u11l ijegende Au{fgabe
lution  dr mas daher aNnNsSEMESSECHI sSe1In, die kritische Würdigung dieser nicht als eine Versi  erung Unruhe un! Storung aufgefaßt WEeT-

Schriit A n aut ihre theologischen Aussagen beschränken. den, sondern als eiNe Annahme der Veränderung un! als Not-
Dennoch coll angemerk: werden, da die Darstellung der Entwick- wendigkeit, diese provozleren” (52)

lungsproblematik und ntwicklungsstrategie 1n eil 11 un! Teil 111 der Die Herausforderung die Theologie, das Neue dieses welt-
genannien Denkschrifit VO  — ihrem Verstehenshorizont her besondere weıten Vergesellschaftungsprozesses 1mMm Lichte des Evangeliums
Beachtung verdient, wWwWI1e auch, daß die Interpretation der Enzyklika verstehen lernen, ist groß. Die vorliegende Schrift gibt einen
Populorum Progress1io VO Lefringhausen bei aller Kürze  . VO  - wichtigen Beitrag dazu
wohltuender achlichkeit un! däquater Erfassung ihres Aussageinhaltes
ist (vgl insbesondere den auf okizzierten „Wirtschaftsnationalis- Zuletzt Se1 kritisch angemerkt, daßD die Behauptung VOoO  - Le-

Iringhausen: „Die entscheidende rage für die Entwicklungsländermus”). ist die Bevölkerungsplanung“ 91) ın dieser apodiktischen Form
„Frragen wWIT zunächst nach der theologischen Begründung un der

theologischen Argumentierungswelse der Denkschrift, acht sich nicht zutri{fft, da die „Bevölkerungsexplosion“ bis ZU Jahre 2000
durch solche Maßnahmen 1Ur verlangsamt, nicht ber gebremstaniangs eE1IN angel bemerkbar, der auch die deutschen Denkschriften

betrifft 1899008  - au: den Eindruck, daßD die spezie theolo- werden kann, un:! „Bevölkerungsplanung“, wWIe übrigens die Schrift
gischen Teile otft Anfang un Ende eiNer Denkschrift 11VEeTI- celbst kundgibt, 1Ur 1ıne der notwendigen aßnahmen dar-
bunden neben den Sachproblemen stehen un!: eher eine Art Vorspann stellt.
der iIirommen usklang darstellen“ (K.-M Beckmann 67) In der Rımpar Würzburg Jochen Schmauch.
Tat wird die rage, „Warum Christen sich mi1t den Problemen der Welt-
armut Uun! der Förderung wirtschafitli  er Entwicklung 1n den VO TIMU
betroffenen Ländern der Welt befassen collten“ (10) 1ın eTrstier Linıe Müller, O1S Elsener, Ferdinand Huizing, Petrus Vom Kirchenrecht
mıiıt aktisch AaNSCHOMIMANEENE, ber nicht weiter erlauterien Gründen be- Kirchenordnung? (Offene Wege Einsiedeln: Benziger Verlag
antwortet Se1 das Interesse der Verbreitung der sozialen ([S6 1968 5 kart. 9,80
rechtigkeit 1n der SanzeN Welt sEe1 die Ausweiltung der Nächsten-
liebe aut alle Menschen (13), sSe1 der eugnis  arakter helfender aten Das echt 1ın der Kirche macht gegenwartıg 1ine tiefgreifende

die das Engagement der Christen verlangen würden. Krise durch Das mMas viele Ursachen haben Sicher Der dürifte(14)
Wenn 198808  - Beckmann erwähnt, daß die Denkschritt „nach Erledigung Se1IN, daß das kirchliche echt ZU. einen der gegenwartıgen
der theologischen Einleitungsiragen“ einen oMmfensi!  lich VO Fachleuten allgemeinen Rechts- un Autoritätskrise teilhat, ber darüber
angefertigten Sachbeitrag eistet Teil I1 un!: 111) un azu De- hinaus n SeINES autoriıtären Charakters un seiner abso-
merkt, „daß 1eSs ohl derzeit die einz1ı1ge überzeugende Form ist, Iutistischen Handhabung weder dem Kirchenverständnis noch dem
1n der auch die Kirche brennenden sozialen Frragen der Gegenwart Rechtsempfinden des katholischen Christen VO heute entspricht;ellung nehmen kann, die ea!  ung findet“ (69) ann wird das Ssind gerade die Rechtsordnungen der Kirche für Angri{ffe be-
Problem einer theologischen Begründung des christlichen Ekngagements
für die Überwindung der Weltarmut noch einmal mehr signiflikant Auch sonders anfällig. Während aut der einen Seite die kirchlichen

Gesetzgeber reichlich unbekümmert un eigenwillig „Gesetze  bIn der Denkschrift findet sich wI1e 1mM Missionsdekret des IL atı-
1n NrT. »p' un! NrT. 12 das Zwar-Aber eiINerTr ‚Pflichtenkollision‘ erlassen un!: die kirchlichen Verwaltungsorgane ihrerseit miıt teil-

zwischen der „obersten icht, den Glauben die Vergebung un die WEeIlse sStaunenswerter Leichtigkeit das „Recht“ ın einer für
Freude des Heiligen Geistes bekennen“ (13) und der „Hilfe Y Ver- S1e passenden Weise anwenden un „Ordnung“ schaffen, VOeT-

besserung der Lebensbedingungen“ ebd Schließlich wird VOoO Beck- suchen S1Pe 1U häufig, ine Kritik ihren Maßnahmen als
1908580881 eine Kontext-Ethik (58 1m Hinblick aut Paul Lehmann, „Rechtsiremdheit“ un „Anmaßung“ abzutun. Be1i solcher Haltung
Ethik als Antwort. Methodik einer Koinonia-Ethik, ünchen un
eine bloß eschatologisch argumentierende Theologie (67 1mMm Hinblick auf

wundert wenig, wWenn bei Klerus und gläubigem .AO1LK® immer
unwilliger und immer schwerer überhören gefragt wird, obJurgen oltmann, Theologie der Hoffnung, ünchen 1n Trage un! WOZUu In der Kirche überhaupt ıne Rechtsordnung mitgeste. „ESs gibt doch ohl auch chöpfungsstrukturen, ine Art Ord-

NUunNng. ber das große Problem ist, WIe S1e en sind, und ob S1e Gesetzen geben musse. icht selten wird gefordert, dem freien
überhaupt erkennbar sind“ (67) Wirken der Charismen dürfte keine gesetzliche Schranke gesetzt

amı wird die Verlegenheit ichtbar, 1n welche die Theologie HC werden: Sohms Schlagwort, wonach das Wesen der Kirche mit
raten ist ngesichts einer planetarischen Gesellschafit, die durch einen dem Wesen des Rechtes unvereinbar sel, scheint nicht celten Iiröh-

liche Urständ feiern.dynamischen Wandel ihrer Einstellungen un Strukturen gekennzeichnet
ist. Vor diesem Wandel als dem eigentli  en Stigma der Gegenwarts- Aus diesem Grund darif das kleine, ebenso ansprechende w1e
welt, VOT dieser dauerhaften Dynamik eines planetarischen Vergesell- verstehbare Bändchen der Aufmerksamkeit weiter Kreise sicher
schaftungsprozesses die ersuche, durch Festlegung aut un1- Se1IN. In ihm versuchen eın Pastoraltheologe, e1N Rechtshistoriker
versal-gültige Prinzipien ixpunkten einer mögli  en Weltordnung und eın Kanonist ine Standortbestimmung des Rechtes 1n der

kommen. Die Enzyklika auls VI Populorum Progressio hat dem Kirche bzw 1ne Anfrage die geltende kirchliche Rechts-dadurch Rechnung agen, daß S1e den ynamischen Wandel 1n den
Kontext eines ofenen Humanismus einträgt, eiINes Humanısmus des ordnung.
„’homme I’homme“ 1m Sinne Pascals, des sich dauernden iNen- Der Pastoraltheologe der Universitä Freiburg/Schw. Alois Müller

versucht ausgehend VO der Trage „Draucht die Kirche e1Nn Recht“,haltens TÜr die Neuheit des Menschen un der Welt 1mM Hinblick aut Ja,; „darf überhaupt ıIn der Kirche echtssatzungen geben?“ ınjenen „vollkommenen Menschen“, den die enschheit nach Eph 4, 13
Ende bilden wird. Die evangelische Theologie hat diese Dauerdynamik knappen ügen eine Theorie des kirchlichen Rechtes okizzieren. Er
der gegenwärtig-zukünftigen Welt ce1it der Weltkonferen: 1966 für Kirche geht dabei VO der oft übersehenen Wesensart des Rechtes AdUS, „An-

recht“ un!: als solches zwischen Personen irksam SEe1IN. In diesemund Welt in enf mit einer „Theologie der Revolution“ theologisch 1INnn ist echt somıit STEeIis personbezogen, ist angewandter un sach-erilassen gesucht wobei rTeilich der Begriff „Revolution“ 1mM weiliteren,
angelsächsischen Innn gebraucht wirTd, der auch die Entfaltung der land- geordneter „Dialog über Menschenwürde“ (10) Aus dieser lgenar des

Rechtes, „Anre: SEeIN, ergibt sich annn die Ordnungsfunktion deswirtschaftlichen Technik (43) wI1e die Auswirkung der Nachrichtenmedien echts als einer Gewährleistung der personalen Anrechte Deshalb ist(11) mıtzudenken rlaubt Dennoch spielt die rage der Gewalt (69) w1e unterscheiden einerseıts zwischen echt als einer „Gewährleistungauch 1ın Populorum Progressi0 (Nr. 31) eine Das astiende solcher
theologischer Versuche wird sowohl VO  - Beckmann (der den Be- seinsmäßiger Anrechte auf der Ordnungsebene“ un: Recht, „welches 1m

direkten Inn Normilerung der Rollenkoordination AA Handlungs-griff „Theologie der Strukturen“ vorschlägt) un VO  - Lefringhausen (74) sicherheit sein will“ H1} Sodann zeilg Müller, w1e das echt 1n derdeutlich empfunden. irche biblisch begründet werden kann:;: begnügt sich dabei nicht,Was ber steckt ın diesen Versuchen eiINeT „Theologie der Revo- durch bloße „Garnierung“ mi1ıt Bibelzitaten unangeifochten durch-lution“ weiterführenden ntdeckungen, ungeachtet aller diferen- ische Erkenntnisse das Bestehende rechtfertigen, sondern VeTl-zierten Auffassungen VO. Richard Shaull ans-Dieter Wendland sucht durch 1inwels auf die Rechtsvorstellungen un die Deutung bib-(571), Harveyv COox (5911)? Es sind dies, stimmen Denkschrift und lischer Re:  sgedanken, die zugleich Grundgedanken der Schrift sind,Kommentatoren ohl überein vgl öl DE 701), einmal die Wieder- nachzuweisen, daß das echt 1n der irche einen legitimen (Irt hatentdeckung des revolutionären harakters des Evangeliums 99-  Is ersties Hier hätte INa  - BEIN 1ne weıtere Ausführung 1mMm Sinne des VOmüssen die Kirchen ufs NeUe den revolutionären Charakter des Evan- Dombois (Das echt der Gnade) gemachten Ansatzes BE>-geliums entdecken un! vorbereitet sSe1in, gesellschaftlichen Wandel
beeinflussen, VO.  - ihm überrumpelt werden“ (51) Zum zweiıten sehen. Es wAäre dann zeigen SCWESEN, wWwW1e stark die Schriften

des Alten und des Neuen Bundes VOIN Rechtsvorstellungen un:ist die Annahme der Veränderung als einer dauernden Grundein-
stellung, eine „Dauerkonversion“ also, w1e Harvev Cox (60) sagt Be- rechtlichen Kategorien gepragt werden: angefangen VO dem BHe-
seitigung der Weltarmut durch „Entwi:  Jungshilie“ ann ann nicht als griff des Bundes, der mehr un:! anderes meint als „Vertrag“ ın
Stopversuch eines „TeVvolutionären“ Wandels verstanden werden: „Die- unserem 5SInNnn, über „Lestamen  6 „‚Erbschaft“ un „Adoption“
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bis dem Vorgang der „Repräsentation” und jenen Säatzen den Grundsätzen des 505 Naturrechts un den positiven Geboten
Gottes, wobeli den Kanonisten aller Zeiten oHensichtlich schwer„heiligen Rechts“ (Käsemann)]), die das Leben der Gemeinde 1n der

Stunde ihres Anfangs bestimmten. Wenn diese Konturen ın dem Tällt, zwischen der Ordnung des Neuen un! der des Alten Bundes
genannten Beitrag jedoch nicht eutlicher auigezeigt werden, unterscheiden, sondern steht ben deswegen auch 1n einem schwie-

rıgen Verhältnis ZUTC Moral In dieser Beziehung kann 1Ne doppelteliegt das drg begrenzten Raum, nicht Verlasser. Die cehr Fehlentwicklung eintreten: die Verrechtlichung der OTral, das innereklaren Ausführungen werden zweilellos helfen, 1nNe Korrektur der Tendieren aut Seinsiülle wird nach Juristischer Art als e1in Vorschriiten-weitverbreiteten negatıven Einstellung gegenüber dem echt 1n eX verstanden un! dementsprechend sanktioniert. E1n „moralisches
der Kirche veranlassen, sofern die kirchlichen Gesetzgeber und Urteil“ unterscheidet sich ann nicht VO  - einem juristischen, „LUT daß
Autoritäten ebentztTalls die hier S1e gerichteten orte pariner- die ‚Moralgesetze ein jiel weıteres Feld menschlichen andelns decken
schafitlicher orge hören un beherzigen! als die juristischen (‚esetze  s (21); Was 7ASEN olge hat, daß das gesamte

Besonders dankenswert ist © daß der Verfasser sich nicht 50- menschliche Verhalten nach totalitärem uster reglementiert wIird.
Ist solches einmal geschehen, J8 unweigerlich auch die zweite Fehl-scheut Hat, In der ihm auferlegten Kurze e1n Grundproblem der

entwicklung ein: die Moralisierung des Rechts S1e edeutel, daß „Jedekirchlichen Rechtsordnung einmal als „Irag-würdig“ darzutun: das
„1US divinum“ Z:WarTr kennt das kirchliche Gesetzbuch 1ne nier- Tfaktische Übertretung eiNer echtlichen Vorschriftt augenblicklich

identifÄziert wird mi1ıt einNer moralischen Übertretung. echtsvorschriftscheidung zwischen „göttlichem echt“ un! „Naturrecht“, doch wird ann formal immer ZUEE: Moralvorschrift“ (22) Es ist 11U. tatsächlichkann letztlich jegliches „Naturrecht“ auf ott als den Schöpfer nicht eugnen, daß Recht un! Moral In der katholischen Kirche diesen
zurückgeführt und auf diese Weise „divinisiert“ werden. Das Gefifahren rlegen sind, cehr ZU. Schaden sowohl des Rechts als auch
geschieht denn auch 1 kirchlichen Gesetzbuch, wWwWenNnn 1405 der ora Das wird 1n besonders bedrückender un! die kirchliche Ord-
bestimmt: „eıine VO  - We auch immer erhaltene Erlaubnis enthebt NUuNng heute heillos kompromittierender Weise deutlich 1n dem An-

sSpruch der irchlichen Autoriıtat, e1nNn bestimmtes Verhalten „unterniemand VO.  i dem naturrechtlichen VerDbot, Bücher lesen, welche
für ihn 1Ne unmittelbare geistliche Gefahr bedeuten“: ebenso Sünde“ befehlen der verbieten wollen. Mit echt otellt darum Müller
betrachtet die 505 mpotenz als trennendes Ehehindernis, demgegenüber iest „NUTr Was hier un! jetz als das Seinsgemäßbe, VO  -

ott Gewoaollte erscheint, verpiflichtet untier un Was die kirchlicheVOIl dem niemals dispensiert werden kann, da auftf dem atur- Autorität iun kann, ist Gemeinschaftsordnungen erlassen“ (23) Wennrecht gründet.
Darüber hinaus w1issen die Kanonisten und mehr noch die

auch Widersetzlichkeit iıne rechtliche Anordnung moralisch schuld-
halit Se1in , steht doch rechtmäßig 5 5 1n der

Moraltheologen viele Gebote bzw. Verbote über das Naturrecht Macht der kirchlichen Autorität, „den IA Raı eines Verbotes ZUT AO0=
autf göttliches echt zurückzuführen: Von der Residenzpflicht der sunde“ erklären (24)
Pfarrer bis ZU: Nüchternheitsgebot, VO.  - der Beichtpflicht bis ZU. Zuletzt weist der Pastoraltheologe hin auf die bedenkliche ber VETI-

Grundsatz, daß NUurTr e1N Mann ordiniert werden kann, reichen die breitete Gepflogenheit der „Sakralisier  66 des kirchlichen Rechts, die
ıIn 7 leichtfertiger Weise das Wort mißbraucht: „Was immer du aufKonstruktionen eines „vergöttlichten“ Naturrechts bzw. umgekehrt Erden binden wirst, wird auch 1m Himmel gebunden227  228  1969 Jahrgang 65 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 3  bis zu dem Vorgang der „Repräsentation“ und zu jenen Sätzen  zu den Grundsätzen des sog. Naturrechts und den positiven Geboten  Gottes,  wobei es den Kanonisten aller Zeiten offensichtlich schwer  „heiligen Rechts“ (Käsemann), die das Leben der Gemeinde in der  Stunde ihres Anfangs bestimmten. Wenn diese Konturen in dem  fällt, zwischen der Ordnung des Neuen und der des Alten Bundes zu  genannten Beitrag jedoch nicht deutlicher aufgezeigt werden, so  unterscheiden, sondern es steht eben deswegen auch in einem schwie-  rigen Verhältnis zur Moral. In dieser Beziehung kann eine doppelte  liegt das am arg begrenzten Raum, nicht am Verfasser. Die sehr  Fehlentwicklung eintreten: die Verrechtlichung der Moral, d. h. das innere  klaren Ausführungen werden zweifellos helfen, eine Korrektur der  Tendieren auf Seinsfülle wird nach juristischer Art als ein Vorschriften-  weitverbreiteten negativen Einstellung gegenüber dem Recht in  kodex verstanden und dementsprechend sanktioniert. Ein „moralisches  der Kirche zu veranlassen, sofern die kirchlichen Gesetzgeber und  Urteil“ unterscheidet sich dann nicht von einem juristischen, „nur daß  Autoritäten ebenfalls die hier an sie gerichteten Worte partner-  die ‚Moralgesetze‘ ein viel weiteres Feld menschlichen Handelns decken  schaftlicher Sorge hören und beherzigen!  als die juristischen Gesetze“ (21), was zur Folge hat, daß das gesamte  Besonders dankenswert ist es, daß der Verfasser sich nicht ge-  menschliche Verhalten nach totalitärem Muster reglementiert wird.  Ist solches einmal geschehen, tritt unweigerlich auch die zweite Fehl-  scheut hat, in der ihm auferlegten Kürze ein Grundproblem der  entwicklung ein: die Moralisierung des Rechts. Sie bedeutet, daß „jede  kirchlichen Rechtsordnung einmal als „frag-würdig“ darzutun: das  „ius divinum“. Zwar kennt das kirchliche Gesetzbuch eine Unter-  faktische Übertretung einer rechtlichen Vorschrift  augenblicklich  identifiziert wird mit einer moralischen Übertretung. Rechtsvorschrift  scheidung zwischen „göttlichem Recht“ und „Naturrecht“, doch  wird dann formal immer zur Moralvorschrift“ (22). Es ist nun tatsächlich  kann letztlich jegliches „Naturrecht“ auf Gott als den Schöpfer  nicht zu leugnen, daß Recht und Moral in der katholischen Kirche diesen  zurückgeführt und auf diese Weise „divinisiert“ werden. Das  Gefahren erlegen sind, sehr zum Schaden sowohl des Rechts als auch  geschieht denn auch im kirchlichen Gesetzbuch, z. B. wenn c. 1405 $ 1  der Moral. Das wird in besonders bedrückender und die kirchliche Ord-  bestimmt: „eine von wem auch immer erhaltene Erlaubnis enthebt  nung heute so heillos kompromittierender Weise deutlich in dem An-  spruch der kirchlichen Autorität,  ein bestimmtes Verhalten  „unter  niemand von dem naturrechtlichen Verbot, Bücher zu lesen, welche  für ihn eine unmittelbare geistliche Gefahr bedeuten“; ebenso  Sünde“ befehlen oder verbieten zu wollen. Mit Recht stellt darum Müller  betrachtet c.1068 die sog. Impotenz als trennendes Ehehindernis,  demgegenüber fest: „Nur was hier und jetzt als das Seinsgemäße, von  Gott Gewollte erscheint, verpflichtet unter Sünde. Was die kirchliche  von dem niemals dispensiert werden kann, da es auf dem Natur-  Autorität tun kann, ist Gemeinschaftsordnungen zu erlassen“ (23). Wenn  recht gründet.  Darüber hinaus wissen die Kanonisten und mehr noch die  auch Widersetzlichkeit gegen eine rechtliche Anordnung moralisch schuld-  haft sein kann, so steht es doch rechtmäßig keineswegs in der  Moraltheologen viele Gebote bzw. Verbote über das Naturrecht  Macht der kirchlichen Autorität, „den Inhalt eines Verbotes zur Tod-  auf göttliches Recht zurückzuführen: Von der Residenzpflicht der  sünde“ zu erklären (24).  Pfarrer bis zum Nüchternheitsgebot, von der Beichtpflicht bis zum  Zuletzt weist der Pastoraltheologe hin auf die bedenkliche aber ver-  Grundsatz, daß nur ein Mann ordiniert werden kann, reichen die  breitete Gepflogenheit der „Sakralisierung“ des kirchlichen Rechts, die  in allzu leichtfertiger Weise das Wort mißbraucht: „Was immer du auf  Konstruktionen eines „vergöttlichten“ Naturrechts bzw. umgekehrt  Erden binden wirst, wird auch im Himmel gebunden  .“ (Mt 16, 18),  eines naturrechtlichen „göttlichen Rechts“. — Das kirchliche Gesetz-  buch kennt offenbar auch „göttliches Recht“ allein auf Grund posi-  oder: „Wer euch hört, hört mich, wer euch verachtet, verachtet mich“  (Lk 10, 16) (25).  tiver Festsetzung durch den kirchlichen Gesetzgeber: So vor allem  Damit leitet dieser Beitrag zu jenem des Kanonisten von Nimwegen,  die Kanones 107 und 108 8 3, die bestimmen, daß „kraft göttlicher  P. Huizing („Um eine neue Kirchenordnung“) über, der betont, so  Anordnung“ in der Kirche die Kleriker von den Laien geschieden  wenig wie Christus eine Art himmlischer Gesetzgeber sei, so wenig  sind (c.107). Dabei wird die sog. Weihehierarchie in den Stufen  dürfe die Kirchenordnung als eine Art übernatürlicher Rechtsordnung  der Bischöfe, Presbyter und Diener (ministri) und die sog. Juris-  mißverstanden werden; sie beruhe vielmehr „wesentlich auf dem Glau-  ben an die Kirche und auf freiwilliger Anerkennung“ (61). Aus diesem  diktionshierarchie im obersten Pontifikat und im Episkopat auf  göttliche Einsetzung zurückgeführt (c. 108 8 3).  Grund sollte die kirchliche Rechtsordnung gruündsätzlich keinen An-  spruch auf „Gewalt“ mehr erheben; was ihr vom Herrn übertragen ist,  Dem kundigen und objektiven Betrachter stellt sich angesichts  ist geistliche „Vollmacht“, ist „Berufung“ zum brüderlichen „Dienst“,  dieser Aussagen die Frage, ob solche Feststellungen des Kirchen-  nicht aber Herrschaftsgewalt! Dementsprechend sollte die kirchliche  rechtes als lex, als Rechtssatz im rechtstechnischen Sinn, zu be-  Rechtsordnung auch von dem überheblichen Grundsatz ablassen, daß  trachten und zu handhaben sind. Wenn das der Fall sein soll,  sie für alle Christen verbindlich sei, sofern diese nicht ausdrücklich  „dann geraten göttliche Satzungen unter die Denkweisen und  ausgenommen werden.  Methoden menschlichen Rechtsgebarens bis zu einem Punkt, da  Huizing zeigt, daß diese Überbeanspruchung des Kirchenrechts, die  man sich fragen muß, ob diese oder jene juridische Konsequenz  der Kirche so wenig guttut, eine ihrer Wurzeln in der Vorstellung der  wirklich noch den Rang eines ius divinum beanspruchen könne, nur  Kirche als „vollkommener Gesellschaft“ hat. Obwohl dieser Begriff noch  sehr jung ist, er wird tatsächlich erst seit etwa 100 Jahren auf die Kirche  weil an ihrem Anfang irgend ein Wort Christi überliefert ist“. Da-  angewandt, findet man doch heute kaum mehr eine Ekklesiologie oder  bei setzt Müller noch „irgendein Wort Christi“ voraus, doch ist  festzustellen, daß ein solches keineswegs immer nachweisbar ist  ein kirchenrechtliches Lehrbuch, in denen diese Eigenschaft nicht gerade-  zu als sententia communis unreflektiert vorausgesetzt würde. Demgegen-  (etwa in c.100 $1). Aber selbst wenn in einem Fall, wie beim  über muß nachdrücklich betont werden, daß die Ordnung der Kirche  Scheidungsverbot, ein Wort des Herrn überliefert ist, müßte erst  heute nur dann erwarten kann, von den Gläubigen, also von der  „Kirche“, angenommen, „rezipiert“ zu werden, sofern „sie der christ-  einmal redlich die gesamte zeitgeschichtliche Situation ausge-  leuchtet und verstanden werden, ehe die Kirche einen solchen  lichen, brüderlichen Gemeinschaft und ihren Werken und ihrer Ver-  Satz als absolute und unverrückbare Norm in ihre Rechtsordnung  kündigung in der Welt dient und diese fördert“ (64).  übernimmt.  Allein aus der Tatsache, daß das Petrusamt beispielsweise die Ein-  heit des apostolischen Bischofskollegiums und die der Kirchen wahren  Und selbst wenn die Kirche solches mit einem Schriftwort tut  soll, muß noch keineswegs folgen, daß der Papst „gesetzgebende Ge-  — wWwas ihr zweifellos zusteht —, dann tritt eine tiefgreifende Ver-  walt“ besitzt in dem Sinn nämlich, „daß er diese kraft eines unmittel-  änderung mit diesem Wort ein: es geht in die kirchliche Rechts-  baren Auftrags Christi notwendig durch ein System von Gesetzen oder  ordnung ein als Satz kirchlichen, also menschlichen Rechts, weil  allgemein verbindlichen Regeln ausüben sollte“ (64). Aus diesem Grund  anders nach unserem heutigen Begriff von Gesetz und Rechts-  müssen die positiven kirchlichen Gesetze ihrer Art nach anders sein  ordnung der Raum positiven Rechts sonst gesprengt würde und  als die der weltlichen Mächte, denn in der Kirche kann und darf nur  die Bindung an Christus und die Leitung durch seinen Geist als absolute  die pagane und alttestamentliche Identifizierung von Gottes Gebot  Norm gelten. So wird künftig das kirchliche Recht mehr als Wegweisung  und Rechtsordnung wieder wirksam würde. Sofern wir das kirch-  liche Recht also als eine wirkliche Rechtsordnung anerkennen,  und Rat, denn als zwingendes Gesetz zu verstehen sein.  Freilich im Blick auf ein kirchliches Ämter- und Dienstrecht  werden wir auch zugeben müssen, daß in dem Augenblick, da eine  wird man stärker differenzieren müssen, als Huizing es auf diesen  Weisung des Herrn zum kirchlichen Gesetz erhoben wird, es als  wenigen Seiten tun kann; denn gerade in diesem Bereich wird  Gesetz der Kirche durch seine Zugehörigkeit zu einer irdischen  die Kirche auch künftig auf ein klares, verbindliches und gerechtes  Rechtsordnung gegenüber seiner Grundlage „transformiert“ und  somit nicht mehr Gesetz „göttlichen“ sondern kirchlichen Rechts  „Amtsrecht“ nicht verzichten können, sollen Willkür und prin-  zipielle, wenn auch unbewußte Verachtung des Rechtes und der  ist. Das schließt nicht aus, daß die Kirche eventuell in einem  Gerechtigkeit in der Kirche nicht noch bedrohlichere Formen an-  bestimmten Fall ihr Gesetz nur so und nicht anders gestaltet,  nehmen!  doch würde dann der Begriff das „ius divinum“ nicht weiter ‚als  Es ist heute sicher nicht mehr möglich, das persönliche religiöse  leichte Waffe in geistigen Auseinandersetzungen“ gebraucht wer-  Leben des Christen bindenden kirchlichen „Gesetzen“ zu unterwerfen.  den können (20).  In diesem Bereich kommt es jetzt „auf gute Unterweisung und Be-  Das kirchliche Recht steht aber nicht nur in der gezeigten Spannung  lehrung an, nicht mehr auf Gebote und Vorschriften“ (72). Wenn Huizing(Mt 16; 18),eines naturrechtlichen „göttlichen Rechts“ Das kirchliche Gesetz-

buch kennt oHienbar auch „göttliches echt“ allein auft Grund pOSI1-
oder: „Wer euch hört, hört mich, WerTrT euch vera  el, vera: mich“
(Lk aM 16) (25)tiver Festsetzung durch den kirchlichen Gesetzgeber: S0 VOTL allem amı leitet dieser Beitrag jenem des Kanonisten VO. Nimwegen,die anones 107 und 108 Sa die bestimmen, daß „Kraft göttlicher Hu zZın „Um eine NeUeE Kirchenordnung“) LA  u  Der, der betont,

Anordnung“ ın der Kirche die Kleriker VO.  ; den Lailen geschieden wen1g wI1e Christus eine Art himmlischer Gesetzgeber sel, wenig
sind 16..107.) Dabei wird die 505 Weihehierarchie 1n den Stufen Urie die Kirchenordnung als 1Nne Art übernatürlicher Rechtsordnung
der Bischö{fe, Presbyter un! Diener (ministri) und die 508 UT1S- mißverstanden werden;: 616e beruhe vielmehr „wesentlich auf dem Ta

ben die irche und auf Ireiwilliger Anerkennung'  66 (61) AÄAus diesemdiktionshierarchie 1mMm obersten PontiLnkat un! 1m Episkopat aut
göttliche Einsetzung zurückgeführt (C 108 TUN sollte die kirchliche Rechtsordnung grundsätzlich keinen An-

spruch aul „Gewalt‘ mehr Theben; Was ihr VO Herrn übertragen ist,Dem kundigen un! objektiven Betrachter stellt sich angesichts ist geistliche „Vollmacht“, ist „Berufung“ ZU brüderlichen „Diensdieser Aussagen die Trage, ob solche Feststellungen des Kirchen- nicht ber Herrschaftsgewalt! Dementsprechend sollte die kirchlicherechtes als lexX, als Rechtssatz 1mM rechtstechnischen Sinn, be- Rechtsordnung auch VO  — dem überheblichen Trundsatz ablassen, daß
trachten un:! handhaben Sind. Wenn das der Fall se1n soll, sS1e Tür alle Christen verbindlich sel, sofern diese nicht ausdrücklich
„dann geraten göttliche Satzungen untier die Denkweisen und dU5S5sSeNOMMEN werden.
Methoden menschlichen Rechtsgebarens bis einem Punkt, da Hulzing zeligt, daß diese Überbeanspruchung des Kirchenrechts, die
I11d.  ; sich Iragen muß, ob diese der jene juridische Konsequenz der irche wen1g guttut, iıne ihrer urzeln 1n der Vorstellung der
wirklich noch den Rang eINes 1U dıivanum beanspruchen könne, ILUF

irche als ‚vollkommener Gesellschaft“ hat. Obwohl dieser Begril noch
cehr Jung I8T. wird tatsächlich erst seit etiwa 100 Jahren auti die ircheweil ihrem Anfang irgend e1in Wort Christi überliefert 15 Da- angewandt, nndet INa doch eute kaum mehr 1ne Ekklesiologie derbei Setiz Müller noch „irgendein Wort Chrısti“ OFraus, doch ist

festzustellen, daß eın solches keineswegs immer nachweisbar ist
e1in kirchenrechtliches Lehrbuch, ın denen diese Eigenschaft nicht gerade-

als sententıia COoMMUNLS unreflektiert vorausgesetzt würde. emgegen-eiwa iın 0S S 1) ber selbst WOI11I In einem Fall, WI1e beim über muß nachdrücklich betont werden, daß die Ordnung der Kirche
Scheidungsverbot, e1n Wort des Herrn überliefert ist, müßte TST heute NUur ann erwarten kann, VO  - den Gläubigen, Iso VO  - der

„Kirche“, AdNSENOMMEN, „Tezlplert“ werden, sofiern „S1e der christ-einmal redlich die gesamte zeitgeschichtliche Sıtuation dUSS6E-
leuchtet und verstanden werden, ehe die Kirche einen solchen lichen, brüderlichen (‚emelinschaft un! ihren Werken un! ihrer Ver-
Satz als absolute und unverrückbare Norm 1ın ihre Rechtsordnung kündigung 1n der Welt 1en und diese OÖördert“ (64)
üD ernimmt. Allein Q Uus der Tatsache, daß das Petrusamt beispielsweise die Ein-

heit des apostolischen Bischofskollegiums und die der Kirchen wahrenUnd selbst WEn die Kirche solches miıt einem Schriftwort tut soll, mMu:| noch keineswegs Iolgen, daß der aps „gesetzgebende Ge-
Was ihr zweifltellos zusteht dann T1 iıne tiefgreifende Ver- walt“ besitzt 1n dem 1Inn nämlich, „daß diese kraft eines unmittel-

anderung miıt diesem Wort e1in geht ın die kirchliche Rechts- baren Auftrags Christi notwendig durch ein System VO. (‚esetzen der
ordnung e1in als S5atz kirchlichen, Iso menschlichen Rechts, weil allgemein verbindlichen Regeln ausüben sollte  “ (64) Aus diesem rund
anders nach unNnlseTrTrem heutigen Begriff VO Gesetz un! Rechts- mussen die positiven kirchlichen Gesetze ihrer Art nach anders Se1n
ordnung der Raum positiven Rechts SONS gesprengt würde un! als die der weltlichen ächte, enn 1ın der irche ann un!: darf NUr

die Bindung Christus und die Leıtung durch seinen e1s als absolutedie PaAsXanNe und alttestamentliche Identifizierung Vo  - Gottes Gebot Norm gelten S0 wird künftig das kirchliche echt mehr als egweisungun Rechtsordnung wlieder wirksam würde. Sofern WIT das kirch-
liche echt Iso als 1Ne€e wirkliche Rechtsordnung anerkennen,

un Rat, enn als zwiıngendes Gesetz verstehen Se1IN.
Freilich 1mM lick auf e1n kirchliches Ämter- un! Dienstrechtwerden WIT auch zugeben mUussen, daß 1n dem Augenblick, da 1ne wird INd  ; stärker differenzieren mUussen, als Huizing autf diesenWeisung des Herrn ZU. kirchlichen Gesetz erhoben WITd, als wenigen Seiten tun kann: denn gerade 1n diesem Bereich wirdGesetz der Kirche durch se1lne Zugehörigkeit einer irdischen die Kirche auch künftig autf e1n klares, verbindliches und gerechtesRechtsordnung gegenüber selner Grundlage „transformiert“ un

Somıt nıicht mehr Gesetz „göttlichen“ sondern kirchlichen Rechts
„Amtsrecht“ nicht verzichten können, sollen Willkür un! prın-
ziplelle, WEeNnNn auch unbewußte Verachtung des Rechtes und derıst. Das schließt nicht dQUS, daß die Kirche eventuell 1n einem Gerechtigkeit ın der Kirche nicht noch bedrohlichere Formenbestimmten Fail ihr Gesetz 1905 EE un! nicht anders gestaltet, nehmen!doch würde dann der Begriff das „1US divanum“ nicht weiter ‚als ESs ist heute sicher nicht mehr möglich, das persönliche religiöseleichte Walife ın geistigen Auseinandersetzungen“ gebraucht WEeTI - Leben des Christen indenden kirchlichen „Gesetzen“ unterwerien.den können (20) In diesem Bereich kommt Jetz „auf gute Unterweisung un Be-Das kirchliche Recht StTe. ber nicht I1UT ıIn der gezeigten pannung lehrung . nicht mehr auft Gebote und Vorschriften“ (72) Wenn Huizing
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freilich sagl, „Teilnahme der Eucharistiefeier, Beichte un Buße eigne der Codex maximilianeus Bavariıcus Civilis, der eX JUr1s Bavaricisich nicht mehr ür gesetzliche Regelungen un! Vorschriften“ VARS crimıinalis un! 1U.:  dic  1a.  lis 79118]; das Preußische Allgemeine Landrechtdürite das mißverständlich SEe1IN:! Denn gerade, WEn die „Kirchen- 33 der Code civile Napoleon) (1804) Uun! das Osterreichischerdnung als Gemeinschaftsordnung“ verstanden wird, ist ben der Allgemeine Bürgerliche Gesetzbuch (1811) Das Entstehen dieserOrdnung willen e1in gew1lsSser echtlicher Rahmen notwendig, 7zumal WenNnn fassenden, logisch geschlossenen, aut dem Naturrecht gründenden 0odi-Eucharistie un! Buße nicht 1Ur heilsindividualistisch, sondern 1n ihrer fikationen, WarLr NUr möglich 1mM Zeeitalter des Absolutismus. „Der unbe-gemeinscha{ftsstiftenden Funktion verstanden werden. Um dieser ihrer Tankte Herrscherwille bot gew1lssermaßen die echnische Voraus-gemeinschaftsfördernden Au{fgabe willen eıignen S1e sich somit grund- etizung der odinkationen“ (42) Nach rein rationalen Überlegungenätzlich für 1ne ordnende Regelung. Freilich sind die Sakramente keine sollte dem absoluten Herrscher DZw. seinem Beauftragten möglichphysischen Gegebenheiten (wie ihre derzeitige Zuordnung ZU sSe1IN, ede gesetzgeberische Maßnahme gleichsam CX sese“” bestens„Sachenrecht“ nahelegen könnte), sondern wirksame Zeichen christlichen treiien können.
Lebens, existentielle Ausdrucksformen 1 Daseıin des erlösten Men-
schen. Deshalb ann einmal eine Ordnung der akramente HA aut Diese rationalistischen Gedanken beseelten auch die Papstidee VO  -
einem umfassenden Uun! oliden theologischen undament erste WOETI'-

1870 das ogma VO  - der päpstlichen Uniehlbarkeit un die Erklärung
en, un! ZU. anderen annn S1e weder abstrakt allein aut „Gültigkeit“ des absoluten Jurisdiktionsprimates boten der römischen Kirche erst die

technischen Voraussetzungen für eine vereinheitlichende Kodifikationder „Ungültigkeit“ abstellen, noch darti S1e ber das unbedingt Not-
wendige, VO der Offenbarung Gefiforderte, hinausgehen. wWIe auch „Tür 1ne weitgehende Verrechtlichung der Dogmen“ (42) Aus

Hulziıng welist mit echt darauf hin, daß die Forderung des kirch- diesem TUN! ann nicht verwundern, Wenn 1n einer el. VO.  -
lichen Gesetzbuches VO  - 1918, wonach jeder „gültig  6 etfauite grund- wesentlichen Punkten auifallende Übereinstimmungen zwischen diesen

odifÄkationen absolutistischer Herrscher un: dem Gesetzbuch des abso-cätzlich dem kanonischen echt unterworien ıst, 1ine VO Auftrag der
Kirche her nicht gerechtfertigte Anmaßung ist. Das gleiche gilt TUr 1nNe uten apsttums testzustellen sind: Beispielsweise wollten die enannten
Reihe weıterer Normen, ie, AF allem 1m Sakramentenrecht, groteske Codices die anstehenden Juristis  en Streitfragen eın für Jlemal be-
Folgen zeltigen, wWwWI1e eiwa diese: „EIin ensch, als ind 1n der katho- reinıgen un sicheres und um{iassendes echt schaffen, dessen authen-

ische Interpretation nicht den höchsten er  en, sondern allein einerlischen Kirche getaui{t, ber SoNs hne ede Bindung ZUT Kirche, kann e1genen Kommission obliegen sollte!sSeiINn G VASE en lang nicht „gullug heiraten, weil die kanonische
Form der Eheschließung gebunden 1st, deren Existenz ihm vielleicht
aum bekannt e (75)} Wenn e1nNn solcher ensch möglich noch

Wie der Code Civile ist auch der GI6E VO  - dem Gedanken bestimmt,
evangelisch ETrZOSEN, einen anderen nichtkatholischen Christen VOT

daß eın echt gäbe, das dank sSeliner Vernünf{tigkeit LÜr alle Völker
un ä 1 O Zeiten brauchbar sel, unabänderlich, unwandelbar. Das kirch-einem evangelischen Piarrer bzw. dem tandesbeamten heiratet, ann iche Gesetzbuch wollte „geschriebene ernuni{it“, bezeichnender Weiseist nach kanonischem echt seine Ehe „ungültig“. Würde sSeINES Part- ber nicht Gesetz gewordene „Offenbarung“ e1nNn unwandelbares Welt-eIs eines ages überdrüssig und sich scheiden lassen, stünde VO.  — recht für alle Kirchenprovinzen SEIN, dessen oberstes Prinzip ein «LUSseiten des kirchlichen Eherechts seiner Wiederverheiratung nichts 1mM dıivanum», 1Ne «lex aeterna» ist. Dementsprechend erklärte apsWege enedı bei der Überreichung des eX Er betrachte sich „alsHier ist einer jener Punkte, das kanonische echt dank S@e1- Erbe“ der „Autoritä  66 selines Vorgängers Pıus E weshalb „das Ohr

Ner selbstbewußten Berufung aut natürliches und göttliches echt VOT jedem Verlangen irgendwelcher Ungültigkeitserklärung“ verschlie-
das Geifühl TÜr das Sittliche verloren haben scheint, denn Ben werde (49) In diesem 1INnn seizen auch die Verlautbarungen des
kennt ın der 3E keine rechtliche Norm, die hier einem MißBbrauch e  e Papstes die Linıe eines vernunfiftrechtlich begrün-deten, eines geistlichen, ber durchaus antıqulerten Absolutismus fort.wehren möchte Auch die sich uten un begrüßenswerten For-
derungen der Offizialen-Konferenz VO April 1966 gehen den Wie ehr INa  -} sich damals des „aDsOlutistischen (58e=
Grundproblemen pauschaul vorbel: Es dürite heute kaum mOg- setzgebungsstils“ auch der Kurie bewußt WAarT, zeigtlich se1N, diesen sittlichen Wertverlust durch nachträglichen Eın- die „Einleitung“ Z Kodex, ın der heißt 95  Is Gesetzes-
schub einer Sicherungsklausel reparleren; vielmehr ist die 5C6- sprache S@e1 e1n möglichst eindrucksvolles majestätisches Latein
samte rage vVvVon Grund 8133  vnr bedenken! nach dem Vorbild der RoOomer verwendet worden“. Und tatsächlich

icht weniger problematisch ist die Festsetzung des Gesetzbuches, dient der Sprachstil der „Gonstitutiones“ un! „Edicta“ der rOm1-
daß Ehevertrag un! Ehesakrament bei wel Getautften notwendig iden- schen Imperatoren bis heute den päpstlichen un kurialen Kr-tisch sind un: eines hne das andere nicht geben könne. Dazu be- lassen als Vorbild.mer Hulzıng, daß allein Mann un Frau 1n gegenseitiger Hingabe die
erlösende Ta des Sakramentes Zzustande bringen können. Wenn Je- Der e1s5 des Absolutismus, den Elsener dem l. Vatikanum
doch „1In dieser gegenseitigen Hingabe die erlösende Ta des Sakra- un seiner gesetzgeberischen Frucht, dem SII VO  e} 917/18, be-
mentes nicht der noch nicht existliert, ann eın Sterblicher un auch scheinigt ist iın der römischen Kirche noch heute lebendig. Darumkeine Kirchenordnung zwischen ihnen ein sakramentales Band her- verdient die Mahnung Müllers VOoO  e allen Christen bedacht untellen“ (77) Gerade das ber glaubt das geltende echt der atho-
lischen irche t{un können, WenNnNn auch die Ehe nichtkatholischer

VO den Verantwortlichen beherzigt werden: „WOo ber inner-
halb der Kirche das Rechtliche sich verselbständigt der SGr VeTr-Christen als Sakrament „deklariert“, selbst Wenn das Glaubensver-

ständnis des nichtkatholischen Christen solches ausdrücklich verneint. absolutiert nach staatlichen Analogien, dort ist das Verhältnis dazu
Soll das Recht der Kirche wieder einen seelsorglichen 1nnn be-

nach rechtlichen Kategorien beurteilen“.
kommen, wird eine „Bekehrung“ durchmachen muüssen un: sich VO  - Was das ın einer Welt, die immer stärker gesellschaftlich egali-scheinbar sicherer un! abstrakter juristischer Konstruktion onkreter siert und politisch demokratisiert wird allen noch Drutalenpastoraler Hilfe ür e1IN Leben d Uus dem Glauben wandeln haben Des-
halb ist bei der euordnung des kirchlichen echts, die weıt ber 1Ne€e

Widerständen der Diktatoren ZU. TOTLZ auch für die Kirche für
Folgen haben kann, sollten die bedenken, die heute mehr derbloße Revision des irchlichen Gesetzbuches wird hinausgehen mUuUssen, weni1ger mi1ıt der „REV1IS1ION des kirchlichen Gesetzbuches“ befaßtdie aktive Mitarbeit aller theologischen Disziplinen notwendig, da

weder auft e1n optimales Rechtssystem noch auf eine bedingungslose sind! Nur WEeNnn das kirchliche echt sich „bekehrt“, WenNnn seline
Anwendung des Gesetzes ankommt, vielmehr auf die „Unterscheidung TeEeNzen einzusehen veErmag un Selbstbescheidung übt, wWwWenn dieder Geister“ 70) kirchlichen „Machtträger“ aus ihren „Gesetzen“ nicht mehr machen

Ist diesem Beitrag VO Huilzing, bei aller Leidenschaft LÜr ein wollen, als Was diese ihrem Wesen nach sSein vermögen, DUr
„Tichtiges echt“ und der dem Kanonisten eigenen Sachlichkeit die Be- dann werden auch die Gläubigen das kirchliche echt innerlich be-scheidenheit das wohltuend Auffallende, ist der Belitrag des Tübin- jahen; wenn S1e nämlich erfahren, daß diesem „Recht“, unSCr Rechtshistorikers Ferdinand Elsener e1in Meisterstück geist- denen, die handhaben, 1mM Tiefsten immer die heilige BDvoller wissenschaftlicher Lıteratur In sSelInNner Darstellung „Der CodexJuris Canonici 1m Rahmen der europälischen Kodifikationsgeschichte“

meinde Gottes, den Dienst des Zeugnisses, das Heil der
Welt, nicht das Testige eines {ür heilig gehaltenen, 1n seinem29—53) geht der bisher noch nicht behandelten rage nach, 1NWI1e- Wesen ber auch irdischen Machtsystems gehtweit das ersitie Gesetzbuch für die gesamte römisch-katholische Kirche(von 1mM Zusammenhang mıiıt den großen odilikationen 1m kuropa ITrotz Se1INeT herben Fragen dürite dieses kleine Bändchen iınedes 18 und Jahrhunderts gesehen werden MU. wertvolle Hilfe Se1iINn sowohl für jene, die in der Kirche die LeitungDie außerst interessanten Zusammenhänge und die teilweise VeI- haben un: die mit der schweren Au{fgabe der Revision des kirch-blüffenden Parallelen können hier nicht nachgezeichnet werden. Es selen lichen Rechts betraut SINd, als auch für jene, die unter der Rechts-vielmehr 1Ur ein1ıge Ergebnisse festgehalten Die Vorbereitung der ordnung der Kirche stöhnen und 1ın ihrer jetzigen Gestalt weni1gKodifikation des kirchlichen Gesetzbuches erfolgte bewußt 1mMm „abso- der nichts mit ihr anzufangen w1ssen! Hoiffen WIT, daß dielutistischen Gesetzgebungsstil“, wobei der „Ausschluß der Offentlichkeit“der azu dienen ollte, „unnutze Diskussionen“ vermeiden, 1LUFr e1n Kanonisten VOTLT allem nachdenklich meditieren, denn für sS1e VOTLT

Symptom Wär. Das Gesetzbuch Wäar VO vornherein als e1INn „ständisches allem dürfte geschrieben se1in!
Klerikergesetzbuch“ konzipiert. S5eine weltlichen Vorläufer Tübingen.: Johannes Neumann.
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Boni, Andrea: || Religilosi ne. dottrina del Consilio Ecumenico Vatl. Il. un!: Entwicklung des Ordenslebens untier besonderer Blickrichtung auf die
(Bibliotheca Ponti£ficii Athenaei Antonilanı, 15) Koma Pontinlc1lo sozialen Verhaltensweisen un die Organisationsformen untersuchen
Ateneo Antoniano 1966 XVI, 146 (1) ill Zum 1te. des zweıten Werkes „Disciplina religiosa agglorna-

mento conciliare“ muß I11ld.  - äahnliches Konzils- un! nachkonziliareDers.: Disciplina religiosa aggiornamento conciliare. (Bibliotheca
Ponti£ficii enael Antonianı, 18) Roma: Pontificio Ateneo Antonlano Dekrete Sind 1LLUL Hintergrund LÜr die rechtshistorischen Überlegungen
1967 176 S, kart. 1500 (1II) des Verlf., die 1n diesem Band die Trage kreisen, welche Verpllich-

tungskrait den Ordensregeln innewohne.Gerhartz, Johannes Gunter, >5 „Insuper promı1(i0 Die feierlichen
Sondergelübde katholischer Orden (Analecta Gregorilana, Vol 198 erhartz bringt nach einer Einführung ın die Problematik der
Serles Facultatis Iuris Canonic1ı sectio B: n. 19) Kom Verlagsbuch- Sondergelübde 3—26 wel Hauptabschnitte „Dıie Sicherungsgelübde“

als „Sondergelübde ZU. chutz des Ordenszieles“ 29—73) un! „Diehandlung der Päpstlichen Univer:  it Gregorlana 1966 XXXI, 331 5
br. 4000 eigentli  en Sondergelübde“ ‚Sondergelübde als Ausdruck des Son-

Franziskanisches Leben Gesammelte Dokumente. Hrsg. VO. Kajetan derziels einzelner rden  e (77—285). Das Buch oschließt miıt einem
OFM un! Engelbert OF  z (Brüder franziskanischer sammenfassenden Rückblick auti die es der Sondergelübde, die

Haltung des Apostolischen Stuhls ihnen un!: einem Ausblick auf denGeistigkeit, Werl Dietrich-Coelde-Verlag 1963 324 IV)
eutigen 1Inn solcher Gelübde (  —3

Die Dokumentensammlung „Franziskanisches Leben“ beginnt mit
einNer kurzen, ber ausreichenden Einführung ın Problematik, Entstehung

Auf vielen Gebieten hat das Vat Konzil UÜber- und Zielsetzung der Dokumente des Bandes Im Dr behandelt
Kajetan Esser „Die endgültige Regel der Minderen Brüder 1mM ichte

legungen Kaum un! Denkanstöße gegeben, auf keinem Gebiete der neuesten Forschung  66 (33—96). Die anschliebßende Dokumentensamm-
ber ostärker als aut dem des kirchlichen Ordenslebens. urch die lung Dringt Tel Vorentwürie (99—205) un TEl NIWUrTrIie (209—3' für
Vorschrift, daß alle Ordensgemeinschaften OD S1e celbst IUr e1n „Documentum spirıtuale: Forma Mınorum“. Das Buch ochließt miıt
nötig halten der nicht die Bücher überprüfen mUussen, die für einem ausführlichen Quellen-, Namen- und Sachverzeichnis (311—324).
ihr Leben grundlegend sSind (insbesondere alle Tien VO.  - KOn-
stitutionen Uun! Satzungen]), ist ZU. ersten Mal iın der Kirchen-

1:3 Ordensrechtliche Grundfifragengeschichte ıne breite Welle kritischer Betrachtung überkommener
Vorschriften und Gewohnheiten ın ewegung gekommen, die Die Regel
gleichzeitig und zeitangepaßten Formen des Lebens 1ın den Bonıi csieht 1m Anschluß „Perfectae carıtatıs“ (Nr. den
Ordensgemeinschaften Entwicklungsmöglichkeiten eröffnet. Dabei TrSprung des Ordenslebens 1n dem Wunsch, T1SLIUS „n größerer Frel-
ist der Grundsatz „quod tangıt, ab omnNıDuSs probarı debet“ heit folgen un ih: aQuUus größerer ähe nachzuahmen“ (wobei se1ine

Formulierung „imitarlo piü da VACT1T R O  0M nicht Ballz den 1nnn desausdrücklich anerkannt, e1InNn Mitbestimmungsrecht der nier-
gebenen und ein weitgehendes Gesetzgebungsrecht der einzelnen Dekrettextes „PTESSTUSAUE ımıtarı“ tri1ft) [Ii 5 Fuür diese Nachfolge hat

1M auie der Geschichte zunächst keine festen Regeln gegeben; alle,Gemeinschaiften und ihrer Organe bei dem Erproben FOTr-
die nach den Evangelischen aten lebten, auch als Einsiedler der

INeI festgelegt worden. Wenn I1Nd.  - allerdings auch ın JjJungster eıt
den Eindruck gewinnt, daß die Religiosen-Kongregation diese Rechte 1n Privathäusern, hne Profeß un Regel, „Wäare. sicher echte Ordens-

leute  « (I, 9) auie des ersten Jahrtausends ber wurde AauUSs der
der Generalkapitel möglichst einschränkend interpretieren will, vıta rel1g10sa 1Ne nta relhg10sa ab Eecclesia organısala. Boniı hält
ist doch festzustellen, daß dem Konzil keiner Stelle der kirch- aIür, daß diese kirchlich festgelegte Organısation nicht Z.U Wesen der
lichen Ordnung auch nicht 1mMm Laienrecht der 1m diözesanen 1ta relıg10sa gehöre, sondern 1Ur 1ıne Folgeerscheinung G@el1. Das Konzil
Presbyterium 1ne solche Offnung YVARE M Zukunift hin gelungen ist, VO.  - Irient habe ber diese Ordnung umgekehrt, indem die Organisa-
wI1e 1m Ordensrecht. tion als condıtıo SINE GUA n  S für das Ordensleben festlegte; das

Mitbestimmung un! Miıtverantwortun sgeizen aber, WE S1e Ordensleben, das bis dahin sein Ziel 1n sich selbst a  €e, wurde 111.
nach Bonis Au{ffassung ZU (Seelsorge-)Mittel ın der and der irchesachgerecht ausgeübt sein sollen, iıne möglichst umfassende In-
(1, Die Regeln der Orden selen ihrerseits e1IN!: Konsequenz ausformation über die entscheidenden Probleme, wI1e auch über VOeTl-

gangenNeE und gegenwärtige Lösungsversuche OTaus Eine solche dieser Organıisierung des Ordenslebens: S1e hätten sich unabhängig VO.
den Ordensgelübden entwickelt. Das Laterankonzil 1215) legte fest,

zeitgemäße Ekrneuerung bedeutet TÜr die Ordensgemeinschaften, daß ein Ordensleben 6 RUNh unier einer X{} der Kirche anerkannten
wWwWI1e das Konzilsdekret „Perfectae carıtatıs“ sagt, 9  1€ ständige Rück- Ordensregel möglich Se1. Nach diesen einführenden Überlegungen widmet
kehr den Quellen jeden christlichen Lebens un: ZU. e1s des Boni einen Teil seines ersten uches (L, 67—72 und sSein ganzZeES
Ursprungs der einzelnen Institute (Nr zweiıtes Buch der rage nach dem Verpflichtungscharakter dieser Ordens-

regeln. Ansatzpunkt seiner rechtsgeschichtlich auberst interessantenle VIeT Werke gehen das Problem aAUS kirchenrechtlicher Sicht
. das gilt auch dort, WI1Ie bei die Erfassung des un!: VO erft. mıiıt großem Fleiß bearbeiteten Trage ist die Franziskus-

Regel kıinıge Diskussionspunkte selen thesenartig wiedergegebenordenseigenen Spiritualität das eigentliche Anliegen ist. Der Ordensstifte als solcher hat nicht eın uneingeschränktes G esetz-Alle Autoren schreiben AdUusS der Sicht ihrer eigenen Ordens-
tradition: Andrea Bon1l1, Kirchenrechts-Proiessor der Fran- gebungsrecht, daß nicht u Z7auı einem Tun verpflichten

kann, das sich wertneutral ist L, 69) Die Verpflichtungskra{ft der
ziskaner-Hochschule in OM, un die deutschen Franziskaner Ka- ege M1 ausschließlich 1n der Gewalt gesucht werden, welche die
jetan Esser und Engelbert Grau AaUuS franziskanischer Sicht, Kirche bei der Profeß über das Ordensmitglied hat E“ 70)

Gerhartz 5)] erhielt den ersten Anstoß Se1INeTr Untersuchung Im Akt der Bestätigung der einzelnen Ordensgemeinschaft überträgt
Q u55 dem feierlichen Sondergelübde des Papstgehorsams, das 1ın die Kirche diese ihre Gewalt e1n {ür Jlemal die gesetzmäßigen

Oberen dieser Gemeins  attder Gesellschaft Jesu abgelegt wird
Die Verpflichtungskraf der ege für das Ordensmitglied beruhtDie beiden Werke VO. Bonı stehen 1n innerem Zusammenhang,

wobei Wiederholungen und UÜberschneidungen leider nicht ganz VEeTI:Ä nicht auf selner Pro{ifeßB, sondern darauf, daß die irche diese (GGemelin-
mieden sind schaft Destätigt hat (L 70) Die Profeß bringt die Verpäi  ung, sich

die Vollkommenheit 1mMm e15 der Evangelischen Räte bemühenDer ıte. des ersten Werkes: „Die Ordensleute 1ın der Lehre des
Vatikanums“ ist mißverständlich:;: WEeT nach dem Titel mıiıt echt PEI- (IL; 22) Lirst seit dem i A Jh T1 1n der Verbindung der Gelübde mıiıt

wartet, einen Kommentar Kap VI der Dogmatis Konstitution einer bestimmten Ordensregel die Regel 1n den Vordergrund 1113)  - sieht
nicht mehr 1n erstier Linie die Ordensgelübde qals solche, sondern die„De Ecclesia“ und ZU Dekret „Perfectae carıtatıs“ finden wird spezifische Form der damit zusammengehörenden ege des Augustinus,das Buch, nachdem die Einführung gelesen hat, enttäuscht beiseite

legen, enn dort steht deutlich, daß der ert. „1m Geiste des onzils“ enedl. Franziskus (IL, 23)
„Sulla ase dottrinale del Concilio Ecumen1co Vatiıcano ba rsprünge Um die gleiche Zeit sSeizte die Diskussion die Verpflichtungskraft

der Ordensregeln e1n:! St Bernhard lehrte, daß die Forderungen der
Benediktiner-Regel echte Gebote selen und unter Todsünde verpflichte-

Nach Abschluß dieser Besprechung erschien ein drittes Buch dus seiner ten; andere Autoren verwarfen diese Ansicht 9d112 der wI1e Peyraulf,
e  er „La r1Ssposta dei religiosi al Vaticano IE® Roma-Genova, Edizioni De professione monachorum erkannten 1UTr einigen Vorschrifiten

solches Gewicht der stabılıtas locı, CONUVETSLO U  ‘9 oboedientiaFrancescane, 1968 In einer Besprechung des uches (L’Osserv. Romano
Nr. T21; wird gesagt, die drei an bil- ETSa praecepta superiorum (1L, 25) Boni bringt einNe Reihe weiliterer
deten ıne Trilogie, S1e könnten als TEl Kapitel über eın ema Beispiele Tür das Hın- und Herwogen dieses Meinungskampfes: das
betrachtet werden. Generalkapitel des jungen Dominikanerordens erklärte 1236 die eigenen
Hierfür se1l autf die ausführlichen uIisatze VOo Joannes eyer 5J Konstitutionen als leges poenales (IL 145), fr den Franziskaner-
„Decretum ‚Perfectae carıtatis‘ Concilii Vatıcanı II (Commentarium) Orden eNTs:  1e': aps Clemens TaAr ın seiner Declaratio „Exzun de
hingewiesen, die 1ın den Periodica de morTali Canonıca liturgica, haradıso“ als Schiedsspruch zwischen den streitenden Parteien, daß 24
to  =] (1966) Av 1967) und LVII (1968) Koma, Pontifhcia Uniıver- Vorschriiten der Regel S 2T7aUı verpflichteten Te Aufzählung bel
sıtas Gregoriana, veröffentlicht worden sind Bonı IL, Diese 24 Vorschriften gehen 1ın die Substanz der
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Gelübde e1N (transeunt ın votum); jeder Verstoß sS1e wird ZU: Ordensgelübde ist e1nNn 1Ur bedingtes Gelübde“ (I, 41) Boni bemerkt
Sakrileg, weil die Gelübdeverpflichtung geri| ist (1E; 56) mit Recht, daß diese SeINeEe Auffassung der allgemeinen traditionellen

Während dieser Z.e1it die erpillichtungskraft der ege aut die Lehre widerspricht. Sie ist auch kaum vereinbar miıt der FeststellungGelübde zurückgeführt wird (II, 31—57), entwickel sich cse1t dem Bonitfaz’ V-HI:: daß die solemnıtas votorum durch Anordnung der Kirche
Trienter Konzil eine NeuUue Sicht, welche die Verpflichtungskraft VO  - eingeführt Sel. TOLZdem sich, die Argumente, die Boniı (I,Regeln un! Satzungen aut 1ne vertragliche Verpflichtung des Ordens- 49) bringt, prüfen vgl Gerhartz: ILL,
mitgliedes gegenüber dem en der der Kirche durch die Ablegung
der Profeß gründet. Die SondergelübdeAnlaß dieser Entwicklung War die Bestimmung des onzils, daß
e1n Ordensleben 1n kirchlich Organıslerter FOorm, 1n einer bestimm- Den Sondergelübden Vola accıdentalıa, ACCESSOTLA, heculıarıa Haa

Bezeichnungen), die 1n manchen Orden der klassischen Gelübde-ten, VO  - der irche als solcher anerkannten Gemeins  aft, welche die
Profeß OINZ1e entgegennahm, möglich sel. Diese verstärkt rechtliche Irilas (vota substantıalıa) hinzutreten sS1e ber nlıemals ersetzen!
Betrachtungsweise führte einer Ausdehnung der Auffassung VO  - der gilt bei Bonı die Aufimerksamkeit 1Ur Rande; S1€e sind das eigentliche
rein poenalen Verpflichtungskraft der egel, die inwlischen mit Thema der verdienstlichen Monographie, die Gerhartz 5 ] als se1ine
Ausnahme der 24 Punkte der Declaratıo Glementina für die Franzıls- kirchenrechtliche Promotions-Arbeit vorlegt (II1)
kaner un! Kapuziner (IL 62) Allgemeinüberzeugung der Ordens- Der ert hat versucht, Sein aterıa 1n eine sachgerechte Ein-
echtler geworden ist Dabei ist allerdings zuzugeben, daß die Declaratıo eilung bringen. ET unterscheidet „Sicherungsgelübde“, die Fehler
Glementina heute praktisch nicht mehr als geltend angesehen wird, un: Mißbräuche verhüten wollen, VO  - „eigentlichen Sondergelübden“,
WEe1nN S1e auch n1ıe formal aufgehoben wurde: nach Bon1 (IL 140) ann die besonderen Zielstellungen des betr. Ordens entspringen. 50 gibt
InNnan S1e 1Ur als Ausdruck damaliger Zeitumstände un! damaliger einerselits OLa „humiılıtatıs“ die Sucht nach höheren AÄAmtern (bei
Theologie verstehen: „kein Minderbruder hat heute auch 1Ur 1mM min- Klerikern) un! den Übertritt 1n das Priestertum (bei Lalen-
desten das Schuldgefühl, e1nNn akrileg begangen haben, WEn brüdern), Gelübde /R  a erung der TMUT, VE Unterrichtung der

einen Punkt seiner ege. verstoßen 66 (IL, 141) Oberen ber Mißbräuche, ZU.  er Beständigkeit 1m Orden; andererseits
In dieser geringen Verbindlichkeit der Ordensregeln sieht Boni den Gelübde ZUT Übernahme bestimmter karitativer Tätigkeiten, ZUT Er-

Anlaß dafür, daß gnatlıus bei sSe1lINer Ordensgründung Sondergelübde iehung un Betreuung Heranwachsender, ZUFLC Pflege besonderer An-
dachtsformen, besonderem apstgehorsam; die Teierlichen Gelübdeeingeführt hat (II, 60); habe dadurch einzelne Verpflichtungen, die

auf TUN! der ege. NUur allgemein verplflichteten, erpilichtungen der Klausurbeobachtung, die der ert. hier einordnet, csollte INd:  - VO  -
sub 27aUı machen wollen. diese Annahme zutrifft, müßte allerdings ihrer ursprünglichen Zielsetzung her ohl besser den „Sicherungs-
noch SENAUET geprült werden; auf TUN! der Darstellung VOo Gerhartz gelübden  66 zählen Besondere Erwähnung verdient der Exkurs ber

die Gelübdeformel der Benediktiner (ILL, 190—202). Diese Formel liegtber das Gelübde des besonderen apstgehorsams bei den Jesuiten (IIL,211—231) erscheint die on1s Behauptung nicht 9a112 gesi  er lange VOT der Zelt, 1ın der „Sondergelübde“ erstmals auftraten: enn
Für die Iranziskanische Ordensrichtung War das Problem ber auch VO Sondergelübden könnte INJa  - erst ann sprechen, als die heutige

nicht durch die Declaratıo Tlementina gelöst; wurde die rage disku- Irilas der TEl wesentlichen Gelübde Allgemeingut geworden WAar.
Hıer ieg wohl auch der TUn dafür, Sondergelübde Zuersttlert, ob 1ne Regelverpflichtung sub 27aUL dem Willen des h1 Franziskus

entspräche (IL, der nicht (IL, bei den Ritterorden 1mMm In auitreten (IIL, 289) 551e entwickelten
Die rage nach der Quelle TÜr die Verpflichtungskraft der Regel, sich dus besonderen, damals neuartigen Au{fgabenstellungen; diese

ob die Profeß ihre Quelle ist der die papstliche Bestätigung der wurden unächst ohl als Verplli  ung 1n der ege. genannt, bald ın
Regel, erörtert Bon1ı ausfiührlich HE LEr S1e sich nicht ın der die ProfifeBfiformel übernommen un schließlich e1n eigentliches Gelübde
Lage, diesem jahrhundertelang diskutierten Problem eine endgültige Als „LEmMpPus aureum“ der teierlichen Sondergelübde bezeichnet der ert.
Lösung anzubieten: bietet ber wertvolle Iniormationen Lür weitere das un Jh E: 291)
Forschungen. Der ert. hat seine Thematik eingegrenzt auft die LO1B r 1i chen

Sondergelübde „Das chließt die Betrachtung der Kongregationen ‚.US5,
DIie Gelübde In denen ja keine feierlichen Gelübde abgelegt werden“ (ILL, 25)

Für die Prüfung, ob sich 1mM Einzelfall e1n feierliches Sonder-
Die Verpflichtung auftf cie Befolgung der Evangelischen Raäte wird 1n gelübde handelt der nicht, gibt der ert. 1l1er Kriterien (IIL, 26)der en irche 1n verschiedener Weise ausgedrückt als umChristo VOUVETE, Deo VOVETE, als Ehe

Das erstie Krıterium lautet: „Kıne dokumentarisch belegte, klare
4S als Vorsatz per votum proprıae sponsı0- Außerung der kirchlichen Autorıtä S0 zuverlässig dieses KrIi-der Versprechen proposıtum vıtae caelestis, terium aduUus heutiger Sicht erscheinen mags, notwendig scheinenproposıtum onachı (L, 17 1 20) Hınter jedem dieser orie STe e1n
anderer Begriff. ährend die Scholastik die Ablegung der Ordensgelübde

doch einige Vorbemerkungen. Gerade, Wn 189828  e} wWwWI1e der
als eine geilstige Ehe zwischen dem Menschen un! ott ansah un

erlt. mi1t echt Lut die Solemnität der Gelübde mıiıt der Tradi-
tıon VO Bonitaz 11L bis ZU G aus einer besonderen echt-daraus die endgültige verpflichtende Ta der Profeß, ber auch diebesondere Hinordnung des Professen ott begründete, hat die setzung seltens der Kirche herleitet, mMu. INa  - 1m Einzelfall sehr

Gesetzgebung des TIridentinums die rechtliche Sicht der Ordensprofeß kritisch und N  u untersuchen, ob ıne solche authentische Er-
als Oontira Zzwischen dem Einzelnen und der Ordensgemeinschaft klärung der Kirche tatsächlich vorliegt; die Erfahrung der Rechts-gefördert. Boni lehnt diese ontraktauffassung aD (II, 119;: 143 u  a geschichte zeig / B 4 daß sich auch ın päpstlichen Bullen geschicht-Gerhartz dagegen legt S1e undiskutiert seinen Überlegungen zugrunde liche Irrtuüumer nnden können; zudem erhebt die Dars motıiva päapst-(IIT, 18/19) Anstelle der herkömmlichen Definition des Gelübdes, die licher Erlasse auch sar nicht den Anspruch, zuverlässige Geschichts-1m Codex Iuris Canonici (c 1307 ihren Niederschlag gefunden hat quelle Se1iNn;: vielfach liegt ihr I11UTr die Akten-Tradition der -„ProOM1$S10 delıberata lıbera Deo facta de ONO possıbılı et melıore“und die Gerhartz CHI, 18) verwendet, schlägt Boni 1ne eue Formel VOTLT ständigen kurialen Behörde zugrunde und INd  ; kann kaum
„Promessa fatta Dio di culto pIiu grande I O9 IL, 120 u  a gCN wI1e Verfl. tut daß 199028  - dort die geschichtlichen

Vorgänge ; sichersten“ (HT; 135 Anm. 2 vgl HE LZS: Anm
des IT Vatikanischen Konzils
Seiner Meinung nach ist diese Formel eine Konsequenz aQus den Lehren finden könne.

Im heutigen kirchlichen Recht, das anerkannte Gelübde 1Ur 1n einem Ein welıterer Gesichtspunkt, den INa  — bei den AnwendungenOrganisierten NS ermöglicht (II, 127 IIL, 1 E, 487, 488, des VO ert. genannten Kriteriums cehr beachten mMu. dem972), kommt notwendig noch ein weiterer Faktor hinzu: dieses Gelübde bisher Der kaum zuverlässige Vorarbeiten vorhanden sindist gleichzeitig eine Verpflichtung gegenüber der Kirche S50 ann Bon1i ist der jeweilige kuriale Sprachgebrauch. ETr wechselt nicht NUurdie Profeß definieren:! „ Ul impegno dinanzi alla Chiesa di rendere Dioculto DIU grande“, Die irche nımmt diese Selbstverpflichtung ent-
nach Zeiıten, sondern auch nach Behörden: gerade 1mMm

und erhebht die Ordensprofeß einem besonderen kanonischen SInd Zz. B wesentliche Unterschiede ın Verwaltungspraxis un
Terminologie tfestzustellen Zzwischen der Kongregation für dieStand 1n der kirchlichen Gemeinschaft (I! 135; IIL, Gerhartz nenndas ‚Inkorporation“). Bischöfe un Ordensleute und der 1622 neugegründeten Pro-

Im Zweiten Buch ist die Definition (wle scheint, miıt ech noch pagandakongregation untfer Ingoli. Noch mehr Unterschiede 1mverdeutlicht „un impegno dinanzi alla Chiesa di rendere DIıo0 kirchenrechtlichen Sprachgebrauch der damaligen eit findet INal,Culto DIU grande nell’ OSSEerVanz dei consigli evangelici 1n un  eb deter- Wenn INa  - die reichlich flieBende Quelle der Ablaß- und MeB-minata religione debitamente approvata  “ (IL, 123) privilegien-Bewilligungen seltens der dafür zuständigen kurialenEin weiteres Problem, dem Boni interessante GedankengängeVorträgt, ist der Unterschied zZzWwischen eierlichen und
Behörden hinzunimmt. UÜbrigens hat schon Suarez darauf hinge-

einfachen Gelübden wlesen, INd. musse ın jedem Fall prüfen, ob 1ın den alten Quellenun! die Begründung für ihre unterschied-lichen RechtsfolSCH.: Der herrschenden Ansicht schon bei Thomas: das Wort solemne und solemnıtas 1m Zusammenhang miıt den Ge-
[, 2011), daß die Gelübde bei gleichem Inhalt durch ihre Ablegung 1n lübden eigentlich 1mM juridischen Sınn gebraucht worden ist der
einem pprobierten Orden bei Proteß aut 1ne kirchlich anerkannte in einem weiteren, volkstümlichen S5Sinne (De rel Ir VIIL, lib IL,Regel) „solemnisiert“ würden, Boni seine These „das Can N: Diese Fragen sind mıit uUlNllseTenm größeren zeitlichenfeierliche Gelübde ist das rdensgelübde schlechthin: das infache Abstand VO den Quellen nicht leichter lösbar geworden. Nur ın



2.35 2361969 Jahrgang 653 THEOLOGISCHE EVUE NrT.

wel Fällen wird INa  - sich miıt Sicherheit entscheiden können: 8 22) diskutierte rage auf, ob solche Gelübde, die 11UFLr einen
WEn 1mMm gleichen Dokument das votum solemne ausdrücklich dem Teilaspekt christlichen Lebens beinhalten, überhaupt „solemnisiert“

werden, feierliche Gelübde eın können. Nehmen WIT außDer-votLium sımplex gegenübergestellt wird der wWeNn sich die
Ablegung der dre1i volta I2 In einem anerkannten dem noch die heutige Inhaltsbestimmung IUr die feierlichen
Orden handelt. In allen anderen Fällen, 7z. B bei den meılsten Gelübde hinzu, wonach feierliche Gelübde entgegenstehende

Handlungen nicht NULI unerlauDbt, sondern ungültig machen, dannSondergelübden, wird 109058  w} bel der eutigen Quellenlage kaum
annehmen dürfen, daß sich feijerliche Sondergelübde bleibt vollends die rage, ob überhaupt möglich 1st, bestimmte
handele. Sondergelübde, WI1Ie das der Krankenpflege, der Jugenderziehung

Als zweites Kriterium nennt der Verft 1€ allgemeıine und 1B n solemnisieren.
feste Tradition des betreffenden Ordens“. Hier wird INd.  - INS- Thomas gibt der ben angegebenen Stelle bedenken,
besondere festzustellen haben, ieweit die Ordenstradition zurück daß ine Solemnisierung 1LUF möglich sel, sz alıquıs totalıter MANC1L-

verfolgen ist, inwleweit die Quellen lückenlos sind und welchen alıcun rer un! als Beispiel für e1In Gelübde, das seinem
Wesen nach weil sich 1U einen Teilaspekt des Lebensrechtsgeschichtlichen Wert S1e haben. 50 könnte INa  w zweileln,

ob Notiones generales, die den Konstitutionen eines Ordens VOLI- handelt überhaupt nicht solemnisiert werden könne, nennt

ausgeschickt sind (ILL; 42 und 4 9 Anm. 6 9 1nNe authentische Aus- „alıquod specıale zenunNIUM“” ; Gerhartz dagegen erkennt gerade
diesem Gelübde, nämlich der „uıta quadragesıimalıs"” der Mınımıiten,kunft 1n dieser rage geben. Im Fall des Hospitaliter-Ordens VO

Hl e1s entscheidet sich der ert. celbst „eindeutiger“ aul Grund seiner obengenannten Krıterien, der „ENSEN Verbindung
Außerungen 1ın einem offiziellen Schreiben des Generalmagisters mıiıt der Profeß der feierlichen Ordensgelübde und aAUS der
VO.  — 19264 der VO Sondergelübde en mıiıt den aupt- gebrochenen Tradition des Ordens“ den Charakter feierlicher
gelübden sagt „solemnı VOLO pollıcıtı" dafür, daß sich ıIn Gelübde (ZH,; 166—169); WEeT recht hat, wollen WIT nicht
diesem Fall überhaupt nicht e1N eigentliches Gelübde gehandelt entscheiden versuchen: schon SuaTrez aa0) vermochte diesen
hat, un! das, WI1e scheint, miıt echt (LLL, 109; 112) Fall offenbar nicht lösen. Unschwer erkennt INall, wWwWI1Ie leicht ın

Als drittes Kriterium nenn der Verl. facta concludentıa; damit der Rechtsgeschichte der Ordensgelübde allzu schematische KrI1-
sind sicherlich facta certia determınata gemeıint, die als Funda- terıen 1ın die IrTe führen können SEe1 1mM 1mMm der 1mM
ment für iıne Tasumpt!1on dienen können. 99  1€ ECNSE Verknüpfiung Jahrhundert.

Miıt dem zweıten, VO.  - Suarez als esulten ausführlich behandel-des Sondergelübdes miıt den feierlichen drei Ordensgelübden 1m
Wortlaut der Profeßformel“ (114,; 26) kann 1m Einzeltall e1In ten Sondergelübde, dem besonderen Papstgehorsam der esulten,
factum certum SeiIN; e1Nn factum determınatum 1mM Hinblick auft die hatte Thomas WLr noch keine Mühe gehabt; Suarez bDer kommt
Feierlichkeit des Sondergelübdes dürifite 616e ber L1UFLTC dann SeIN, auf Grund der thomistischen Kriterien leicht der Auffassung,
WEl Ieststeht, daß diese rage den Schöpfern der ProfifeBfiformel daß sich hier tatsächlich e1in tfeierliches Sondergelübde
bewußt Wäd.  H handele:;: denn dieses Gelübde ist allgemein un! umiassend

Eine andere räsumption wendet der ert. bei den Sonder- gehalten, daß solemnisiert werden kann, wWenNnNn die Kirche
willgelübden AUS dem d [Il: NS ist ein feierliches Gelübde.

In der Zeıit, ın der auigestellt wurde, Wäar jedes religiöse (S58=- Schließlich sSe1 noch e1n Gedanke des Suarez aa0Q) ın die
lübde auch feierliches Gelübde“. dieser Satz ın dieser all- Debatte geworfen: ce1t altersher habe die Kirche den allgemeinen

Gebrauch gehabt, NUur die bekannten drei volta essentialıagemeı1n gefaßten Formulierung zutrifft, bleibt noch SCHNAaUEL
prüfen. solemnisieren. Diese se1ine Meinung, Tr die Durandus als

Auch aQUus dem Offentlichkeitscharakter der Gelübde kann 190078  g Zeugen anführt, erkennt Suarez ber 3a15 eiıne Tatsachen-
kaum ein Indiz für die Entscheidung der Tage, ob sich 1m Behauptung; gibt Z daß die Kirche sich auch andere als
Einzelfall e1n feierliches Sondergelübde handelte, gewinnen die Gelübde der TMUL, des Gehorsams un: der Keuschheit
(vgl. Creusen, Revue des Communautes religieuses, 16, 1940, ); solemnisieren könne.
Teusen betont, daß dieses Indiz schon tür die Frühzeit der Gerhartz hat ıIn seinem Buch der Tage, ob sich 1mMm Einzel-
Sondergelübde nde des durchaus nicht eindeutig ist. falle e1in feierliches (Sonder-)Gelübde handele der nicht, große

Das vierte un schwächste Krıterium Ge1 198858 noch DE Aufmerksamkeit zugewandt. hne Zweilel handelt sich auch
nannt sSind die Ansichten un! Begründungen anderer Autoren. iıne interessante un nicht unwichtige rechtsgeschichtliche Tage;

die dankenswerten Bemühungen un reichhaltigen Quellen-Alles 1n allem hat sich der Verl. mı1ıt der Beschränkung Sse1lINner
Arbeit auftf die „Teierlichen Sondergelübde“ 1ne ehr schwere forschungen des Verl. werden durch die zusätzlichen Gesichts-
Hypothek aufgeladen. Die vier Krıterien, die WIT ben geprüft punkte, die WIT  d ben vo  gen haben, nicht entwertet; 1
haben, betrafen 1Ur die Klärung der Unterscheidungsmerkmale 1ın Gegenteil, S1e TST deutlich erkennbar aut Grund der
Iiormaler Hinsicht; weltaus mehr Bedenken ergeben sich aus der Forschungen des erl. Was die ormale e1lıte der VO erl. VOTLI-

materialen, inhaltlichen Sicht der feierlichen Gelübde. Ziwar ist für gelegten feierlichen Gelübde angeht, wird INd.  - anerkennen
die e1ıt des Aulitretens der Sondergelübde die Unterscheidung VOIl mussen, daß die Beweislage beim Sondergelübde der Kamillianer
einfachen und feierlichen Gelübden rechtsgeschichtlich schon nach- gut . 1st. aps Clemens 11L hat ihnen verordnet: „Debebunt
weisbar, doch bezog sich das 1Ur auft die Erıa VOoLa essentialıa. Sie quartum praeterea solemne votum emıttere“ (LIL, 273 Ahnlich kann

zunächst allein notwendig und ausreichend, Ordens- Nanl wohl auch urteilen iın bezug aut das Sondergelübde der
Mercedarier ZU. Loskauf der Gefangenen (IIL, 116) un! 200INann der Ordensfrau werden:;: seit dem (1215/1274)

konnten diese (feierlichen) Gelübde 1Ur noch abgelegt werden bei Jahre später beim Orden der Barmherzigen Brüder (III, 131)
der Profeß 1ın einem Kloster, das 1ne der kirchlich anerkannten Am klarsten ist die Antwort der Schwelle der Neuzeit, beim
Ordensregeln aNgENOMME hatte 50, ber auch 1Ur so! trifft Sondergelübde des besonderen Papstgehorsams der esulten.

Alles andere ber möchte 111d.  - meinen ist noch nichtZ  P Was der ert. als TasumpTtıon schreibt, nämlich, daß damals
jedes Gelübde auch feierliches Gelübde Wr (H%S 116: hierbei ist ausreichend geklärt.
die ungewohnte Terminologie des erl. beachten: die her-
kömmliche Bezeichnung „Ordensgelübde“ ersetzt er durch den

EFE Zur weliteren Entwicklung VO Ordensregelmißverständlichen Begriff „Treligiöse Gelübde“).
Ordensgelübde solche, die den Weg ıIn den Ordens- und Ordensgelübde

Stian: öffnen ind 1LUFr die drei bekannten Gelübde: alle anderen Im Vordergrund der bisher esprochenen ücher sStan das Bemühen,
sind Eigengut einzelner Orden (oder Kongregationen), die S1€e dem Konzilsauftrag dadurch gerecht werden, daß INa  - den
mi1t Genehmigung, ber nicht auf Anordnung der Kirche 1mM Quellen zurückging. Überlegungen für Neugestaltungen des Ordens-
Akt der Eingliederung (Profe VO den bei ihnen Eintretenden rechtes ehlten nicht, sS1e blieben ber mehr an

„Franziskanisches Leben“ unächst der gleichen Stellezusätzlich verlangen. sich NU:  =| bei diesen zusätzlichen
„Sondergelübden“ 1m feierliche der einfache (58e- Der Hrsg. Kajetan Esser beginnt das Buch miıt einer ausführlichen
lübde der NUr spezielle Regelverpflichtungen gehandelt hat, Darstellung un Kommentlerung der I, „Endgültigen Regel der

Minderbrüde  66 (IV, 33—96 Esser zeig unächst einN1ıge „Hinder-kann nicht durch Praesumptionen, sondern 1U durch Bewelse - n1ısse für das rechte egelverständnis“ auf Legendenbildung Eın-klärt werden. griffe der Kurile ın die Ausformung der egel; aszetische und iuridische
In diesem Zusammenhang taucht auch die schon VO Thomas Ausdeutungen. Im Abschnitt „Die Herrschafit des echtsdenkens“ (IV,

5 88 7! 3b) un Suarez (De rel Ir VIIL,; 1ib ( geht das Problem der verpflichtenden Kraft einzelner
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(nach Eisser: 29, nach Bon1 24) Punkte der Regel Überbetonung Tührte den Büchern VoO Boni un Gerhartrz. Welche NECUeE Blickrichtung
logischerweise einer Unterschätzung der übrigen e1ıle der egel, weil ergibt sich AdUS dem Studium dieser Entwürfife?
s1e als bloDe rmahnungen galten (IV, 40) Der Fragwürdigkeit dieser Ent- ESs können I1ULI einige Fragen herausgegriffen werden:
wicklung ill Esser iın einer ausführlichen Textanalyse [LV a) Wird ın Zukunit die Vereinheitlichung der Orden durch die
egegnen; sucht IUr die Regelbestimmungen nach dem „S1tZz 1mM drei klassischen Gelübde rmut, Keuschheit un Gehorsam nachLeben“ des Jungen Ordens (IV, 44) un tut damit 1: das, W as das
Dekret „Perfectae carıtatıs“ als Voraussetzung TUr ede kkomodation und ausend Jahren wieder aufgelockert werden? Wird wleder
der Regeln nennt. werden, daß die Ganzhingabe ott durch Gelübde VOeTI -

schiedensten Inhalts ausgedrückt werden kann, t{wa In der FormDanach folgen die Dokumente TEl Vorentwürtfe un TEel NIiwWwUurie
für e1Nn Documentum spirıtuale; nach der Absicht des Franziskaner- des hl Benedikt der (ın Iranziskanischer Spiritualität) tiwa nach
Ordens csoll neben die eigentliche Lebensordnung, die Generalkongsti- der Formel!: . verspreche e1n Leben nach der Form des hl
tutionen iıreten, un sowohl den Ordensangehörigen, wI1e Außenstehen- Evangeliums; ich will immer mıiıt reinem Herzen ott beten, ın
den die Spiritualität des Ordens verdeutlichen suchen. e1 ist TMU un emuı leben, wahre Brüderlichkeit üben un! standhaft
eine gemeinsame Aussage der TEel eute noch?) eirennten Zweige eın 1mM katholischen Glauben“ (nach Entwuri un!: -
der franziskanischen Ordensfamilie gedacht (IV, 5 Die Entwürfe kom- gestellt VO ez Eines ist jedenfalls sicher: VO. der Decla-
NeIl prımar AaUS dem europäischen Raum, wWenNnnNn auch AaAa USs verschiedenen
Ländern für die Vorentwürtife zeichnen Sigismund Verhev/Niederlande ratıo lementina un ihrer Ausdeutung der Gelübdeverpflichtungen

der Minderbrüder ist ın den heutigen ntwürfen nichts mehr übrig(99—120), Francıs De Beer/Paris (123—17| und Thadee Matura/Taize. geblieben; die alte Gelübde-Trias wird kaum ın den EntwürfenVerhev Dringt „Grundprinzipien franziskanischen Lebens“; untier 13 VOI'+-

schiedenen Gesichtspunkten sucht sich die i1genar Iranzıskanı- erwähnt (Nur einmal: I 283), geschweige denn, daß S1e Rückgrat
schen Ordenslebens heranzutasten; dreifach sind die Betrachtungen ZU. der I11LULI wesentlicher e1l der vorgeschlagenen Spiritualität wäre.
Gehorsam; der TMU' ist eın besonderes Kapitel gewidmet, während Der Abbau des Charakters als Priesterorden einerseits, die
das dritte Gelübde, die euschheit, nicht elgens behandelt wird: das Beseitigung mönchischer Lebensformen andererseits sind Pro-
ist eiwas überraschend, enn die „endgültige ege. der Minderbrüder“ grammpunkte {ür die Neuordnung geworden.betont schon 1mMm ersten Satz, daß die Minderbrüder „durch ein en C) Die strenge patriarchalische der monarchische Struktur der
1n Gehorsam, hne ı1gentum und 1n Keuschheit“ (IV, 46) das Evan-
gelium Christi verwirklichen wollen. Wenn 100828  - dagegen sagl, daß der Orden coll sich einer brüderlichen Gemeinschaft wandeln:

Rechtsstrukturen wWI1e Regeln un Satzungen sind nicht mehr sehrInhalt dieses Gelübdes 1n keiner der en fIranziıiskanischen Quellen-
schriften 1n exXxtenso behandelt sel, muß Mallı doch wohl die rage geiragt; auft keinen Fall ist das Documentum spirıtuale eın Versuch,
tellen, ob die esie mittelalterlich! Regel alleinige rundlage für die geltende der kommende Regel gelstig durchdringen. Man
e1N heutiges Documentum spirıtuale cSe1n ann. Besteht hier nicht die will VO  j der rechtlichen Ordnung ZUTC spirituellen Gemeinschalit:
Gefahr, daß INa  - 1mM Gegensatz Z U. Vatikanum 11 mehr Buchstaben das Pendel schlägt jetz nach der anderen eılle adUSs Das Konzil
als e1s5 des Ursprunges haftet? hat /ADUb Neuformung VOoO atzungen un: Regeln aufgerufen;

„Dıie krneuerung des Minderbrüderordens 1m Geiste des IL Vatikani- hat Der nicht die Utopie, die WIT ın einem der Entwürtife nieder-
schen Konzils  6 nenn sich der zweiıte Vorentwurt. Entsprechend „PCey= geschrieben Iinden, übernommen, daß die Ordensleute auti Grund
fectae carıtatıs“ (Nr. macht der ert. Tel bschnitte Der ersie eines gleichen Zieles un:! gemeinsamen eges eiINeT „vollkom-Abschnitt ist überschrieben: „Das Bild der heutigen Welt nach der Gemeinschalit der Gefühle un Gedanken“ (LV, 290) 3805Lehre des Okumenischen Konzils  6 %  A— Hier geht eigentlich
eine allgemein christliche Schau: 1n jedem Unterpunkt wird eine EZUS- menwachsen könnten. Wer könnte glauben, daß Gebet un
nahme dem er der Minderbrüder heute un! dem des hl Franzis- meinsamer isch „schließlich einer menschlichen un über-

natürlichen Notwendigkeit“ un! ersehnt werden —  „WI1e€ der ugen-kus damals hergestellt, oit bleibt S1e Tein formal.
Der zweıte Abschnitt heißt „Der e15 des seraphischen Vater: hlick Iireudigsten Weiterwachsens hin ZULI idealen Vollkommen-

anach ist der Innn des Minderbrüderlebens das en nach dem Evan- heit“ (1V,
gelium (IV, 147—149), das Zeichen dieses evangelischen Lebens ist die Vor solchen Utopien sollte ullsSs eın lick autf die Geschichte der
Brüderlichkeit (IV, 149—152), un: der Ausdruck des Minderbrüderlebens Orden un des Ordensrechtes bewahren.
ist der Dialog mıit dem Herrn, miıt den Brüdern un miıt der Welt (1V unster Paul Wesemann.
152—163). Im dritten Abschnitt „Die Erneuerung des Ordens“ (IV 163—
176) findet sich 1ıne Reihe VO.  - Reformgedanken Kritik triHit die
„mONastische Lebensweise“, die das Kloster der Welt ZU. ittel- Müller, Friedrich: Schulgesetzgebung und Reichskonkordat. rTeiburg -pDun. des Lebens mache (IV, T7E die „erdrückende Vorherrschaft des Basel Wien: Herder 1966 150 S kart 15,80Klerus“ ın der Gemeinschaft der Brüder (IV, 172)}3; die allzu monarchische
unbrüderliche Regierungsweise (IV, 174) Das Gesetz über das ömfentliche Schulwesen 1n Niedersachsen

VO September 1954 Wäar Gegenstand eines Rechtsstreits VOTJeder 1NECUe Vorschlag wird mit Quellen aQus der Frühzeit des
Ordens belegt. dem Bundesverfassungsgericht, der durch eın Urteil des Senats

VO MarTrz 1957 abgeschlossen wurde (BVerfIG. 6! 309ff 1m„Stehen ın katholischer Kirche“ ist das wegsentliche Charakte- Nachstehenden miıt Seitenzahl zıtiert).ristikum dieses Lebensprogramms. Die drei klassischen Gelübde
werden ın das Kapitel VO  - der Brüderlichkeit eingeordnet. Für

Die Bundesregierung hatte, nachdem der apostolische Nuntius
bereits gegenüber ihr un dem Ministerpräsidenten des LandesArmut un Gehorsam Mas das tragbar SEIN; sicher ist ber der Niedersachsen 1ne Anzahl VO Bestimmungen des Gesetzesent-vorliegende Versuch, die Ehelosigkeit 1m wesentlichen aus der

Brüderlichkeit begründen, unbefriedigend (auch 1m Index ist der
wurifs gerugt hatte, die Entscheidung des Bundesverfassungs-
gerichts angerufen, weil Bestimmungen des (‚esetzes mit demBegriff „Ehelosigkeit“ unter dem Obertitel „Brüderlichkeit“ einge- Konkordat zwischen dem Heiligen Stuhl un dem Deutschen eichordnet: I 320) Positiv ist jedoch bewerten, daß dieser Vor-

ntwurtk 1mM Gegensatz den beiden anderen wenigstens
VO Juli 1933 (Reichskonkordat) nicht übereinstimmen.

Das Bundesverfassungsgericht hat 1n dem wesentlichen Teil seinesden Versuch einer Begründung der Ehelosigkeit gemacht hat. Urteils ine Pflicht der Länder dem und gegenüber verneint, die
Von den drei Entwürfen, die den Band beschließen, bauen die Schulbestimmungen des Reichskonkordats bei ihrer Gesetzgebungbeiden ersten aut dem dritten Vorentwurf auti un:! behalten seine beachten. Dazu hat insbesondere ausgeführt, die Länder selen

Grundstruktur bel. Eıinige charakteristische Überlegungen der Vor- ausschließliche Jräger der Kulturhoheit, gegenüber dem und selen
lage sind übernommen, andere verstärkt der auch gemildert WOLI- sS1e für den Bereich der bekenntnismäßigen Gestaltung des Schul-
den: NUur e1nNn Beispiel sSe1l genannt: Vorentwurftf betont ıIn NT WeE5SEC11S 1Ur durch die Bestimmungen der Art 71 141 begrenzt;(IV, 204) ausführlich, daß das Priestertum eigentlich schwer mıiıt ine weitere Verpflichtung gegenüber dem Bund bestehe nicht
der Iranziskanischen Berufung vereinbar sel; Entwurt 1äDßt diesen Im Rahmen der 1m Lande Baden-Württemberg beabsichtigtenPassus d US, folgt ber der Vorlage, WEeNNn betont, daß die Brü- Schulgesetzgebung wurde VO Friedrich Müller 1mM Jahre 1966 eınder, die 1ne besondere geistliche Bildung haben, nicht notwendig Rechtsgutachten Fragen der Schulform In Baden-Württemberg
ZU Priestertum geführt werden brauchten IN 228; vorgelegt, aut dessen Grundlage seine Schrift „SchulgesetzgebungEntwurf dagegen sagt hierzu, „daß die Iranziskanische Berufung un Reichskonkordat“ entstanden ist
als solche ine Berufung AA Ordensleben ist un! nicht ZU. Prie- Z:WarT ist der konkrete Gegenstand dieser Schrift aut die VeTlI-
stertum“ (IV, 306) fIassungsrechtlichen Verhältnisse 1mM Lande Baden-Württemberg ab-

Ihr volles Gewicht bekommen diese Vorentwürie un! Entwürtife gestellt (insbesondere 1ın se1inem zweiten Abschnitt 5. 10811); 1m
einem Iiranziskanischen Documentum spirıtuale TST 1m Vergleich Bereich der eingehenden bundesrechtlichen Untersuchungen enthält
den ben dargelegten Fragen Ordensregel un! Gelübde in s1e jedoch rechtliche Ausführungen, die für die Beurteilung der
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Schulgesetzgebung aller Länder 1m Zusammenhang miıt dem Reichs- Verfügungsmacht über den Rechtsbestand der Schulart gelassen
konkordat VO erheblichem Interesse SiNnd. Müller sich untier (5S 80)

Die diese Ausführungen anschliebßenden Angriffe dasBeachtung der his 1966 erschienenen Literatur ZU Konkordats-
urteil über weite Strecken kritisch miıt diesem Urteil des Bundes- Konkordatsurteil gehen Wäal VO  - richtiger Betrachtung der Rechts-
verfassungsgerichts auseinander, bringt darüberhinaus ber auch lage d US, S1e stehen ber 1Ur scheinbar In Widerspruch den
entscheidende eiträge Bereichen, die das Bundesverfassungs- Entscheidungsgründen des Bundesverfassungsgerichts. Das Gericht
gericht 1n seiner Entscheidung VOoO 1937 nicht beurteilen hat verschiedenen Stellen seiner Entscheidungsgründe ausdrück-
hatte lich daraut hingewiesen, daß iın einem VO.  - der Bundesregierung

angestrengten Verifiahren ausschlieblich prüfien habe, ob das be-In der Auseinandersetzung miıt dem Konkordatsurteil enthält
die Schrift in S. 3811 zunächst verdienstvolle Darlegungen 1mM An- troHene Land den Bund „1INM seinen 1n nach dem Grundgesetz
schluß die Feststellung des Bundesverfassungsgerichts, 1ın denen gegenüber dem Lande Niedersachsen zustehenden Rechten VOT-

letzt“ habe Es hat ausdrücklich ausgeführt, daß L1Ur 1ne solchedie Verfassungsmäßigkeit der Bekenntnisschule bejaht wird ( 6)
behauptete Verletzung VO Rechten des Bundes VO.  - der Bundes-339) Diese Darlegungen verdienen besonderes Interesse, zumal

4A4US Teisen der humanistischen Union wiederhaolt der Versuch reglerung Vo  en werden könne, weil SONST der Antrag der
gemacht wird, die Existenz VO  - Bekenntnis- und Weltanschauungs- Bundesregierung unzulässig Ge1 6, 364) Diese Einschrän-

kung, daß Iso I11ULI prüfen sel, inwleweiıt der Bund e1inschulen als grundgesetzwidrig darzustellen (insbesondere bei
Fischer, „Bekenntnis- der Gemeinschaftsschule?“: ders. ADari Beanstandungsrecht habe, wIrd VO Bundesverfassungsgericht 1n

die öffentliche Schule christlich sein?“ ın organge 1967, Sonder- allen Abschnitten SEe1INeEeT Entscheidungsgründe gemacht. S0 führt
druck S, 11 und „Bekenntnis- der Gemeinschaftsschule?“ „Die das Gericht ın der Einleitung des Abschnittes E1 ın dem sich
Antwort des Grundgesetzes“, Szczesnv-Verlag, München gerade miıt diesen Zusammenhängen auseinandersetzt, aAUS. „Die

Schon das Bundesverfassungsgericht hatte festgestellt, daß die Entscheidung des gegenwäaärtigen Rechtsstreits hängt VO  - der rage
aDb, ob der Bund die Beachtung dieser Bestimmungen VO  \ denErrichtung VO.  - Bekenntnisschulen aut Wunsch der Erziehungs- Ländern verlangen kann Sie ist bejahen, WEn sich ergiDbt, daßberechtigten nicht dem Grundgesetz widerspreche und daß dann,

WEeNNn die Erziehungsberechtigten 1 Rahmen ihres Elternrechts die Länder dem Bund gegenüber verfassungsrecht-
1nNne Bekenntnisschule Iın ihrer Mehrheit verlangten, selbst 1ın auft 11 verpflichtet sind, diese Bestimmungen bel der Gestaltung des

Schulrechts einzuhalten“ 61 340)gE. werden musse, daß ın einem Ort 1Ur eine, nämlich
ine Bekenntnisschule, bestehe, auch WEe1lll „die jeweiligen Minder- ES wird welıter deutlich d uUuSs der Schlußfeststellung 1n Abschnitt
heiten YARRR Vermeidung unzumutbarer Schulwege untier solchen „VWenn das niedersächsische Schulgesetz die Schul-

bestimmungen des Reichskonkordats verstoßen sollte, waäare derUmständen auf die VoO  - ihnen gewünschte Schulart verzichten un!
ihr ind ın einer nicht ihren Wünschen entsprechenden Volks- und ın seinen Rechten gegenüber dem Land nicht verletzt. amı
schule erziehen und unterrichten lassen mussen“” 6! erübrigt sich iıne Nachprüfung der sachlichen Vereinbarkeit des

niedersächsischen Schulgesetzes mit den Bestimmungen des Reichs-nNnier Berücksichtigung dieser Rechtsprechung und derjenigen konkordats“ D, 367)des Bundesverwaltungsgerichts SOWI1Ee der auch nach dem Konkor-
datsurteil veröffentlichten Lıteratur kommt Müller einer estl- Auch bei seinen Untersuchungen darüber, ob unier Berück-

sichtigung der Grundentscheidungen des Grundgesetzes ZU. Schul-gung dieser Feststellung. recht der und gegenüber den Ländern eingreifen könne, hatte dasMüller bekundet auch se1ine Übereinstimmung mit dem Kon-
kordatsurteil insofern, als Testgestellt hat, daß das Reichskon- Bundesverfassungsgericht nicht die absolute rage prüfen, ob

die Länder 1mM Verhältnis ZU. Reichskonkordat 1Ur dieses Wäarkordat auch nach Gründung der Bundesrepublik geltendes Völker- Gegenstand der Entscheidung völlig Irei selen, sondern I11UT,recht und innerstaatliches echt ist E 6! OO Müller 4011), und
daß Vertragspartner des Heiligen Stuhls hinsichtlich des Reichs- ob diese Freiheit gegenüber dem Bund bestehe. Deshalb beschränkte

sich das Gericht auch auf 1ine Prüfung Hand VO Art. 7konkordats auch unitier Berücksichtigung der Kulturhoheit der Läan- hne die Grundrechtsnorm des Art überhaupt erwähnen.der nicht diese, sondern als Rechtsnach{folgerin des Reiches die
Bundesrepublik geworden sel Ö, 330, Müller 3411) Diese Grundrechtsnorm enthält ber die Regelung des Elternrechts

als „das natürliche echt der Eltern un die zuvörderst ihnen ob-SchlieBßlich bekundet Müller cSe1nNe Übereinstimmung mit dem liegende Pflicht ZUTI Pflege un! Erziehung der Kinder.“ Dement-Konkordatsurteil auch ın der Feststellung, daß durch die aQdUS- sprechend ist ın dem Urteil auch ausgeführt, daß sich d uUus derschließliche Gesetzgebungskompetenz der Länder 1MmM Rahmen des verfassungsmäßigen Ordnung des Grundgesetzes „eine dem BundGrundgesetzes die Schulbestimmungen des Reichskonkordats gel- gegenüber bestehende der Länder“ nicht herleiten lassentendes Landesrecht geworden selen Ö, 343; Müller ÖKP 34) He- könne 6! 353) Die Entscheidung kommt daher dem Ergebnis,sondere Beachtung verdienen die In Fortführung dieses VO. Bun-
desverfassungsgericht ausgesprochenen Satzes gemachten Dar-

daß die Länder 190008 „innerhalb der sachlichen Schranken des
Grundgesetzes“ das Schulrecht Irei gestalten können D, 354)legungen bei Müller, daß diese Schulbestimmungen ‚völkerrecht- Im Gegensatz ZABUE Ansicht Müllers ist Iso 1 Konkordatsurteillich abhängiges, weil vertraglich gebundenes Landesrecht“ OIr

den selen, „dessen eigenmächtige un einseitige Abänderung den nicht Testgestellt, daß die Länder 1n ihrer Schulgesetzgebung abs0o-
lut frei VO jeglicher Bindung das Reichskonkordat selen. Im-Ländern allein I1 der Neugestaltung der Kompetenzordnung merhin erwähnt auch das Bundesverfassungsgericht die Pflicht derdurch das Bonner Grundgesetz keineswegs Ireigestellt I6 Länder, internationale erträge beachten [E 6; 328) Das Bun-

Dagegen geht eın weliter eil der kritischen Auseinandersetzun- desverfassungsgericht hat Iso nicht jegliche Bindung der Länder
gen mit dem Konkordatsurteil VO  } einer unrichtigen Einschätzung das Reichskonkordat verneint. Selbst Wenn die VO.  ; üller
der Entscheidungsgründe des Bundesverfassungsgerichts aQUS, und das Gericht geführten Angri{ffe unbegründet sind, füllen
Wäar 1ın einer solchen Weise, daß einer deutlichen Tont- seine Darlegungen 1Ne Lücke d U5S, die das Bundesverfassungs-stellung Müllers das Konkordatsurteil selbst ın solchen gericht offenlassen mußte, weil ın einem Verfahren der Bundes-
Punkten kommt, ın denen das Bundesverfassungsgericht 1ne Meıl- reglerung nicht ZUT Entscheidung auigerufen WarLr Diese Fragen
NUung, die der zutreifenden Zielsetzung Müllers widerspräche, icht
ausgedrückt hat spielen 1ne Rolle 1ın ZULC eit anhängigen Verfahren über Vertlas-

sungsbeschwerden VO Eltern, durch die mit derselben Begründung
Diese kritischen Auseinandersetzungen beruhen auft Müllers die Verfassungsmäßigkeit VO.  - Schulgesetzen verschiedener Länder

Ansicht, die verschiedenen Stellen SeINeEeT Schrift ZU. Ausdruck angegriffen wird In ihnen wird Iso das Bundesverfassungs-
kommt, das Bundesverfassungsgericht habe den Ländern absolut gericht nicht seine bisherige Rechtsprechung auifgeben, sondern NUr
freigestellt, ob sS1e ihre Gesetzgebung entsprechend dem Reichs- erganzen mussen. Dabei sind VOFL allem die Ausführungen Müllers
konkordat einrichten wollten der nicht S0 führt Müller dUS, das beachten, daß die Schulbestimmungen des Reichskonkordats
Bundesverfassungsgericht habe 1m Konkordatsurteil die Bindung nicht iwa NUur einfaches Landesrecht, sondern ‚völkerrechtlich ab-
der Länder das Reichskonkordat absolut verneint 31), S1e hängiges, weiıl vertraglich gebundenes Landesrecht“ Sind, das auch
selen auch innerstaatlich nicht das Konkordat gebunden 50) für den Landesgesetzgeber verbindlich ist.
un! „Von jeder rechtlichen Bindung die Schulbestimmungen des Von Bedeutung sind darüber hinaus die Ausführungen Müllers,
Reichskonkordats“ staatsrechtlich Ireigestellt 55) das Gericht daß auch aus Art 25 die Länder sich nicht über die Schul-
habe dem Gesetzgeber auch ın Anbetracht der Fortgeltung des bestimmungen des Reichskonkordats hinwegsetzen dürien. Hier
Reichskonkordats gemäß rt. 123 Abs. 2 die uneingeschränkte verweist Müller aut einen Gesichtspunkt, den das Bundesvertfas-
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sungsgericht nicht hinreichend beachtet hat. Gemäß lischer extie Geschickte Auswahl („von allem Anstößigen g -
gehen „die allgemeinen Regeln des Völkerrechts“ als Bestandteil reinıgt”, spannende Erzählung und wirkungsvolle Gestaltung
des Bundesrechts den Gesetzen VO  S Müller weıst 1n Überein- der Anschauung sind noch nicht die entscheidenden Mittel der
stimmung mıiıt dem Bundesverfassungsgericht darauf hin, daß ‚WäafT Texterschließung. Eıne Bibelkatechese, die e  1€ Einbeziehung des
das Reichskonkordat als solches nicht unmittelbar allgemeine reichen Wissens der heutigen kxegese  s 1ın dem MaßDße vorsehen
Grundsätze des Völkerrechts ausdrücke, daß aber, wWI1e auch das möchte „als S1Pe helfen, das als Evangelium Christi VOEeTl-
Konkordatsurteil feststellt, verbindliches innerstaatliches echt Be- künden“ 14) Mu. den Widerspruch der iblischen Hermeneutik
worden ist. Einer der obersten allgemeinen Grundsätze des Völ- hervorrulen.
kerrechts S@e1 ber der Satz „Dacta Sunt servanda“. Dieser Grundsatz unster Reinhold Waltermann.
geht, w1e Müuüller ausiührlich hervorhebt, qals allgemeiner Völker-
rechtsgrundsatz, der dem Bundesrecht angehört, celbst dem Lan- Schnever, Johannes Baptıst Die Unterweisung der Ge  ind: über  + die
desverfassungsrecht Vo  ar Müller kommt der zutreffenden Fest- Predigt bei scholastischen Predigern Eine Homiletik aus schola-
stellung, daß völkerrechts-vertragswidriges Landesrecht, das 1Iso tischen Prothemen. (Münchener Universitätsschriften, e0. Fakul-

den Grundsatz, daß ertraäge halten selen, verstößt, VeTLI - tät, Veröffentlichungen des Grabmann-Institutes, München/
Paderborn/Wien: Ferdinand Schöningh 1968 104 S 4 kart. 10,— .fassungswildrig un daher unwirksam sSe1 5711, insb 66)

Zu emselben Ergebnis kommt Müller aufgrund des feststehen- Die Landkarte der Predigtgeschichte weist noch manchen weißen
den völkerrechtlichen Grundsatzes, daß 1nNe Veränderung des Fleck auf, besonders 1mM Mittelalter. icht daß Dokumenten
Staatsauifbaues, „W1e€ iwa die Umwandlung eines Einheitsstaates mangelte schier unübersehbare Schätze alter Handschriften lie-
1ın einen Bundesstaat, bestehende völkerrechtliche Verpflichtungen gen unerforscht un teilweise noch nicht einmal iın Kataloge auf-
nicht berührt“ Auch diese allgemeine Regel des Völker- DE  M ın den Archiven un Gewölben der Bibliotheken. Seit
rechts 1m Sinne des Art 25 werde durch e1n Landesgesetz VeI- Jahren müht sich Vert. diese unbekannten Dokumente und
letzt, das den Inhalt des Reichskonkordats als eines wirk- entwickelt einen eigenen 5Spürsinn für Kostbarkeiten der mittel-

völkerrechtlichen Vertrages mit innerstaatlicher Wirkung alterlichen Predigt. Die vorliegende Arbeit das Ergebnis mu  4  he-
verstößt, daß dieses verfassungsrechtliche Verbot auch gelte voller Handschriftenforschung will 13588  N einen Blick tun lassen 1n
„Tür die Gesetzgebung un die Verwaltung der Länder 1mMm Bereich die mittelalterliche Predigtpastoral, ıIn die Bemühung den Gläubi-
iNrer jeweiligen Zuständigkeit“ m3 gen e1n Verständnis Tür (Gjottes Wort vermitteln.

Sowohl die staatsrechtlichen als auch die völkerrechtlichen Aus- Die Untersuchung stutzt sich nicht auf die Ausführungen einzelner
führungen Müllers sind 1m Ergebnis allen Punkten üÜber- Predigten, nicht aut die Bemerkungen 1n den Schriftkommentaren noch
zeugend. Danach ist festzustellen, daß kein Bundesland verifas- auft die einschlägigen OQuodlibeta un: die Artes praedıcandı. \ wendet
sungsrechtlich iın der Lage ıst, sich uıunter Verstoß die wirk- sich einer bislang wen1g eachteten Quelle A den 508. Prothemen,

Schulbestimmungen des Reichskonkordats über das echt einer Art „Kurzpredigt mit einem eıgenen ema, das miıt dem aupt-
ema 1ın einem bestimmten Wort der Sinnzusammenhang stehender Eltern ZUL Wahl VO Bekenntnisschulen hinwegzusetzen. mußte  D (8) ert. hält S1e für ıne wichtige, „vielleicht die wichtig-Zu vermerken Se1 abschließend, daß Müllers Schrift sich 1mM

Rahmen ihres Themas 1Ur mit der Bindungswirkung des Reichs-
sie Quelle für die scholastische Predigttheorie“ (8)

Nach der kurzen Einführung +  ber die ufgaben des Prothemas wird
konkordats auseindersetzt. In diesem Zusammenhang ist auch auti der homiletische Ertrag in TEel Hauptteilen systematisch geordne dar-
die Dissertation VO Karl-Otto Hutter „Bindung der Länder geste Es sind die üblichen Katego
die Schulbestimmungen des Reichskonkordats VO 1933, Rechts- die Zuhörer. fien: die Predigt, der rediger,

Der erstie Hauptteil entwickelt dokumentarisch 1ne kurze heo-nachfolge der Funktionsnachfolge“ (Münster 1964 hinzuweisen.
Unberührt VO diesem Thema bleibt die unmittelbare verfassungs- 10 g1 S rl Es ist der heilsgeschichtliche Zirkel VO.  - ott
rechtliche Bindung des Landesgesetzgebers das Grundrecht der ausgehen ergrei den Menschen über den erkünder, heiligt den

bereiten Horer  vA un! kehrt in Gestalt des Gotteslobes und des geheiligtenElternentscheidung gemäß Tt. 6 Hg un! nach den e1N- Lebens ott ZUTU!  +  ck., Die Auskunf{t der Prothemen aut die TUNd-schlägigen Vorschriften verschiedener Landesverfassungen, 7z. B
Art . Nordrhein-Westfalen. Diese Bereiche nicht Gebiet iragen nach Ursprung, Ziel un! Inhalt der Predigt ist allerdings V OF“

hältnismäßig pärlich“ (23) berschwenglich werden die orte erst,der Aufgabenstellung, ın ihnen ist ber dasselbe Ergebnis VeTI-.Ä- die Darstellung des Wertes und des Nutzens des Predigt-zeichnen, daß das Elternrecht verfassungsmäßig dem Schulorgani- hörens geht 1nNne Parallele YAURE: Lehre VOo der ruch des akraments-
empfangs, die wenig späater (wir stehen 1 13 un! N} einer TeDbs-sationsrecht der Länder vorgeht un darüber hinaus weiıtere VOEeTI'-

fassungsrechtliche Bedenken, {wa AUS den Artikeln (Hand- artıgen ucherung anheimfallen wird.
Jungsfreiheit), (Gleichheitsgrundsatz), (Gewissensentscheidung) Der zweite Hauptteil spricht E  ber den Pre  ige se1in Amt, seine

Eignung un: Eigenschaften, eDrechıen un!: Gnadenhilfen (40) {ffen-des Grundgesetzes den Ländern Schranken 1n ihrer Schulgesetz- ichtlich stehen diese Fragen 1mM Vordergrund der rothemen, G1e gebengebung seizen. darüber „dIm ausführlichsten Bescheid“ (40) 50 omm' daß nach der
Düsseldorf ern Petermann. Darstellung der Theologie des Wortes un: der Predigt VO  - 28 Seiten der

Prediger mit 50 Seiten bedacht wird, während der ‚Zuhörer‘ sich mit
4 M Seiten zufriedengeben muß Allein die Darstellung der E1gnung un!

Grom, Bernhard: atechese: 211 Alten Testament Miıt 137 Werk- der Eigenschaften des Predigers, sSe1INeTr Einstellung ZU Beruf, selner
zeichnungen VO  - eier : un Jean (Einsiedeln/ Affekte, seines geistigen VermöÖögens, sSeiliner Lebensführung, sSe1INEs Auf-
Zürich/Köln]): enziger Verlag 28 SE Ln 39,— . Tetens und Erfolgs umfaßt 25 Seiten Das gibt ein gutes Bild der
Das Werk ist d Us langjähriger praktischer Arbeit erwachsen. Es prothematischen Akzentsetzung.

moOöchte der Bibelkatechese [Ür die 10—14jährigen NeuUuUe Wege eröfinen. Im dritten eil wird VO Zuh6ör gesprochen Er wird seine
Pflichten gemahnt ZU Predigt kommen, sich darauf einzustellenAnstelle einer Einteilung nach Unterrichtseinheiten gliedert das Buch
durch un! die Predigt 1Mm en wirksam machen. Dann WEeTI-den Stoff nach „Erzählzusammenhängen“. Von anderen Unterrichtshilfen

ähnlicher Art unterscheidet sich U. dadurch, daß aut e1in inheit- den ihm die Hindernisse aufgezeigt, die der Wirkung des Gottes-
liches, methodisches chema für die unterrichtliche Behandlung Ver- wortes 1mMm Wege stehen die Ursünde mit all ihren Folgen un! die
zichtet un eweils VO ext die Methode bestimmen lassen will. persönliche Schuld Er möge AB G Heilung dieser Krankheit den e15

Gottes Erleuchtung, Kräftigung un eiligung anruftfen.Dabei wird der freien, auslegenden Erzählung, der „DVramatisierung”
nd der Arbeit mit dem er. besondere Bedeutung ZUSEMESSEN. Man ist beeindruckt VO:  } der Akribie des Verf,, mit der die

Irotz ein1lger sehr origineller Unterrichtsvorschläge bleiben zerstreuten Einzelaussagen der Prothemen sammelte un ın ine
grundsätzliche Bedenken die Gesamtkonzeption des Buches lImposante systematische Übersicht brachte. Es entsteht ein
e10 wird z. B einfach vorausgesetzl, daß Kindern zwischen 10—14 Mosaikbild VO  } der Unterrichtung des Volkes über die Bedeutung
Jahren das an Gorpus der atl Schriften erschlossen wird, weil der Predigt, dem WIT heute scheinbar nichts entgegenzusetzen

dem Verf für eın heilsgeschichtliches Denken unerläßlich haben
scheint. Die stark christologische Interpretation wirkt überzogen Aber gerade hier meldet sich die Kritik. Möchte die Arbeit 1Ur
und streckenweise gewaltsam. Auch scheint dem erl. bei der Tte werden als 1i1ne sachliche Darstellung des hochmittel-
Behandlung biblischer exte mehr darauf anzukommen, daß die alterlichen Denkens über die Au{fgabe der Verkündigung, waäare
Texte 1nNe „nachhaltige Wirkung“ auft die Kinder haben als daß nichts hinzuzufügen. Jeder Wunsch nach einer theologiegeschicht-diese Texte selbst Ireigelegt werden und Gehör kommen. lichen Einordnung der erulerten Ideen un! einer Darstellung ihrer
S0 bleibt VO unterrichtlichen Standpunkt aut weiıite Strecken zeitgenössischen Funktion würde VO Verl. etwas verlangen, was
e1in Arbeiten mit biblischen Texten Stelle der Erarbeitung bib- gar nicht geben beabsichtigte. Der Buchtitel legt jedoch die
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Vermutung nahe, daß hiler nicht 1Ur auch, sondern ın erster sinnung ist notwendiger, weil ede Neubesinnung un! NeuorTd-
Linie die Verkündigungsfunktion der Prothemen geht. Es coll NUNS die historisch-sachliche Rückvergewisserung ordert. Rückbesinnung

und Neubesinnung sind die beiden Stichworte, unier denen Schille-nachgewiesen werden, daß die scholastischen Prediger „ihren ZiU-
hörern einen gediegenen Predigtunterricht (erteilten) und damıiıt beeckx ım 1. Teil) die Entstehung un! Geschichte des Amtszölibats Uun!

dessen Motivıerung VO den Anfängen bis 1NSs Mittelalter beschreibt
ın den Gemeinden ein starkes Interesse IUr die Predigt weckten“ (8) un (Im 2. Teil) die TUr 15616 Situation notwendige Motivierung, Be-
Abgesehen davon, daß das Einschärfen der Pflicht, 1ine Predigt gründung un! Gestaltung desselben angeht.

hören, un! die emphatische etonung iNTer Heilsfrüchte nicht Die Geschichte des Amtszölibats 1n der lateinischen irche ist die
gerade Dokument einNes starken Horerinteresses sSe1ın muß, müßte Geschichte der Verflechtung VO Ere1ignis un! Institution. Die Ehelosig-
doch, nachzuweisen, daß die hochscholastischen Prediger einen keit ist nicht Selbstzweck, sondern hat den harakter des U willen'  “
„gediegenen Predigtunterricht“ erteilten, die Funktion des Pro- S1e ist ursprünglich abe un! Forderung der christlichen oTIs VO.

themas eutlicher herausgestellt werden un!: waren die Aussagen der anbrechenden Gottesherrs  alit Als konkretes atum des Evan-
geliums suchte bereits die Irühe irche die Ehelosigkeit des Hım-kritisch aut konventionelle oOpO1 un! wirklich (;emeiıintes unter-
melreiches willen festigen, ordnen und definieren, U, ZW. e1in-suchen. Die Funktion des Prothemas bleibt jedoch 1mMm Ungewissen,

ja manche Formulierung führt geradezu auf falsche Fährte. mal, S1Pe als Gegebenheit des Evangeliums bewahren, un ZU.
anderen, S1e VOT rigoristischen Mibverständnissen chützen. Im

Wenn gesagt WiTd, „das Prothema WäarTr eine Kurzpredigt miıt 1nem Verlauf dieser Bemühungen wurde auch der Zusammenhang un! die
eigenen Thema, das mi1t dem Hauptthema 1n einem estimmten Wort- A{ffnität zwischen irchenamt un Enthaltsamkeit theologisch un ano-und Sinnzusammenhang stehen mußte  DL (8), weiß INa  — dann, daß das
Prothema ZUTLC Predigt celbst gehörte? Der rediger begann mit dem nisch herausgearbeitet, uınächst mıiıt der Forderung der Enthaltsamkeit

1mM Namen des Vaters der höheren eriker, annn ber und endgültig durch die Reiorm-indem el das Kreuzzeichen ynoden des 12 JR°} durch die Z.ölibatsvorschri{t, welche die Ehe höherermachte. Dann nannte wıe teilweise heute noch hören ist Kleriker für ungültig Tklärt un: Verheiratete VO. den Weihen aduUuS-einen lateinischen Satz als ema, z. B „Homo quıidam fecıt COETNLAUANM chließt. Der Zusammenhang VO.  - Zölibat un Kirchenam: wurde VO.  -magnam“; meılstens e1in Bibelwort Und jetz 8ı kam das Prothema. den Kanoniıisten un Theologen definiert, daß die UÜbernahme dereın Charakteristikum War die Invocation, welche die Ouverture ab- höheren Weiheämter auUuS sich die persönliche Zölibatsverplifli  tungschloß un! ZULC Ausführung des anfangs angemeldeten Themas S  ber- implizierte.eitete e1ls bestand diese Invocation d UusSs einem atier einem
Ave der ab 14. Jh3. SCIHIL 1mM Angelus der äahnlichen Gebeten Das Der kirchlichen Normierung und Institutionalisierung der Ehe-

losigkeit des Reiches (‚ottes willen Iolgte (Im Jh.) durchProthema hatte Je nach der Situation verschiedene un  10 (vgl ECOV
La chaire Irancaise umbertus Romanus meint, gebe Fälle, Franz V, Assısı un Dominikus das sgroße evangelische Kre1gn1s

gar nicht noötig sel  y mache sich ber gufl, WEeN 1908008  - e1in großes der Tmut, Jungfräulichkeit un Brüderlichkeit Christi willen.
Auditorium erwarte und dieses noch nicht vollzählig versammelt sSe1 Dadurch wurde die Zölibatsvorschrift NeuUu VO.  — innen her, VO
der WEl I1d.  - unvorhergesehen predigen möchte un! genotigt sel, den Evangelium her ZUL Trage gestellt. Schade, daß der uUtOrTr dieseTrund der Predigt anzugeben; sSe1l auft jeden Fall KUTrZ un! SYeo)
den Hörern gefallen Kon{irontation VO Gesetz und Evangelium der Ehelosigkeit 1m

Das Prothema die Funktion, die Predigt sachlich un! psycho- (ın der Auseinandersetzung zwischen den Mendikanten-
orden und dem Weltklerus) nicht mehr ebenso ausführlich behan-logisch einzuleiten. S50 onNnntie eine Aufforderung uhe und Auzft-

merksamkeit sSe1IN, der WI1e cehr häufig die Ankündigung der deln konnte w1e den Verlauf der Zölibatsgesetzgebung iın den
Predigtpunkte un die ce1it (icero geübte captatıo benevolentaiae. Im vorgängigen Jahrhunderten. Eben diese Analyse könnte auch Ze1-
Sprachstil jener Zeeit geschah das 1n den traditionellen ODO1 der Selbst- gEN, daß die Ehelosigkeit des Gottesreiches willen In einem
erniedrigung. In umı1ger Sprache MUu. der rediger sSe1INe Unwürdig- csehr bemerkenswerten Zusammenhang DA TMU: un Brüder-
keit un: Unfähigkeit bekennen angesichts einer erhabenen Aufgabe. ichkeit des Evangeliums csteht Diese verhalten sich zueinanderDie Sache wurde als schwierig hingeste groß, amı der VOrL
dieser Kulisse ZUTLC Unbedeutendheit ‚usammenges  rumpite rediger die wW1e wel konzentrische Kreılse, VO  w} denen die Ehelosigkeit

Christi willen der innere 1st, VO dem her auch der außere Kreisympathie aller auf sich vereinen konnte Hier liegt ohl auch der
Grund IUr die SONS unberechtigte etonung der Eigenschaften und Auf- der TIMU un Bürderlichkeit gesehen werden muß Und umg6-
gaben des Predigers, sollte 190828  - doch VO.  - einer Volksunterweisung L  ber kehrt Brüderlichkeit un Ozleia sind der konkrete Sıitz der
die Predigt billigerweise andere Schwerpunkte erwarten. Ehelosigkeit Christi willen 1m Leben der Kirche ben dieser

Es erhebt sich 1Iso die Tage, ob dem Prothema ine echte Ver- Zusammenhang dürifte auch bei der Neubesinnung der kirchlichen
kündigungsfunktion zukommt. Wenn Nanl diese Tage bejaht, wW1e ZOölibatsvorschrift nicht qaußer acht gelassen werden. Nur WEe1NnNn

Verfi offensichtlich tuft, dann stellt sich die welıltere Tage, WI1Ie gelingt, A US der Isolierung un! Dissozlierung einer zeitnahen
stand die Allgemeinheit dieses Brauches, daß sich das Urteil un! konkreten Brüderlichkeit un! 0Ozletia kommen, erlangt der
rechtfertigen Jäßt, handle sich hier 1ine intensive N{ier- Zölibat einen wirklichen Siıitz 1m Leben Darın ist ber Schille-
richtung des Volkes, WOTauUus sich das reESE Interesse der Gläubigen beeckx ohne jede Einschränkung zZzUzustimmen:!: Die Neubesinnung

der Predigt erklären lasse. Verl. bemerkt selbst, daß diese Art kann nicht darin Destehen, zunächst die Tradition und die Canones
der Predigteinleitung (nämlich über die Predigt selbst predigen) Der den Amtszölibat abzubauen, sondern das Gesetz durch das
nicht allgemein Wäar (8) Leider gestatten die angeführten Autoren Evangelium aufzuheb
dem Leser nicht, sich ein klares ze1ıt- un! kulturgeschichtliches ild

machen. Man erfährt VO  - ihnen weder Lebenszeit noch Stand Bochum. Ludwig ödl
noch Ort ihrer Wirksamkeit. Es wird nicht angegeben mıiıt wel
Ausnahmen die überlieferten Predigten ihren ASHZ 1Mm Le-
ben  66 hatten. Wo csoll der Nichtfachmann nachschlagen; das LThK
verläßt ihn hier 1n den meılsten Fällen. Kurz, bleibt der Nachweis alter, eorg Seelsorge Neurose-Kranken. Miıt einem Geleitwortoffen, daß die Unterweisung über die Predigt 1ne echte und wirk- VO  - tto Haen  er Stuttgart: Verlag Ehren{fried Klotz 1967
adIile Volkskatechese WärT. 152 5 I 15,80.

Der Untertitel: „Eine Homiletik Q usSs scholastischen Prothemen“ Monographien aut diesem Gebiet ind 1nNe Seltenheit. Dergibt besten wieder, wWwWas das Werk des Verft bietet. Es wird Seelsorger nelg AdUuUS verschiedenen Gründen dazu, VOT denihm sicher nicht schwer fallen, Q uUus der Fülle seiner Detailkenntnisse Neurosekranken auszuweichen. Der evangelische Pfarrer Drdie Fragen den Obertitel klären un! damit den Standort der Walter weicht icht aus! ET 1äDt sich auft die Patienten 1N, ist 1ınmittelalterlichen Predigt 1mMm Prozeß der Kommunikation bestim-
INenN.

„habitueller Begegnung  « für sS1e da, kümmert sich e1in heilungs-
förderndes Milieu eine OoTge, die oft übersehen wird!), betet und

St. Augustin W illi Massa SV.  - meditiert mıit den Ratsuchenden, schreibt Brie{e, niımmt Beichten
entgegen un! übt mit Diskretion die urchristliche Handauflegung.
Beli alldem ist 1ıne theologische un psychologische Fun-
dierung selines Sprechens und Handelns bemüht.

Schillebeeckx, Edward Der Amtszoliba:‘ Eine kritische Besinnung. (Aus Der erft schreibt vorwiegend d UsSs seiner Erfahrung heraus übDerdem Holländischen übers. Wn u 1 (Theologische Perspektiven) Phänomen und Wesen der eurose (Abschnitt A, B, K} über denDüsseldorf 0S (1967) 100 5:r aperba! 8,60. ezug zwischen Psychotherapie un! Seelsorge C] u  ber Wege un!
„Het Ambits-Celibaat 1n de branding lautet der Originaltitel dieser Au{fgaben der Seelsorge 1mMm Hinblick autf die euTrose (D, Er

Studie, die 1n der Tat 1nNe kritische Besinnung ZULC gegenwärtigen AÄAus- versucht 1ne statistische Erfassung un! uswertung seiner
einandersetzung über die kirchliche Zölibatsverpflichtung ist Diese Be- Tätigkeit F]l ein Versuch, der wissenschalitlich kaum rechtfertigen ist.
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Psychotherapeutisch orlentiert Ssich der Vertl. VOT allem des heilsgeschichtlich fIrüheren en Gottesvolkes amı deutet Athana-
Jung, Frankt; Herzog-Dürk, während TeEuU S1US die „SaNZz! alte Oikonomia“. „Durch die 88 Geschichte des Alten

un!: des Neuen Testaments ruft ott die Menschen auti ZUT TeilnahmeVO.  - ihm gut w1e nicht beachtet wWITd. Be1i allem Respekt VOL dem
persönlichen seelsorglichen Eınsatz des erl. wird jedoch se1ine dem einen Mysterium (13) Daß Athanasius das Pascha-Mysterium
Auffassung VO  -} der Atiologie der eUTOSeEe keine ungeteilte Pa bı ın das zurückverlängert, hat SEe1INE Ursache darin, daß seine STIer-

katechesen die Adresse der alexandrinischen en gerl!| .stimmung finden n (L  ıb ist sicher richtig, die
eurose als 1ne „Fehlhaltung den immanenten un! transzen-

S50 sieht 1mM die Vpen, 1M die Erfüllung un!: Vollendung. Da
ist T1SIUS einmal der Übergang VO einen ZU anderen Testament,denten Bezügen des Menschen“ beschreiben (Überschrift 20), bDber auch der Praeexistente schon VOT SeiINerTr Gegenwart 1mM Fleische

ber problematisch ist 1nNe Aussage über die Ätiologie wI1e Da ist aıuch die Kirche, 1ın der sich atl es  e, spezle. 1m en der
diese: „Die Fehlhaltung ZU. eigenen I ın deren Folge sich alle Christen, TrIUllt un vollkommen entfaltet Die Heilige Schritft spielt
anderen Fehlhaltungen manifestieren, ist 11LULI sekundärer Anlaß el die Rolle der „Mittlerin zwischen dem Vergangenen und dem
A OE Entstehung eiINer Neurose (der wichtigste pathogenetische Gegenwärtigen un! Wäar ın dem Sınne, daßD S1e unsS, die WIT S1Ee 1n der

liturgischen Feler hören, die es sraels kennen lehrt, damit dieseFaktor) Die eigentliche Ursache (der atiologische Hintergrund) 1ın u11l ihre Vollendung erhält“ (34) Von besonderer Bedeutsamkeit berber ist die Fehlhaltung gegenüber 35015 18) Walter spricht dann ıst, daß diese Vollendung des seiner Geschichte un! Prophetie, sichauch VO.  - einer „Wesens-Neurose“, die vorliegt, „WenNnn 1n irgend- nicht 1Ur innerhal des sakramentalen Rahmens vollzieht, sondern dieeiner Weise 1nNne Unordnung 1M Verhältnis ott besteht“ I1} christliche Existenz auch außerhal desselben 1n Anspruch nımmt.Hierher rechnet „5aNz un gar  66 die Süchte un!: Selbstmorde Dabei ges  1e. 1Nne persönliche un totale Verantwortung des Christen
(vgl 130) Gewiß kann 1Ne „Fehlhaltung gegenüber GSOLES I11EU- dem Herrn der irche un der Heilsgeschichte gegenüber (38) „Kämpfenrotisierend wirken, ber viel häufiger ist diese Fehlhaltung nicht un Leiden“ ist 1n diesen Vollendungsprozeß des christlichen Mysteriums
Ursache, sondern Wirkung. einbezogen (39) und gehört ihm.

Fragwürdig erscheint auch das VO Verl. s CEULS der Praxis Was U:  - die „‚Mysterien ChTisti und der Kirche für
für die Praxıs“ entworifene Neurosenschema Wesens-, Athanasius sSind, das entnimmt nicht seinen Osterfestbriefen, SOI-

dern seinen Schriften T  egen die Heiden“, „Über die MenschwerdungKonstitutions-, Situations- un Erlebnis-Neurose). Ware nıcht
günstiger SCWESEN, die üblichen, WwWenn auch unzulänglichen medizi- des ogos“ un! den „neden die rTlaner“ Schriften, die auch
nischen Neurose-Kategorien verwenden un: Hand dieser

Z UOsterverständnis des Athanasius beitragen. Dieses vysterium, das
ZUerst 1mM heilsgeschichtlichen Zusammenhang mit dem gezeigtBegriffe un deren Veranschaulichung die seelsorglichen Möglich- wurde, besteht darin, daß iın der Geschichte un! der irche Gottes Wortkeiten un! TeNzen aufzuzeigen? Dann wäre z. B auch die seel- gegenwärtig ist un: dort die Ex1istenz des Menschen prag (43) Im be-sorgliche Behandlung der Skrupulosität (als Zwangsneurose) un sonderen sind nach sechs e C  I “ die hier das

der ysterie ZUTLC Geltung gekommen. Denken des Athanasius beherrschen un mittels derer seine Theologieaufgeschlossen werden ann.Diese kritischen Bemerkungen selen Anlaß einer Auseıin-
andersetzung mıit diesem Buch! Der Tzt und Psychotherapeut In der „Würde“ des KOsSmos, die darin besteht, daß sich ıIn ihm die
wird darin vieles finden, Was ihn möglicherweise auft 1nNe NeuUue unlıversale Gegenwart Christi 1m eltall und Se1INn Urverhältnis den

Menschen ausdrückt (45), enthüllt sich der „lebendige Wille des Vaters”,Dimension sSeinNes Helifens Uun! Heilens auifmerksam macht. Und
diejenigen, welche die Last der individuellen Seelsorge Neu-

eben das, Was 1n der ascha feiernden irche enthüllt und verwirk-
licht 1st. Dieser lebendige Wille des Vaters ist das „Wort Gottes“,rose-Kranken tTragen, erhalten Anregungen in Fülle, z. B dem absolut VOT der Schöpfung, esselben Wesens mıiıt dem ater. esFragenkreis Glaube un eurose (29—35), über konkrete Schritte Geschaffene ist sSe1IN Nachbild un: Werk In ihm ist auch eilund Wege der Seelsorge, die VO. UTtOrTr durch zahlreiche Beispiele VO.  - ‚WwWigkei Tkannt Uun! bestimmt Das Heilsgeschehen hat ineerläutert werden. Niemand wird Je vermögen das aporetische innere Beziehung ZU. inneren Leben Gottes selber. Das ist SeINE Größe

Geflecht VO.  - Freiheit un Determination, VO Krankheit, Schuld In der „Herablassung“ des Wortes 1n das Al ott den kosmo-
logischen Heilsgehalt des göttlichen Planes 1Ns Werk Das ist nachund Sünde aufzulösen, Der eines kann gelingen, WI1e diese Nieder-

schrift eiINes erfahrenen Mannes zeigt den Raum der Freiheit da Athanasius die synkatabasıs. ber die Bildhaftigkeit der Schöpfung
und dort erweitern: die Fähigkeit des Glaubens, des Hoffens gegenüber dem Wort reicht nicht .US, die Vollkommenheit Gottes

widerzuspiegeln 60) So vollendet ott die Schöpfung dadurch, daßund des Liebens eın weni1g vermehren der wenigstens ZUTLC einmal das Bild sSe1INes Wortes der Schöpfung un: dem MenschenAnnahme der Unfähigkeit verhelfen. Und das iıst viel! schenkt Uun! ann den Menschen (in Christus) /ABBh göttlichen Sohnschaft
Gars 1 Hermann Sötenger erhöht (61) Die Würde des Kosmos ist 1n uUuNseTeT konkreten geschicht-lichen Existenz der liturgischen Handlung anvertraut. In der sakra-

mentalen Begegnung, der ensch das Brot iDt, das dem Kosmos das
Leben gibt, wird nicht allein der ensch geheiligt, sondern gewinntdas B8® All Ur un: Na (66)Merendino, Pius: Paschale Sacramentum. kine Untersuchung ber die „Der Leib Jesu“ e1in anderer Schlüsselpunkt der athanasianischenOsterkatechese des hl Athanasius VO  - Alexandrien ın ihrer Be- Lehre dieser individuelle Leib Jesu hat die „Mittlerrolle Zzwischen derziehung den frühchristlichen exegetisch-theologischen Überliefe-

ruUuNgen. (Liturgiewissenschaftliche Quellen und Oorschungen, eit 42)
Person des menschgewordenen Wortes un uNnlseTem konkreten ensch-
sein“ (67) In ihm un: durch ih: wird Israel wieder vereinigt, ber auchMünster Aschendorfische Verlagsbuchhandlung 1965 XIV, 94 5El alle Völker der Erde un! das e Menschengeschlecht. Im ascha-kart 18,—. Mysterium, 1n der Eucharistiefeier, werden WIT SYNSOMOL mıiıt ihm. DieDiese Untersuchung will als Fortführung der Arbeiten Odilo „Gabe des eistes“ ber ist die nach Athanasius die Einheit GottesCasels verstanden werden un sucht das VO ihm vorgelegte mıiıt dem Menschen durch den Leib Jesu ZUT Vollendung Tührt. urchMaterial e ergänzen un vertiefen“ (VII) S1ie wendet sich mıit sS1e werden Geburt, Tod und Auferstehung Christi /Rr Heilswirklichkeit
eines jeden Christen. urch S1Ee geschieht die Hochzeit Christi un: derihrer Zielsetzung einem olfenbar bisher wen1g bearbeiteten Thema

Z  y zumal auch die Osterkatechese des hl Athanasius selber nicht Kirche, die In der Paschafeier jeweils konkret wird Das ascha ist die
Parusie dieser Hochzeit 81)Sanz mühelos zugänglich ist. Eine präzise Angabe des Quellen- Wenn I1U:  - den „ungeteilten Leib Christi” den etzten Schlüssel-standes eröffnet denn auch diese Untersuchung. S1e zeig auf,der Von zugrunde gelegte koptische ext ın der Übersetzung DUun. der athanasianischen Osterlehre nennt, geht darum, daß
1n der Kirche un ZWarTr In dem heiligen Wandel, 1n dem kultzentriertenVon Lefort greifbar ist. Leben der Gläubigen, die Wirklichkeit des dem orte eigenen und VO  -„Schon e1ım ersten Lesen der exte ann INnan Teststellen, wI1e be- Christus mıtgeteilten göttlichen Lebens 1n seiner ganzen eıte ET-deutsam Lür Athanasius 1st, daß die Gläubigen ihr Leben als ständige scheint (82) Die irche als die Vollendung des Menschseins Christi.Vorbereitung auf das Pascha, die egegnung mıiıt dem Herrn, ansehen 44 516e sel ungeteilter LeibPascha das ist die Osterf{feier, das ist die Eucharistiefeier. „AHZEIt. : Die mystagogische Osterkatechese des Athanasius ist e1INn: Deutungbesonders ber ZUT Zeeit des Festes“, ist die christliche Existenz als des A dessen Geschichte typologischen harakter hat In der Heils-Herrendienst un: Hingabe den Herrn vollziehen (3) So wird geschichte haben WIT nach den anderen Schriften des Athanasius ZeichenChristliche Existenz ein immerwährendes ascha, das 1m etzten auft der sich schenkenden egenwart Gottes, Offenbarung selines innerendas „VOllkommene Fest 1mM Himmel“ hinordnet. Athanasius sieht Pascha Lebens. Die Heilsgeschichte ist e1N Harren un! Sehnen der Kreatur,unter dem eschatologischen Aspekt.

Die AK1iNNeiT des Al ten und Neuen Testamentes ist
göttlichen Leben in Christus Anteil gewinnen. In der Osterliturgiewird das kosmische Geheimnis der irche un! Christi konkret un! kon-für ih; ın der Osterkateches bei der Auslegung des Pascha-Mysteriums kret anwesend. Die „Herablassung“ des kwigen Wortes 1n der Eucha-der Ausgangspunkt. Diesem Sachverhalt widmet den ersten rıistie ist zugleich „lebendige actı1o Chr:  isti“ 1m Menschen (90) stelltHauptabschnitt se1ines uches Der Weg des alten Gottesvolkes besonders heraus, daß sich diese Theologie des hlL. Athanasius mehr alsSich ıIn dem des Gottesvolkes Iort Das deutet den Weg die andere Irühchristliche Literatur der transzendenten atiur des 0g0s
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Sprache aut die Religion’, und wWäar zıunächst VO.  - der ekannten Beein-zuwendet; das Eigene dieser Theologie gegenüber der vorathanasıla-
Nussung der religiösen nhalte durch die Verwendung VOIl Erbwörternschen Theologie, die auch schon KOosmos un T1SIUS christologisch
anderen nhalts und der daraus resultierenden verschiedenartigen Aus-auffaßte, ist die Ausweltung dieses spektes einer KOSmos- un

Geschichtstheologie (88) pragung einer un derselben Religion; ann speziell VO.  - der ‚Um- Uun!
Neuformung religiöser Vorstellung' durch die Sprache (ein eispie. ist

Der Verl. hat mit dieser Arbeit iıne iın ihrer Dichtheit bewun-
als die „unter dem ‚Wang der sprachlichen Vorgeprägtheit verfehlte ber-

dernswerte Darstellung der athanasianischen Theologie setzung” 150] Luthers Joh O; 39 Suchet ın der Schrift Ihr suchet
Einführung in die Osterliturgie un! Liturgie überhaupt B6G- für SPDEUVATE TAC YpAPAC scerutamını Scrıpturas):. Die klar gegliederte
boten. ET weist S1e als Mysterientheologie aus S0 1äD5t mit ir Studie nthält viele treiende, zı weilen allerdings auch umstirıttene Bei-
auch die Mysterientheologie Gasels, W as ihren Kern betriht, kraft- spiele für die genannten organge und eichlich Literaturangaben
voll aufleben. Eın für die Theologie der Liturgle, ber auch IUr dem neuerdings VO.  H Theologen und Germanisten behandelten Thema

vgl Schneemelcher Hrsg.|], Das Problem der Sprache in Theologieiıne künftige Sakramententheologie unentbehrlicher Beitrag Die
(: 008 e1lte der Dimensionen der liturgıe ist S die 1n den un: Kirche, 1959:; MoSser, Sprache un Religion Zur muttersprach-
verwendeten Schriften des hl Athanasıus deutlich machen VEOETI- lichen Erschließung des religiösen Bereichs, 1964; Heeroma, Sprache

un! eligion,steht. icht zuletzt wird auch einsichtig, daß die Liturgie iıne
Der ‚polemischen Heftigkeit‘ Schirokauers In sSeiIinNnemM Beitrag

Quelle der Theologie ist. In eiINerTr Miszelle des Archivs für 1{tUTr- „Fühneuhochdeutsch“ (In Deutsche Philologie 1m UITL. hrsg VoNn

giewissenschaift and X /I 1967 hat ın Anschluß i1ne Kezen- Stammler IU a Aul[{l,., { Sp 855—930) gilt der folgende
sS10N VO.  - Altendori In D7 916{1 noch einmal das Aui{satz, der 1n seiner Diktion zuweilen nicht weniger gefühlsgeladen ist.
iel seiner Untersuchung dargelegt un! verteidigt. Schirokauer dessen Arbeit 1 übrigen mit echt noch kürzlich 1€

0o1S Winklhoflier. beste und anregendste Darstellung dieses sprachgeschichtlichen Zeit-assau
raums“ genannt wurde Schmitt, Untersuchungen Entstehung
un Struktur der „Neuhochdeutschen Schriftsprache“*, 1, 19606,

Tschirch, T1LEIZz Spiegelungen. Untersuchungen VO (;renzraın zwischen wendet sich die herrschende Meıiınung VO.  - der bedeutsamen Rolle
Germanistik un! Theologie. Berlin: Erich Schmidt Verlag (1966) DD S Luthers TUr die deutsche Sprachgeschichte. Tschirch gebührt das Ver-
Ln 39,— . dienst, Schirokauers sicher 1n vielen Punkten unzutreffender Dar-

Das Buch besteht aus einer Reihe VO  w} Aufsätzen, die erstmals stellung wichtige und notwendige Orrekiuren angebracht en

1ın Festschriften, Zeitschriften un 1n einem Kongreßbericht VeTI- Der Au{isatz über die Bibelrevision VO.  - 956/64 ordert mit
Gründen, daß der Bibeltext „entschlossen un! folgerichtig 1ın die prach-

öffentlicht wurden un die der utor umgearbeitet un! erweitert gestalt der zweıten Häl{fte des 20. Jahrhunderts umgekleidet“ werde
hat. Die Arbeiten ind 1n wel Abteilungen gegliedert miıt den Die Notwendigkeit VO.  - Änderungen wird vielen Einzelheiten
Überschriften „Gotteswort un Menschenwort“ und „Figurale Kom- des Wortschatzes 7011), der Syntax un sonstigen 1m weılteren
position 1n mittelalterlicher deutscher Dichtung“ Sinn grammatischen und stilistischen Phänomenen gezeligt. Die el

Zwischen ihnen steht die Studie „Das Selbstverständnis des mittel- geübte Kritik der „sprachgeschichtlichen Ungeschultheit“ 773 der
alterlichen eutschen Dichters“ (123—16' 1n der Tschirch zeigt, wI1e Korrevisoren ist durchaus berechtigt Sie ist auch 1n dem folgenden

nützlichen Beıtrag über Chr. Mahrenholz’ „Übersicht über den Strophen-sich seit dem ausgehenden 12:16 der Dichter dAdUS der Anonymitä löst,
bau der Lieder“ des Handbuchs /ABE Evangelischen Kirchengesangbuch,ın der 1m Frühmittelalter geblieben War wI1e sich zunächst als

Diener, bald ber schon als Herr der Gesellschait begreift: überzeugt der deutsche Vers- und Strophenbau Sal1Z unter die ablone der
VO  - seiner schöpferischen Kraft als artıfex); VO cSeiNer hohen Bildung antiken Metrik gehalten un! In deren Terminologie dargestellt ist.
und seinem Wissen (als philosophus), VO  - seiner Inspiriertheit VO.  - ott Die Abhandlungen des 7zweıten Teils S1N!  d: als Symbol-
(als theologus);: VO  - sSelIner pädagogischen Sendung (als praeceptor). zahlen Christi in Leben, Liıteratur un! uns des Mittelalters“
Diese „ rasch maßlos gewordene Selbstein- un überschätzung“ (167—187), „Schlüsselzahlen Studie ZULI geistigen Durchdringung
führe die Dichter AUT „ideelle[n] Aufhebung der Standesschranken“ der Form In der deutschen Dichtung des Mittelalters“ (  y
und ZU „Verlust des lebendigen Zusammenhangs mıit der Welt“
die ihre vermeintliche Bedeutung nicht anerkennt. Die Dichter zogen sich „Literarische Bauhüttengeheimnisse Vom symbolbestimmten

Umfang mittelalterlicher Dichtungen“ (212—225); „Marla und die„scheltend der ekümmert der gekränkt“ VOIL der Gesellschafit +  ZUTU!  C:
Rundzahl 100 Studie vAa symbolischen Denken 1m Mittelalter“ihre Dichtung werde aut diese Weise 99. einer esoterischen Angelegen-

heit jener schmalen, bDer wortmächtigen und lautstarken chicht, die (226—244), „Gregorius der heılaere Der heilsgeschichtliche SVyM-
sich 1ın betontem OIZ als ‚Meıistersinger‘ bezeichnet“ Der „leben- bolgrund 1ın Hartmanns Büßer-Legende“ (245—276). Gie alle kreisen
dige TOomM echter Dichtung“ ber rausche Meistersang vorbei:;: diese das Thema der ahl un:! ihrer symbolischen Funktion 1n der
‚ihre soziale Funktion erfüllende echte Dichtung“ quelle wieder „ UN- mittelhochdeutschen Dichtung e1n Thema, dem seit den vlerzliger
reflektiert AUSs der Tiefe der Gesellschaft un! ihrer Bedürfinisse empor” Jahren Ittenbach, Deutsche Dichtungen der salischen Kaiserzeıt

Geistliches Spiel un! Fastnachtsspiel, Volksbücher und chöne un! verwandte Denkmäler, un dann besonders ce1t {wa
Historien, Gesellschaftslied un Volkslied, das cselen die Formen,
die „den Fluß der Entwicklung kontinuierlich in die Neuzeit hinüber- 1950 ine beträchtliche ahl VO germanistischen VeröHentlichun-

BEN gewidmet ist. Die bald einsetzende Kritik, die mehr alsleiten  b bis hin ZU. modernen Drama, Roman un! Novelle,
Ansatzstellen fand, wird auch 1ın den genannten Au{fsätzen TschirchsZUT Lyrik „1M modernen 1InNnn des Wortes (165) Die Probleme dieses

anregenden Auf{fsatzes, auf die hier nicht Na  M  her eingegangen werden zumindest Details korrigieren haben. Und Was Tschirchs Er-
kann, verdienen VO  » germanistischer e1ıte eingehender behandelt gebnisse 1n seiner Arbeit 28  ber Hartmanns Gregorius anlangt
werden. Gregorius als ‚Heiland‘ un! 1MaZO Ghrıst2 möchte auch der

Die eTrste Abteilung enthält die Aufsätze „Religion und Sprache KEez. der Meiınung Woliis beipflichten, der schreibt, daß s1€e
Bestandsaufnahme ihres wechselseitigen Verhältnisses  D (7—52), „auf cehr gewagten egen  06 selen (Hartmann VO Aue,

99  1€ Sprache der Bibelübersetzung Luthers damals Eiıne not- GregorIlus, hrsg. VOIl Paul, 11 Aufl,, besorgt VO. Wol{f, 19606,
wendige Auseinandersetzung mıiıt den Thesen Arno Schirokauers“ XIX)
(53—67), 5  16 Sprache der Bibelübersetzung Luthers heute Eine Doch solche Bedenken gen nichts das Bemühen über-
Apologie der Bibelrevision VO 1956/64 durch Besinnung auftf ihre aupt, mittelalterlicher Dichtung VOIL der Form her gerecht
sprachgeschichtlichen Voraussetzungen” 68—108); „Metrik un werden. Tschirchs eiträge diesem und den anderen Themen
Gesangbuch Über das letzte Stück 1mMm ersten Halbband des sind aufgrund ihrer Eigenständigkeit sehr beachtenswert un! VeT-
Handbuchs vARE Evangelischen Kirchengesangbuch“ (109—122). mögen deshalb kritisch lesenden Theologen un Germanisten

Der Au{isatz +  ber das Verhältnis VO. Religion un Sprache behan- gleichermaßen Nutzen bringen.
delt unächst die Wirkungen der Religion auft die Sprache‘, und Wäar

Bonn. Hugo oPpPpautf die Ausdrucksweise etwa die Namen ott un Teufel werden7 r . &. e c aa CN VOT em iın der Frühzeit häufig umschrieben); auft den Wortschatz
(an die Stelle VO abuwörtern treten Noaworter [die ihrerseits wieder Personennachrichten
tabuiert werden können das Tklärt, beispielsweise, die fehlenden

Doz Dr theol aus Reinhardt, Freiburg BTS; hat einen RufWortgleichungen der indoeuropäischen Sprachen IUr Begriffe wWwI1e Kınd,
Zut uSW. aut die Wortfügung (tabuierte Worter werden unterdrückt: auf den ordentlichen Lehrstuhl für ogmati der Theol. Fakultät
Zg  AD Ta EL wird DEL; 1ın den germanischen Sprachen stie vielleicht Irier ANSBENOMINIMMEN,H Priv.-Doz Dr theol TNS Dassmann, Munster, hat einen Rufbei den Impersonalia, weil germanisch guda Neutrum WarT); auft die

auft den ordentlichen Lehrstuhl für alte Kirchengeschichte, PatrologieLautgesta. (tabuierte Wöorter werden deiormiert Jesu domıne
jJemınNeE andererseits verfestigt sich die Lautung zentraler religiöÖser un! chr. Irchäologie der kath.-theol der Univ. Bonn an
Begriffe, etw. e1 bleibt 1n heılıg, Fleisch, Geist erhalten, WenNnn 1ın der OMMHMECI,
betreffenden Mundart generell er verändert wird, z. B bairisch Dr. phil Hieronymus g D din OSB, el Gerleve, ist
Oa: $toan eın uswW.,). Eın zweiter eil handelt VO ‚Wirkungen der 20 1969 verstorben.
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Theologische Bibliographie Hammer, ilhelm Die Melanchthoniforschung 1mM Wandel der Jahr-
underie Eın beschreibendes Verzeichnis. Il Gu:!)
Gütersloher Verl.-Haus Mohn (1968) 49 7/ . LW. 170,— .Auswahl Von neuerschienen Buchern un Aufsaäatzen ZUTC Theologie 1n Jesus: Evolucion de las formulas molinistas

un ihren Grenzgebieten sobre la gracla eHicaz durante las controverslas de Qauxililis.
ArchTeolGran AXXI, 19683, Q9— 191

Zusammengestellt Vo  - Erwın Münster, ıunier Mitarbeit Pın 5 q Rainer: Thomas More and Tudor polemics. Bloomington/
Ind. ndiana Univ. Pr. 1968 >GER 262 D y 9,9'  ©

der Institute un Seminare (Abschnitte IIL-V, L XIV)] Marıus, Thomas More and the early urch Fathers
Trad XXIV, 19068, 379807der kath.-theol Fakultät der Universitat Munster ermann: Pascal als Theologe dargestellt aufgrund
sSeiINer Pensees. EvTh XXVIIIL, 190683, 18/—— 202(Sigelverzeichnis s, ' ThRev L.VIIL, 1961, S5Sp JX-XXII)} E:a beginnings O1 dialectic eology James Robinson.
ichm Knox 1958 380 D-. ; 15Z,90.

esamttheologie ht d s Ved Theologie zwischen Tür un: Angel The 1e theologian,
dt.) Porträat einer Avantgarde Zwingli-Verl. (1968) 280Ailgemeines Rudol{i Bultmann 1n Catholic hought DV Thomas UO’Meara,

an! Donald Weisser, Herder anı Herder 1968Bild Wort Symbol 1n der Theologie. Hrsg, VO.  - Wilhelm Heinen.
2534 D. ; 2,905(WUu:) chter-Verl. (1969) 307 5.: kart. 16,80

De doctrina loannıs Duns CcCou cta CONSTESSUS scotisticı inter- : TTBD I, Paul, Robinson et la recherche d’un style theologi-
nationalis Oxoni1 et Edimburgi a sept 1966 celebrati. Vol YQuUE DOUL nOtiTre NRTh, ] AL 1969, 149— 168
Documenta et studia 1n Duns Scotum introductoria. Vol. IL Proble-
mata philosophica. Vol 1988 Problemata heologica Vol Scotis-

I1l Religionswissenschaft und -geschichteMuSs decursu aeculorum. 1968 438 VIII, VE DE D.;l 806 D.; l 344 Studia scholastico-scotistica 1—IV;: Lire 25 000 Beıtrage ZUTC Geistesgeschichte Nndiens Festschrift für Erich Frau-
Die Fun  10 der Theologie in irche un! Gesells  aft. eilträge wallner. Aus nla. cSEeINes 70. Geburtstages hrsg., erhareiner notwendigen Diskussion. In erb mit Norbert Greinacher und erhammer. Wiıen; Leiden, öln Brill 1n KOmMmMm.; Wien: Gerold

eier Lengs{feld hrsg VO  - Paul Neuenzeit. Mech: Kösel-Verl 1n omm 1963 4206 Wiener Zeitschrifit für die Kunde Süd-
(1969) 407 S, kart. 19,80 un Ostasıens ıınd Archiv für indische Philosophie

, Jurgen Perspektiven der Theologie. Gesammelte Auf{i- Ble ker, The gyplıan goddess el Studies in mysticısmsatze. Mchn Kalser: Mz Grünewald-Verl (1968) 292 D 20,— . an religion presented LO Gershom Scholem his seventieth
Wort un: Welt estgabe TUr Erich Hertzsch anläßl der Vollendung 43  aV Jerusalem 1967, ZSe1INeESs 65 Lebensjahres. Evangelische Verlagsanst Watt, William Montgomery What 15 Islam? O Longmans 1968

339 mıiıt Abb.; brosch M-Os 22 ,— . Xi 356 Trab background serles;: ch 4°E g1 ler ET aujourd’hui. Melanges offerts Professeur Franz-]. W ı den B EG D Ge0 Holy Book anı oly Tradition 1n slilam. olyLeenhardt. Geneve: Labor ei Fides (1968) 297 D.; Z FA na D V Book anı oly Tradition International colloquium held 1n the
296 Bibliographie de Franz-j]. Leenhardt. aculty of theology, University of Manchester, Manch D11)—2536

Beltrage ZUT Theologie des neuzeitlichen Christentums. Hrsg, Vo  -
Hans Joachim Birkner U. Dietrich Rössler. (Wolfgang Trillhaas Z.U

rd LOuls:! Dieu le eel <‚Allah al-Haqq> La ealite supreme
52 Geburtstag.) de Gruvter 1968 1492 B Lw 28,— .

ans les religions non-chretiennes Studia missionalia XVII, 1968,
dy—7/79; 81—89 al V A oger Le Dieu de l’Islam: M S {{F3 Leıturgla, Diakonia. (Festschri für ermann olk ZU BOTIMENs., ens de Dieu et devotion populaire chez les65 Geburtstag.) In Zusammenarbeit mit Rudol{f Haubst un! arl musulmans du MaghrebRahner hrsg VO  — tto Semmelroth Mz Matthias-Grünewald- ın WOT. An encyclopedic SUCVEV o1 Hinduism DV Benjamınerl (1969) 454 B LW. 4: . a“ ı E Bibliographie Her- Walker. Vol. FD R LO en and Unwin 1968 XILL, 609 D.,111111l olk XI, 696 D. ; 0-10-0.
q | m 1 e Ernst: Dreı ragmente buddhistischer Suütras d U!

Geschichte der Theologie (vgl VII,; den Turfanhandschriften. Vandenhoeck Ruprecht (1968)
4 Nachrichten der Akademie der Wissenschaiten 1n (5O0t-5a 7R} r& 88 Nn , Irmgard Die Technik der allegorischen uslegungs- tingen. Philol.-histor. Klasse Ig 19683, rosch 3,00W1SSeEeNs:  al; bei Philon VO lexandrien Mohr 1969 191 Welbon, GUV Richard: The 15 ırvana anı 1ts estern inter-eiträge der biblischen Hermeneutik NL: LW. 40 , — 15S., 3e. preters Chic Univ. ot Chicago Pr. 1968 XIIL, 320 D.; 83,50Bernard, Johannes: Die apologetische Methode bei Klemens VO. —  —. Anna MarIla: La religione punica 1n Sicilia alla luceAlexandrien. Apologetik als Entfaltung der Theologie LDZ St.-

enno-Verl 1969 XAXIL, 402 Erfurter theologische Studien e e ScCoperte archeologiche StMStRel 1968, 31—959; TaV.
CN fa V y Theology of scrıpture 1n St Irenaeus. RevBen Ho r Ichiro Folk religion in apan Continulty and change. Edited DV

LXXVIII, 19683, 319-—333 Joseph ıtagawa and lan iller. Chic Univ. of Chicago
auın uSs Dera omnıla. Edidit Marla de Marco. Varlae collectiones Pr. 1968 278 D-) ! —

D, Geolirevy Traditional religions an modern ultureaen1gmatum Merovingicae etatıs Denuo edidit FT. Glorie De dubiis Africa> Proceedings of the XIth International ol1 thenominibus CuU1lus gener1s osınt. Denuo edidit FT. Glorie. Indices. International Assoclation for the History of religions .. Vol 1,Urn Brepols XIV, 1010 Gorpus christianorum. S5erles latina Leiden 19683, \ DEGÄXXINV/GXXXII A;: rel 2750
S Matthäus Um den Zusammenhang zwischen “Speculum Bürkle, OTS Der Tod ın den afrikanischen Gemeinschaliten. Zur

virginum“, “Dialogus de mundi ontemptu vel amore  08 un: VeTI- rage theologisch relevanter Aspekte 1 afrikanischen Denken.
wandten Schriften. RechThAncMed 1967, en angesichts des es Helmut Thielicke D 60 Geburtstag,

Tuü 1968, 243—2067.Ü Johannes Baptıst Lateinische Sermones-Initien des Hoch- Robert ott un ensch 1 antu-Glauben E1n ritischermittelalters LÜr die Heiligenfeste des Franziskanerordens. Arch- Beitrag den Theorien VO  - Malinowskis und Durkheims. — TFrancHist LAXL 1968, AD logie un! Kirche 1ın Airika, Stu (1968) 42—53; 7 üa 0,m kO r1 C U X4 L’enseignement 301 age Techniques et methodes Vincent Die lebensnotwendige Teilhabe Strukturprinzipien derla Faculte de Theologie de Paris, siecle.
AHDLMA, XXV, 1968, 1969, 65-— 1 Bantu-Gemeinschaften 7/3-—84 a ] 1 - u, Afrikanische

Marston, Roger) FT. Rogeri Marston OLF Quodlibeta quatuor. Gottesvorstellungen; DE a NN arry Das Wesen des
lidem Codicum 1NUNGCG prımum ıta studio et CUTra Girardi Etz- Opfers; 135—143 Wu Asamoa, Der Einfiluß des

Fetis  1S5SMUSskorn, OFM, eTi Ignatıl Brady, OFM. Quaracchi: Collegium TT B E The watlters OT life ome reflections Zionist wailerBonaventurae 19638 B 5349 Bibliotheca Iranciscana scholastica symbolism Religions ın antıquiıty. ESSaVYS 1n MEINOTIV of Erwıinmedii evıl XAXVI: Lire 7500 Ramsdell Goodenough, Leiden 1968, b06—5200) Robert d’Oxford: Reprobationes dic-
Lorum Iratre Egidio ın primum sententiarum. Les premileres S ul Glerhardus] GCl[ornelis]: Isaiah Shembe and the Zulu
thomistes. Edition crıt1que DPar Andrew e  a, Vrın world 1eW. Hıstory o1 religions VIII, I: 1968, 120
1968 190 Bibliotheque Omiste AAXXVII;: 36,—. Ngongo, Leon: Signification et portee des rıtes “liberateurs“ chez

les Beti du Sud-Cameroun Cahiers des religions africaines IL,OCONNOT. Edward D 9 [2S5( The scientihÄc character otf eology 1968, 201-—288:according Scotus De doctrina loannıs Duns CO{l cta ul  Z kr Zı y Ake or American Indian religion 1n the history ofONgreESSuUs scotisticı internationalis ()xoni1 et Edimburgi 5 E sept. research: eneral SUTVEV. Hi1istoryv of religions VI, 966/67,1966 celebrati. Vol E: 1968, 3—DB50; 51 —88 Monsegu, Ber- 91—106' 183—3207; VII, 1967, 13—34 TD TEnardo, Anticipaciones de Juan Duns SCOtO :& S1gN0 de lateologia actual: ib Vol E 395-— 4922 Balte:r Carolus, OFM Demethodo oOannis Duns COLong, James: “Utrum 1urısta vel theologus plus proficiat ad regımen 111 Missionswissenschalit und -geschichteecclesie“: quaestio disputata ot Francıs Caracci:oli. Edition anudy MedStud XXX, 1968, g Bl N
Beckmann, Johannes, SM. Roman catholic mi1ss10ns, 1967—68

ntRevMiss 1969, 101—106durand, Mathieu, Une Somme armenlenne IVe siecle. r 1 1967—68 ntRevMiss 1969, 6—89
tudes d’histoire litteraire eti doctrinale. Serie Universite de 1 Zı ' s Alfredo: Caracter histörico-escatolögico de laMontre&al. Publications de I’Institut ı5  tudes med  1eva.  312  le: XIX, ontr/ Iglesia el decreto “Ad gentes”. Scrıpta theologica K 1969,1968, BL DZ= AJunghans, Helmar: ckham 1m Lichte der NEUETECI Forschung. oOWU, Bolaji: Towards indigenous church (Lo:) Oxford Uniıv.

Lutherisches Verlagshaus 1968 367 Arbeiten ZULC Pr. 1968 60 D.; chGeschichte un:
Leipzig] Theologie des Luthertums AAXI; kart 488;, - h:e Church S1gN. Edited DYy illiam Richardson,

Maryknoll/NY Maryknoll Publ 1968 171 D.; 5,95.
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Bräsio, Antönio, S55p Angola. Vol. I8 «(1868—1881> Pittsburg/ S TIr d y Edom anı Israel in Ezekiel. Calvin theological
Penn.:! Duquesne Univ. Pr.; OUV! Nauwelaerts 1968 IN 760 De) journal IIL, 1968, 21—3b

pl Spirıtana monumenta historica. Ser. A{ifricana UB 1200 ehm, artın Der Friedensifürst in Zach 9, 9— 10 Bibel un Leben
eıt A era Monumenta Brasiliae Vol Complementa Azeve- l 19683, TD Z

diana. Pars </1539—15065). Inst. Historicum 1963 7 Eı ]an me Studies iın the book of Job With Ne translation.
422 Monumenta m1sSsS10NUum Societatis lesu S - @VA| Monumenta Edited DV John McDonald Leid Brill 1968 Zn 150
historica 50C Jesu CX Lire 6000 Annual of the ee University T1eNTa. SOCIeTYV. 1900)8) I 25,— .

Mitchell, SE Proverbs 8! 22—31 Translation an COommen(TarYy.c B et Leon:! Men wh:' made m1Ss10nNns. Nashville/Tenn Broad-
1'K, 19063, 512524190828 Pr 1963 128

Mülle K H.- Wie sprach Qohälät VO  D VetTest 1968,nın D' s Co Francis: Wavs of worship for 16 forms o1 mM1SsS10N.
507 —521Friendship Pr. 1968 96

Ga ZiK., Joseph, MSC Bild, Wort und die 1sSs1ion der Kirche Bart. James: omparatıve philology an the Tfexti oi the Old esta-
Bild, Wort, Symbol In der Theologie, Wu 1969, 269—283 ment. Oxf Clarendon Pr.: (Lo Ox{ford Universitv Pr.) 1968 L

Annuaililre des m1ss10nNs catholiques de l’Airique francophone et des 334 D y ch 65
departements et territoires Irancals ’outre-mer, HarTrue, Gerald Old Testament life an literature Bost Allyn
cCe national des publications catholiques 1968 1393 D4 ,— . and Bacon (1968) 576 P ; 8.7  n

Brasilien. Eiıne irche In der Erneuerung. BTUuxX:! Pro Mundi ıta Bla ıs Joshua ome diffculties 1n the reconstruction oi “Proto-
1968 64 Pro Mundi ıta S G DA Hebrew’”? an “Proto-Canaanıt: In memorlam Paul a.  e, 19683,

20— 43(S5arcıa. Jesüs: La glesia e] mundo indigena Mex1COo. SerVvir.
He TON:; The Hebrew kingdoms LO Oxford Universitv Pr.Revısta Mexicana de Pastoral E 1968, 169—200

1968 437 D-., 20 I: INaDS The New Clarendon Olde Iu na p} ©  e Afrique Vıiıvante Airique N CGOCLVIIL, 1963
L1estament HIL: ch 295D

Mo GuY, L’aggiornamento de glise Congo-Kinshasa. L Erich Jahwe un: die Gotter. Die Frühgeschichte der Religion
LumViıt 1968, 525—536. Israels als ine theologische Wertung nichtisraelitischer Religionen

da Igreja Brasil de hoje Paz Lerra IL, D, 19683, Theologie un! Philosophie 19683, 338—359
149— 279 entian, Robert The knowledge O1 God 1ın Ancient Israel.

ına an christian responsability. SYMDOSIUM. Edited DV William Seabury (1968) EF 278 D-.) 7,90
Richardson Maryknoll/NY: Maryknoll Publ 1968 143 D.; 2,90. Gaboriljau,; P La connalssance de Dieu ans ’Ancien estia-

D S Ne 5y Ecumen1ismo Angola. Nova Lisboa: ment. Ang TE 1968, Tn Z
Rob eri, Philippe de Fa berger sTra&el Essal SUr le theme pastora.Instituto SUDETIOT catolico 1968 303

ans ’Ancien Testament euch Delachaux ei Niestle (1968)The Church ıIn T1Ca Christian m1sSs1ıon 1n Ontext of ange
100 Cahiers theologiques (EAVARE oIir 9,80SemM1NAaT. Dy illiam Wildon Maryknoll/NY: Maryknoll

AÄAvıl- ah The third an second walls oi Jerusalem. IsraelPubl. 1968 187 D.y) 270
CATiISE1aNıiyV 1n tropical Africa. Studies presented anı discussed Exploration ournal 19683,

al the seventh international afrıcan Seminar, University ol ana, Zaya 1ne, Fawzılı Une tombe du Fer I1 eb Samari:e-Sebaste.
April 1965 Edited with introduction DV aeta. (Lo LXXV, 19683, 5362—3809; U pL., ng
Ox{ford Univ. Pr. 1968 VII,; 499 D-. , ch 55/=—= Bamberger, Bernard ] Proselytism In the Talmudic period.

KATO © ; de t Siegiried Hrsg.) Um Einheit un Auftrag tav 1968 XXXIIL, 310 D-. y 0,95
125 LO Kirche und 1sSs1on 1n Südwestafirika. Wup Rhein. eh The Scrolls an! the textL. McCormick Quarterly
Missionsgesellschaft 1968 76 O 4,50 XXI, 967/68, 273—283; 284—298 anders, Cave 11 SUT'-

die Legitimita:’ der 1SS10N. Wie ist die Missıon prises an the question of the Canon.Wagner, Falk
Kulper, study of the relationship between ENESLSder Christenheit theologisch begründen? Mchn Kailser (1968)

h4 Theologische Existenz heute CI kart 4,50 hocryphon an! the Pentateuchal Targumım 1n enesis „ 1—12
Law, Howard Winning hearing. An introduction LO M1SS10NAaTV In memoTrT1am Paul e, 19063, 14961

anthropology an linguistics GrR/Mich Eerdmans 1968 162
adsen, Paul Venture ın 1SSi0N. Friendship Pr. 1968 Neues Testament

159 D.; 1,90. Je anı the historian. Titten ın honor of Lkirnest Cadman Colwell.
Edited DV Thomas 'Irotter. Phil Westminster Pr. 1968) 176

Den1s. Albert-Marie, Les paraboles du rOVaUME, revelation de
Bibelwissenschaf{it mvstere «Matt., 13> Commun10 F 1968, 127 —346

Pesch, Rudaol{f£: Berufung un Sendung, olge un Mission. KEKıneAllgemeines (Gesamtbibel)
In memorıam Paul Kahle Hrsg. VO.  - Matthew Black un!: eoTrg Studie 15 16—20 ZKTh H. 1969, ; E

Fohrer. öpelmann 1968 253 E Titelbild, 20 Abb ( Jan, 5 Ware verwantschap eeuwlge zonde. nistaan

ZAÄ Beih CHE Lw. 86,— SITUCGTIUUT Va  - Mc. D 20—35 Bijdr XXIX, 19683, 114108 234—258

SE Wilbur The biblical doctrine of heaven. Chic 00dy D Walter Exegetische rwägungen Z Seligpreisung des Sabbat-
arbeiters Ö, 5 ZThK XS 1968,(1968) 317 D.; 4,95 Erdozäin,; Luis  e  * La funcion del S1gN0 la fe segün el cuartoMoodvy, ale Spirit of the living (>ö6 The biblical CONCEDIS inter- evangelio. Estudio cr1itico exegetico de las peri1copas in I 46—54preted In ONntiext. Phil Westminster 230 D-; Ö,— . In AN E Pont. Instituto Biblico 1968 56 Ana-Rowley, Dictionary oi bible themes LO Nelson 1968 \VAHER ecta biblica XX X; Lire 900 , —114 De.y; ch LYONNET:; «La CITCONCIsS1loON du GCO2UT, Cce quı releve de spritRidderbos, De verhouding Va het ude Testament het et 11O.  - de la lettre» «‚:Rom 29> L’Evangile hier et aujourd’huli.Nieuwe Testament Gereformeerd theologisch tijdschri{ft LA VIIL,

1968, HY Melanges oHerts Prof. Franz-|. Leenhardt, Geneve (1968) 87—97;
131:—142 en Chr. L’election d’Israegl ei la justification

es Testament
<«Romaiıns U FD 169—179 GrespvyV, George: Exegese
psychanalyse. Considerations aventureuses SUr Romains —25

Kidner, Derek enes1is. An introduction anı CommentTarTy. Chic Langevin, Paul-Emile, S] Ceux qu1 invoquent le 10 du De1igneur
Inter-Varsıty Pr. 1967 224 Tyndale Old estamen' CommenNn- «1 Go 172 ScEcecl XIX, 1967, 373—407; Science et esprit 196838,
taries; 3,95 e G}
attı ON1, La creazione dell’uomo ne. Bibbia. Augustinianum katholischer ommentar /R Neuen Testament. VOorT-
VIIL, 1968, TE 39 arbeiten Mit e1tr. VO  g Eduard Schweizer u a (Neukirchen:)

Fretheim, erence The priestlvy document: anti-temple? Vet- Neukirchener Verl.; (ZU, E1ns, Köln:) Benziger erl (1969) 108 5
kart. 16,80; [enth.:] JE SN Schweizer, Eduard: KolosserTest 1963, 31 3—329

Herrmann, Siegfried: Mose EvTh XXVIIL, 19683, 301—328 1: 15—20; 33— 50 S 9 Rudol£f Die Aufnahme des
Callawavy, OSe New evidence the CONqueSs OI cAi Christushymnus durch den Verfasser des Kolosserbrie{fes;: n

JBiblLit LXXXVII, 1968, 312—320. CKens, Ulrich Was heißt bei Paulus «Aus Werken des (Ge-
Whvybravy, The SUCCEesSsS10N narratıve. study of I1 Samuel setzes WIT':!  d eın Mensch gerecht»?; 79—95 ank, ose Warum

3—20; I Kı an! { aX SC  z Pr. (1968) . 118 Studies sagt Paulus «AÄus Werken des Gesetzes wird niemand gerecht»?;
1ın biblical theologv 88 ch 16,— . TE R Rudolf Zusammenfassung der Diskussion.

Seebass,; 1e erwerfung Jeroboams un!: Salomos durch die Harris, illiam and z Thessalonians. LO Epworth Pr. 1968
Prophetie des hla VO  - Silo Die Welt des Orients E 967/68, XIIL, 113 D.; ch 17/6
163—182 Hanson, Anthony Tyrreill Studies ın the pastoral epistles. LO
11 Ulrich Erwagungen ZU. Esragesetz. Z HXX X. SPCK 1968 VIII, 151 D-. ; ch 32

1968, 373—384 Brox, Norbert Zu den persönlichen Notizen der Pastoralbrie{fe.
1 XILL, 1969, 76—94\\ Scharbert, ](osef) Die prophetische Literatur. Der an der For-S a . V ) E A AA schung. OV XALIV, 1968, 346—406 i L Friedrich: Der Gottesdiens der Hebräerbriefgemeinde.

Green, James Leo God rel1gns. ExXpDOS1tory tudies 1n the prophecy ol MÜüThzZ. XIX, 1968, 161—181
Isaia as. Broadman Pr. 1968 I 178 I9 4,50 chlie D, Heinrich Eine adhortatio auls Rom. Die Botschaft des ersten

SCullfion, John T 5 An approach the understanding of Isaiah etrusbriefes. Strukturen christlicher Existenz. eltrage / br Er-
7 TE 1/ JBibIlLit IN 19683, 288—300 des geistlichen Lebens (Festgabe für Friedrich Wulf ZU.

d , oger L’oracle contre Shebnaäa el le DOUVOILT des Geburtstag]), Wu (1968), 59— 80
clefs, Es Zl z Z ThZBas XXIV, 1968, A a Cortes, Juan Florenze ATtT{1:! The SOIl of Man the Son

Driver, Isaiah the servant of the Lord In Bibl ZBEX 196838, 457 —502
memorlam Paul Kahle 19683, 1: ose Die Sendung Jesu un der Kirche nach dem Johannes-

Baumann, Arnulf: Urrolle und Fasttag. Ziur Rekonstruktion der Ur- Evangelium. St ugustin (Siegburg): Steyler erl 1967
242 Studia Instituti missiologici Societatis Verbi Divini OErolle des Jeremiabuches nach den Angaben 1ın Jer 36 ZAÄ

l
LXXX, 1968, 390—%372 kart. 24 ,— [Diss., Trier. Überarb.]
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eiln ) b Wolfgang: Die rage nach dem historischen Jesus als Struk- Studer, Basile: PTrODOS des traductions d’Origene Dar Jeröme el
turelement einer neutestamentli:  en Theologie. Antrittsvorlesung gEC- uln Vetera christianorum V) 19068, 137/—1 55O T . ‘ Ta —A
halten Maı 1967 der Univ. alzburg. 5a, Mchn Pustet WLG Carmelo: Due commentarıi) nediti di Salonio al Vangeli di
(1968) Salzburger Universi  a  tsreden XXÄX; kart 20,— . (lovannı di atteo To Bottega d’Erasmo 1963 /xv D.); Lire 1500

Brandon, The trial of Jesus OT Nazareth. LO Batsford Bartnik. GCzesiaw: L’interpretation theologique de la CTIise de L’Em-
1968 275 D-, illustr., MlaDS, ch 47 pire romaın Dar Leon le Tan! RHistEcecl 19683, /45:—784.,

VIeTID.g; T1ıtz:! Der Kreuzestod Jesu. Interpretation eines theolo- ac Manired Aeneas VO  - (aza als pologe S5eine Kosmologie
gischen utachtens (Gü:) Gütersloher Verl.-Haus Mohn 1m Verhältnis ZU. Platonismus. Bo Hanstein 1969 151
56 S D kart 4,560. Theophaneia XAlL; kart 21.b0 [Diss., Bonn, Überarbeitung]

utb d! arl Die Auferstehung Jesu 1 Neuen Testament Stu S In dA} A} Tipographie chretienne (Tipographia
Calwer erl 1969) 88 Biblisches Semi1inar; kart. 8,00 christiana, griech.-Iranz.) Tome <(Livres I-IV> Introduction,

Kassıng,, Altirid Auferstanden für unsSs,. Eine Auslegung der ZEU- crıtique, illustration, traduction et notes Par an! Wolska-Conus.
testamentlichen Osterbotschaft Mz:) Matthias-Grünewald-Verl. Preiace de Paul Lemerle du GCerf 19638 569 S50Urces
(1969) 175 el T10SsTies Daseıin; kart 11,80 chretiennes GXEL; 74 ,—

ort, De wederkoms Vdüd.  - Christus Naar de Evangelien Va  -
Mattheüs, Markus as Franeker: Wever (1968) 166 Diz

4, Mittelalter Uun! NeuzeıtT1INS; agnar Christus und das Gesetz. Die edeutung des Gesetzes
des en Testaments nach Paulus U, Se1INn Glauben Christus eoOrg Ober-Gyrin. Eine Chronik Mönchengladbach
Leid Brill 1968 VIIIL, 219 5 48,— Kühlen 1967. 200 mit Abb I3 Veröffentlichungen des

e  e Egon Fleisch un ee15 Paulus un: die dua- Bischö{l Diözesanarchivs achen AXV: LW. 1750
listische eisher Neuk:) Neukirchener Verlag des Erziehungs- Fürer, Ivo Reform einiger Tertiarinnenhäuser 1n der nachtridentini-
vereins 1963 243 Wissenschaftliche Monographien Z U en und schen Zeıit. Ecclesia eti 1Us. estgabe für Audomar Scheuermann
Neuen Testament XXIX;: LW. 34,80. [Habil.-Schri{ft, Heidelberg] AA Geburtstag, Mchn, Pad, Wien 1963, S23—— 847

Das Bistum Munster. Die Schwesternhäuser nach der
Kı  chengeschichte Augustinerregel. Im Max-Planck-Inst. für Geschichte bearb.

Allgemeines VO.  - Wilhelm ohl de Gruyter 1968 AIlL, 449 (;ermanla
Sacra. Die Bıstumer der Kirchenprovinz öln 11L; brosch

Wolf{f, TNS Geschichte Glaube Geschichtlichkeit. Wort und And S y Melquiades: Las facultades de teologia las universidades
Gemeinde. Probleme un Au{fgaben der praktischen Theologie espanolas «1396—18638» RevEspTeol AXXVIIIL, 19683, 319—358
Eduard hurnevsen ZU Geburtstag, ZUu 968]), 61—79

Liebing, Heinz  -  * Perspektivische Verzeichnungen. ber die Haltbar-
keit der fable 1n der Kirchengeschichte. AA Mittelalter

4, XVII, 1968, 289— 307 Delbono, Francesco: Osservazloni SU. «Isidoro» 1n antico alto-Giussanı]l, Aspetti della CoOoncezlone storla in Reinhold
Niebuhr. RFilosNeosco 1963, 167—190.

edesco medievalıi. Ser. 11L 1968 Da 1

Gauss, Julia Das Problem der Geschichtsphilosophie bei Henrich a@u:6 arl Paderborn, das Zentrum VO.  - arls Sachsen-Mission
D del und irche erd Tellenbach ZU 65 GeburtstagBarth ThZBas XXV, 19069, 120—129 Frb/B, Bas, Wien (1968), 2—1.Schmidt, artın Die Entchristlichung 1n der neuzeitlichen Kirchen- Vrı 5 Wilhelm de, 5J Die TUKTIuUr der irche gemä. dem Konzilgeschichte 1mM deutschsprachigen Gebiet. A 4l VOoO  - Konstantinopel 869/870> Archivum historiae pontificiae VEVE 1968, AD — 3, 1968, V

Eckhardt, Das Protokall VO.  - avenna 377 über die Kalser-Gesamte Kirchengeschichte krönung arls des Kahlen. rIch 1967, DU ZITT.
Bevenot, Maurice, 5} Primacy anı development The eythrop

ournal 8 19063,
O:CH., S5acrum imperium. emerkungen ZUT Herausbildung der

Hafifine L Franz: Die Bischöfe VOIINN Spever bis ZU Jahre
staufischen Herrschaftsideologie. Zeitschrift IUr Geschichtswissen-

ZGOberrhein 1969, 29097 —359
scha XVI,; 1968, 5396—614

urt Bernische
1i ® Stittsurbare des Bistums Brixen. Hrsg. V.

Guggisberg, Bernische Kirchengeschichte Il arl Wol{fsgruber. Die altesten Urbare des Benediktinerinnen-
Kirchenkunde Bern: aup (1968) 622 S LW. ofir 30,—. tiftes Sonnenburg 1m Pustertal Wiıen, GrTaz, Köln: Böhlau 1968

147 D 11 Abb,., Kat gel. Osterreichische Urbare HEChristliches Altertum einschl Patrologie) 296,— .
eX ZULC Geschichte der Taufe, besonders der Kindertauife 1n der elge, urt-Vıictor Die Erforschung der mittelalterlichen Waldenser-

alten irche ntier Mitwirkung VO.  - Holger Hammerich dUSSCW. durch geschichte hRu XXXIIIL, 19683, 281—343
Heinrich Ta BENV.: erTD. ufil. de Gruyter 1969 839 d u S Julia Toleranz un! Intoleranz zwischen Christen un! usli-
Kleine exie GLAAXIV: kart 12,80. Inen 1n der Zieit VOT den Kreuzzügen. aecC XIX, 1968, 362—389

5C0903, Robin The earliest hellenistic christianity Religions ‚} Herbert Adelsbekehrungen 1m Hochmittelalter. Con-
antıqulty LSSaVSs In MEINOTIV OT Erwın Ramsdell Goodenough Versio un nutrıtı 1mM Kloster del un Kirche erd Tellenbach
Studies 1n the history of religions XIV, Leiden 1968, 176:—266 ZU 059 Geburtstag Frb/B, Bas, Wien (1968), 3253-—345

Baker, Aelred: Justins agraphon in the ialogue ith Trypho. C  e LE einNar! un! irche 1mM mittelalterlichen Gottin-
JBiblLit LXXXVII, 1968, l V sSCcH Vandenhoeck U, Ruprecht (1968) 128 Studien ZUTC

BrOXx, Norbert Anıma naturalıter NO  - christiana. «Bemerkungen ZU Geschichte der Göttingen VIIL; kart. 4,50 188;, GOöttingen]
Verständnis Tertullians.)> ZKTh XCl 1969, 7075 h i e  e S ernhar! kın bisher unbekannter ext /AIB

Wagne T, Walter Another look at the iterary problem ıIn Glement O1 Wahl, Konsekration un! Krönung des Papstes 12. Jahrhundert.Alexand  Ta’s maJor wrIıtings. ChH XXXVII, 1968, 251—260 Archivum historiae pontificiae N 1968, AB}
Mees, ichael, OFMConv Das Matthäus-Evangelium in den Werken Eynde, Damien Vä.  - den, OF  < Le COoMMeEeNCeEemMen. de l’annee

des CGClemens VO.  - Alexandrien Div XIL, 19683, 675—698 Gluny de Pierre le Venerable Nnion 1968,Escribano-Alberca,: Ignaclo: Von der GnOosıis ZUTC vstik Der 401—418
Hansmartin: Ziur Familie Viktors ın derbergang VOoO ZU. Jahrhundert 1mMm alexandrinischen Raum. Schwarzmaier,

XIX, 1968, 286—294 Sabina ALVIIL, 190683, 64—79
Opelt, ona Zur literarischen i1genar VO Eucherius’ Schri{ft De Pasztor. Per la storla del registrı pontifici nel duecento.

laude erem1l VigChr X AIL, 1968, 193—208 Archivum historiae pONUnNCc1ICaeE VI, 19683, 71—171
Antonilo: Lex Secunda interpretazione biblica in Gom:- chwertl; Gerhard Die Beziehungen der Herzöge VO Bayern und

modiano. Vetera christianorum V, 1968, 111130 Pfalzgrafen bei Rhein ZUTC irche <11830—1294;,» Mchn Stadtarchiv:Krüger, Paul Jakob VO. Nisıbis 1n syrischer un armenischer ber- Wölfile [ın omm. 1968 XXV, 491 Miscellanea Bavarıa Mona-
1e STUuNg. Museon 190683, 161—179 censia Neue Schriftenreihe des tadtar:!  1VS München XXV;RNatter, artın: Gregor VO.  - vssa AIn SUuUam ordinationem“. kart. 14,80 1SS., München

Eine Quelle für die es des Konzils VO.  - Konstantinopel arıng, Nicholas M 9 S A!  ® The iberal TIS 1n the S5Sermon of
3817 ZKG 4, X VIIL, 1968, 308—328 Garnier of Roche{fort MedStud XXX, 1968, 0a y E AT

Gallahan, John The erpent an ın Gregory O1 . e  e , olfgang Kirche, aps und Kalser nach den Ns  auungenNyssa Traditio XAÄXIV, 1968, g BEK Kalser Friedrichs Il 15 1968, AD
Maro d , Ekugen10 1a ase biblica ıta Macrinae di Gregorio Leit: Gordon Parıs an! Oxford. Unıversitlies 1ın the thirteenth an!

di Nissa. Vetera christianorum V, 1968, /3—88 iourteenth centurlies: An institutional anı intellectual history.SChmitz: 0ose. Zum UTtOrT der Schrift „De sacramentis“. Y.CER N Lo, Sidnev Wilev (1968) VIUIIL, 331 New imensions ın
XGI, 1969, 59— 69 history; ch 75

Didymos <der Blinde;: Psalmenkommentar [griech U, dt.] ceIura- Johannes: Erinnerungen St Hedwig Kreise
Papyrus.) HE ommentar salm 22—26, 10. Hrsg, b übDers. VOI1l Goldberg. Mit Abb auf Tafifeln. ArchSchlesKG XAXVI, 1968,Michael Gronewald. Bonn: Habelt 1968 DAr YE 4° Papyrologi- 1—18.
sche exte und Abhandlungen f LW. 46,— Ganzer, Klaus apsttum und istumsbesetzungen 1n der Zeıit VO.  -Buchheit, iINZeNZ:! Augustinus unter dem Feigenbaum CZU Cont Gregor bis Bonitaz 3ERE E1n Beıtrag es der päpstlichenVIIL VigChr XAXIL, 1968, 25/7/—271 Reservationen. Köln, Graz: Böhlau 19683 XT 469 Fors -Ver raken, Le manuscrit latin Y de la Bibliotheque nationale gen ZUE kirchlichen Rechtsgeschichte und ZU. Kirchenrecht L. kart.
de Paris et SS SCIINNOINS augustinlens. RevBen LXXVAAETL, 19683, 4, — [Habil.-Schrift, Tübingen]
67—81: ib 832— 86 Chavasse, OomDpositıion et date des Holenstein-Has Anne-Marie: Studien ZUTC ıta Heinrich
recueils anciens passes dans la seconde partıe du «Parısınus» lat. Seuses. ZSchweizKG LAXIIL, 1968, 185—332
3Ar Deuton, Pope Glement V'’s early CareerTrT roval clerk

11 D, Adolar, OS  > Ekklesiologische Aspekte des klösterlichen EnglHistRev LA AXTEL; 1968, 303—314
eN:!: nach dem heiligen Augustinus Augustinianum VIIL, 1968, Trex C Rome the CV!  D of the schism. Spec ALIIL,312—324 1967, 489—509
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Neuere ZeıtS Ü Franz: TOT der es eıtrage ZU päpstlichen Zeremo-
niıenwesen 1mM 195 Jahrhundert. Archivum historiae pontificlae VI, w E De diocesane priesteropleiding Irente
19683, 113—162 CollBrugGan AJ 1967, 3/73—389 487-—517.,
fo des Jahrhunderts. Johann Pupper VO  - Goch C e  e L Erich Kirche ın ewegung. es der Evangelisa-
(Fragmenta)]), Johann Ruchrath VO  - ese ‚De indulgentiis), Wessel tion und Volksmission. Christlicher Zeitschriftenverlag 1968)
Gansf{fort (De sacramen(to poenitentilae ISg VO. Gustav Ben- 301 Studien Iür Evangelisation un Volksmission VIT
rath. Gü:) Gütersloher erl Haus Mohn (1968) 92 Ta LOuls: ‘kurope > QVAB8L: siecle. Correspondance du
extie ZUTC Kirchen- un! Theologiegeschichte NAIT: kart 8,6l  © Haron Karg de Bebenbourg, chancelier du prince-eveque de Liege

5»Secrei, ote SUL: Egidio da Viterbo. August 1968, Joseph-Clement de Bavilere, archeveque electeur de Cologne, VeC le
secretaire d’etat CA706==1 7915 LTome1534—1 50 Cardinal Paoluccel,

BTruXx, NSULiuV istorique elge de Rome 19683 GLXV,
(‚esamte Neuzeit 532 Bibliotheque de I’Institut historique elge de KRome

11LeT. Arthur Maximilian: Crescentia VOoO aufifbeuren. Das LebenRuncıman, Steven The church 1n captıvıty: studyV of the
einer schwäbischen Mystikerin. ugs erl Winfried-Werkpatriarchate O1 Constantinople Irom the CVO of the Turkish ConNques 1968) 424 mit 20 Abb.: LW. 15,60.the TEeE. WÄär O1 independence., (LO:) am Univ. Pr. 1968 @

Wınt Ü , Eduard: Frühliberalismus 1n der Donaumonarchie. Religiöse,454 D-. , ch J0,— .
Bane, The anı estern Airica An outline of 1sslon nationale un! wissenschaftliche trömungen VO  -

history 1460’s—1960’s Staten Island, Iba 19683 187 Berlin Akademie-Verl. 1968 364 eitrage ZULTC es des
PfiaD; ose Die rechtliche Stellung der Archidiakone VO  - Gars. religiösen un!: wissenschaitlichen Denkens VII; LW. M-Os 48 ,—

Ecclesia et 1US. Festgabe TUr Audomar Scheuermann Z 60 Geburts- Speckle, gnaz Das Tagebuch VO. gnaz Speckle, Abt VO. Sfankl]t
eier 1mM Schwarzwald. ear VO  - Ursmar Engelmann Orts-, Per-Lag, Mchn, Pad, Wıen 19683, b7-—78)
MNCI1L-, Sach- U, Wortregıister. Zum Teil <1795—1802)>» un! TeilFa un! Gegenwarrt. ortrage un! Vorlesungen VO.  - Miıt-
</1803—1819> Stu ohlhammer 1968 AlL, 83 Veröffentlichun-gliedern der Theologischen Marburg ZU. 450 Jubiläum der
SCIl der Kommission für Geschi:  iche Landeskunde 1n aden-eiIiormatılon Marb Elwert 1968 V, 174 mit Kt. Marburger

theologische Studien Ar LwWw. 20,— Württemberg A, 1 kart. 9,60.
ühn, Ulrich Ist Luther Anlaß ZU. Wandel des katholischen Selbst- Ü, Christoph: Das Pfarrsystem un! die kirchlichen Mittelbehörden

verständnisses? Ziur JjJuüngsten ase katholischer Bemühungen 1n Koblenz 1M Jahrhunderrt. ArchMRhKG 19068, 103— 140
Luther. OL 1968, 5Sp 882—898 aab, erıber TIEedTI! Leopold Stolberg und arl Ludwig VO.  g

Haller Eın Beitrag ABr Geschichte der Beziehungen zwischen der
Schweiz un! Deutschland 1m fIrühen Jahrhundert. ZSchweizKG

Reformation un! Katholische Erneuerung LEZCH: 19068, 333—9360.
Strnad, Alired Pius 11L un! Osterreich. GVT 1968, hw Q } eorg Das Papsttum 1m neunzehnten Jahrhundert

175—189 Hchl LA 1969, W A
S Desiderius John Erasmus anı Fisher. elr dı LE Eberhard Der Braunschweiger Kampf{ Evan-

correspondence, M E exte original et traduction anglaise. gelisation 1mMm Jahrhundert Vandenhoeck un! Ruprecht
Publ et Ta! Dar Jean Rouschausse. Vrin 1968 109 De (1968) VAE 304 Studien AL Kirchengeschichte Niedersachsens
Petrarque Descartes ANE: 21 ,— . TOSCH. 16,80 [Diss., Göttingen]|

KOöRls: Ernst-Wilhelm Die theologische Posiıtion und der Traditions- Arnold, Franz Xaver: Erbe un: Aulitrag der Tübinger Schule nach
150 Jahren ihres estehens Vortrag ISg VO.  - ermann Breuchazusammenhang des Erasmus mi1t dem Mittelalter 1n „DJe libero

arbitrio“. Humanitas-Christianitas. alther VO  w Loewenich ZUI1 NIion auer.) (Stu erl der Religiösen Bildungsarbeit) 1967
65 Geburtstag, Witten 1968, 32—46 19 S Ü geb 1,40

HOCK., ilhelm The eritage of the Reformation. Rev. anı enlarged (1n Ca LO71D10- Jose Manuel: La desarticulacion de la Iglesia
ed. HO; Oxf{f, Ox{ford Uniıv. Pr. (1968) XIL, 399 Galaxyv espanola del Antıguo Regimen, Hispanla 5acra
00 GGE Z 19067/, Barc/Madr 19683, 33—98

Z811eT1; Winfried: elilormatlion un Mittelalter. Reformation und Welvy, Daniel Vaäall, OFM De siınt Antonius-statie te Leeuwarden [0]028
het herstel der kerkelijke hierarchie <1853> ArchGKKNeder! 6Gegenwart, ortrage und Vorlesungen VO.  w Mitgliedern der Theologi-
19683, 343—362schen Fakultät Marburg ZU. 450 Jubiläum der eformation, Marb

ROccChI: Antonio, SBM emorTIe Grottaierratesi culla CanOn1Zzza-1968, 24—36; 37—47 Zeliler., Winf{iried: Die Reformation ın
Hessen; 48—56 Aa W LA z eier Die Reformation 1n ()st- und Zz10nNne 8l 10SsafIal, Ordine ll Basilio. Miscellanea ın
Südosteuropa honorem oOsaphat Nnalecta Ordinis Basıilıii agnı }, D,

EuDecus, Franz (Lübeck, Franz): Bericht u  -  ber die Einführung der 1967, 220—2002; 2.0) Z— 25 elykyj, Annotazlone;
eiormatıon 1n Goöttingen 1m TE 1529 (Braunschweigisch-lüneburgi- 2534—290 elykvyj Y SBM La stampa TOINAaNa del 1867 sulla
sche Chronik, Teilausgabe). Anläßlich der 450jährigen Wiederkehr des Canonlzzazlione de 10Salia

Papa, Egidio illabo di Pıo la stampa Irancese, ngleseReformationstages 1M Auftrag der Göttingen bearb VO  - Hans
italiana. Cinque Lune 1968 486 D-.; Lire 3200olz Hrsg VO. Geschichtsverein TÜr Goöttingen un! mgebung

Reise 1967. 68 e kart 4,50 chneider, ur.  art, 5} Der Syllabus Pıus un! die deutschen
B Herbert Luther rat Reissenbusch AL H N Heirat. ufstieg un: Jesulten. Archivum historiae pontificlae Vl; 190683, STA

Untergang der Antoniter 1n Deutschland. Eın reformationsgeschicht- Erik E1ın bemerkenswertes Selbstzeugnis d U: dem en
icher Beitrag. Evangelische Verlagsanstal (1968) 219 mıiıt der Evangelisch-lutherischen irche 1n Rußland VO XB 1863
ADbb., Faks In Kt:: Lw. M-Os 730 AlL, 1963, 30—90

Haas, artın Huldrych Zwingli und seine Zeit. Leben un! Werk des B: Helmut Schlesische Geistliche als Reichstagsabgeordnete
Zürcher eiormators Zwingli-Verl. 1969) 286 52 Lw. sIir 14,80 67—191 kın Beıtrag ZUTC es der Zentrumspartel ZULI

Nationalitätenirage 1n Oberschlesien. ArchSchlesKG XXVI, 1968,Hargrave, The freewillers 1n the English reformation.
A EChH XXXVII, 1968, 271—280.

wirth, Politische (und kirchliche) Führung ın Zürich A Zeit Y  Glovannın  S Claudio olıtıca religione nel pensleTro Lega
Bullingers. WEIZ. 19063, 79— 836 Democratica Nazionale <1905—1915> GCinque une 1968. XL,

Haugaard, William Elizabeth and the English reiormation. The 416 Collana 8l storla del mOovımento cattolico Lire 2800
struggle for stable settlement of religion. (LO:) Cambridge Univ. Johannes Chrysostomus, OSB Die russische Orthodoxie
Pr. 1968 392 D.; ch 80/ — gesichts der zeitgenössischen sozialen tromungen oraben der

Revolution VO.  - 1917 OstkSt AVII, 19068, D7WAÄGKE. ose De Henrique de Tavora Bischof VO  T ochin 19567/—
1578, Erzbischo{f VO. (G08a NZ  Z XXIV, 19683, Ta AA 21:

GensaCc, Henri de, 5} Le Antoine Le Gaudier, 5.J Neueste ZeitEtude bio-bibliographique. ArchHS)] XXXVII, 1968, 335— 369
e  s  e Z Erich Weihbischo{f althasar Wurer VO. ONSianz Hefley, Theodore Freedom upheld: The civil liberties StTanCce of

1574— 1598, und die kirchliche Reformbewegung 1n den Trien christian eNTury between the WäaTs. ChH XXXVIIL, 1968,
Frb/S Universitätsverl. 1968 XVI, 2553 Zeitschrift für chweli- 1/4—194
zerische Kirchengeschichte Beih. XXIL; ofr 20,— . OLK Ludwig, 5] Die Fuldaer Bischofskonferenz VO. Hitlers Macht-

h $ tto Fürstabt Balthasar VO  - Dernbach und seine Zeit. ergreifung bis ZUTC Enzyklika „Mit brennender orge  La StdZ,
Jg GV 1969, 10:—31Studien ZUT es der Gegenreformation 1n Fulda Fulda Par-

zeller 1967 D mit Abb Veröffentlichungen des Fuldaer (Ge- Conzeml1us, Victor: Eglises chretiennes ei totalitarisme national-
schichtsvereins XLIV; kart. 21 ,— soclaliste. 15 19683, 437-—503 8363—948

BA a; Ricardo G D Gabriele aleotll, obispo de la r 1 Il Herwart Kirchenkamp: 1n Elberfeld Eın
reforma catoölica. Archivum historiae pontificiae VI, 1968, kritischer Beitrag /ASr Erforschung des Kirchenkampf{fes ın Deutsch-

Heynck, Valens, OFM Der Einfluß des Skotismus aut dem Konzil land (30 Vandenhoeck LE Ruprecht 1968 696 Tbeıten ZUL
VO. TIeN!; <«Bonaventura Pio da Costacclaro, OFMCOonv, der Führer es: des Kirchenkamp{ies Ergänzungsreihe VI; engl brosch
der skotischen Gruppe 1n der ersten Tagungsperiode 321 B4/5 /9,— [Habil.-Schrift, onnn

Meler, urt irche und udentum Die Haltung der evangelischenDe doctrina loannıs Duns COl cta CONSTESSUS scotisticı inter-
nationalis Oxon et Edimburgi i E Sept 1966 celebrati. Vol. I Kirche Z Judenpolitik des Dritten Reiches. Vandenhoeck

1968, 2539—290. und Ruprecht (1968) 153 TDe1ten ZUTLTC Geschichte des Kirchen-
Z Nn ü , artın Biskop Niels Palladius Et bidrag til kampfifes Ergänzungsreihe NIl Trosch 15,80

den Danske kirkes historie 1550—60 Kohvn ads Forl 1968 Glaube 1mMm Ansturm der Ze1lt. Zeugn1sse und Manifteste der EeEvange-
205 Kirkehistoriske studier H. lischen irche aQus den Jahren 83—— 19 Hrsg. un!: kommentiert vonmn
rın E Aemilius, 5] Urbanus 11L atinus et (‚uüunter eidtmann. urche-Verlag (1968) 97 Stunden

NOTUM Dbreviarii emendator. Archivum historiae pontificiae VI, ücher LO H Dokumentarband; kart 2,00
1968, 163—190. chn P Burkhart, >} Der Friedensappell aps 1us XL vom

New, John The Whitgift-Cartwright CONTITOVETSYV. ArchReiG 4 T°atl,
August 1939 Archivum historiae pontificiae VI, 1968,

LIX, 1968, 203—2172
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tofifie S y Die Neuorganıisation der 10Zzese Hildesheim 1n den Beiket: Maurıce: Essal une crıt1que de la {01 La fonction crıti1que
ans la certitude religieuse. (P:) Desclee 1 &] de Brouwer (1968)Jahren r E Eın Beıtrag ZUL Verfassung der eutschen Diaspora-
236 Textes et etudes philosophiques; 24,90d  10zesen.  15 Ecclesia ei 1US. estgabe TUr Audomar Scheuermann

Z Geburtstag, Mchn, Pad, Wien 1968, D DA Stakemeiler,; Eduard: Glaube als Antwort aut die Offenbarung.
Heston, Edward LOu1ls:! The anı Vatican Il oire Dame Lebendiges Zeugni1s B 1963, 16—23; 24— 44 Alfaro, Juan,

«<Ind.)>, LO oire Dame Uniıv. Pr. 1968 134 D. ; ch vA S 5} Glaube un! Existenz.
Pop avıu. Das Z weiıte Vatikanische Konzil un die Rumänische Vass, ((EOTZE, On the historical SITUCTIUTE o1 christian Tu

Orthodoxe Kirche OstkSt XVIIL, 19063, 113133 Heythrop ournal L 1968, 129— 142 214 — 289
In E3 des Dogmas (De interpretatie Va  - het 0gma,

dt. Tijdschrift OT theologie VIIIL, 1968, 243—347). Hrsg. Pıet
Schoonenberg. Dus atmos-Verl 160 Patmos aper-V 1. Christliche Philosophie back; kart. 12,80.

CAALEZ: 1NIrl1le: Dogmenentwicklung als Problem der Geschichtlich-Ehrhardt, Arnold: The beginning. study in the Greek philosophi- keit der Wahrheitserkenntnis. Eine erkenntnistheoretisch-theologischecal approach the OoOnNCcept O1 creation from Anaximander St
oh; Manch anchester Univ. Pr. 1968 AUILL, 212 D.; ch 42f— Studie ZU. Problemkreis der Dogmenentwicklung. er

O’Connell, Robert I S] St Augustine earlv theorv of IMNaIl, a,d dell’ Univ Gregorlana 1969 XAAXAXIL, 3070 AnalGreg WE X11
386—391 Cambr/Mass Harvard Univ. PrT. 1968 301 Ser. fac theol sect10o B, 15 LV} 1Te 4000

e  &- I' , Jacques La philosophie de Salomon Ibn Gabirol. Etude u43 HS Michel Reflexions SUr le th.  eme «Tradition et Ecriture». —
Revue de theölogie et de philosophie 19683, 1— 18d’un neoplatonisme. Leiden: Brill 1968 VIIIL, 332 Etudes SUr ahn E arl glaube Jesus Christus (Eins:) Benziger erlla judaisme medieval I1L; 48,— (1968) /x0 Theologische Meditationen AXAIL; kart 3,90Sakaguch, Fum1ı Der Begrilf der Weisheit iın den Hauptwerken Ka S} Auferstehung un:! Auferstehungsleib Jesu.Bonaventuras. Mchn, Sa Pustet (1968) 250 Epimeleia XIL: ZKTh XE 19069, 32—58TOsSch 32,— 1SS., München] el Tommaso OSM Predestinazione di Cristo diOQOwens, Joseph, S5R Immobility and existence TOT Aquinas Marla la SU.:  < indissolubile uniıta. EphMar 15 € 1969, 5>—99MedStud @ &8 1963, D D ama

. &P Fernand Vall La philosophie la veille de ’entree Bur, Jacques La Vierge Marie ans ”’economie du salu Div XIIL,
SCen de Jean uns Scot De doctrina loannıs Duns CcCoxul 1968, 71293—752

cta CONSTESSUS scotisticı internationalis ()xon: et Edimburgi 1 1—— Baum, Gregorv Glaubwürdigkeit. Zum Selbstverständnis der iırche
{ Bra sept 1966 celebrati. Vol B 19683, 03—74; 75—99 Chauvert. (The CTed1DULLLEV of the church today, dt.) Frb/B, Bas, Wien: Herder

(1969) 279 Okumenische Forschungen Tg Abt. KleineFidel, La posicion del escotismo la escolästica medieval; ökumenische T1LieN IL: kart 14,80101—111 B8tfFfanız TeMm, OFM Duns COTIO ne scolastica e  e X y De kerk als Sacramen Vä.:  - dialoog ijd-del secolo MEn schriit 0OOT theologie VIII, 1963, 155—168; 1683—169 SummaryRichards, ckham and scepticısm. NewScholast AI The church essential dialogue ith the world1968, 345—363 5 L' , Walter Wort un Sakrament. artyrıla, Leiturgla, Diakonia.Wre D Osta Zur Trage des Gottesbegriffes bei Johannes Tauler. (Festschrift Tür ermann olkStudTheol 1969, 120 260—3285
ZUU 65 Gebur  ag), Mz (1969),

C I1l Emil The religious dimension 1n Hegel’s thought.
loomington, Ind Indiana Univ. Pr. 1968 XN 274 De.y ö,00 Mascall, Theology and the future. The Charles art

Guerenu, Ernesto de Das Gottesbild des jungen Hegel Eine Studie memorial lectures 1968 Lo:) Darton, Longman odd (1968)
„Der e1s5 des Christentums un: se1in Schicksal“ Frb/B, 183 D-.y) ch 16/—

Mchn Alber 1969) 119 VYmDpDOosion KAXIX: kart 16,80 Oogmen- und Glaubensgeschichte485,, Freiburg/B] Tav:ard; Georges Die nge. nier Mitarb. VO Andre Gaquot undS y Joachim Siegmund Freud un!: Se1INeEe Religionskritik Johann Michl Frb/B, Bas, Wien: Herder 1968 J6 Handbuchals Herausiforderung für den christlichen Glauben Vanden- der ogmengeschi  te 1L, 2 kart. 20,— .hoeck Ruprecht (1968) 221 E kart. 14,80.
Ple, Albert TEU: ei la religion. du eri 1968 144 rbe,; Antonio, 5} La trinidad malefica (Ä propOosito de "Excerpta

Avenir de la theologie I1; 12,—. Theodota“ ÖU, < A Greg XLIX, 1968, 726——/761
Rowe, William Religious vymbols an! God philosophical SIr hm., artın, SDS Die Lehre VO  - der Energela Gottes Eine

study of Tillich’s theology. Chicago Uniıv. OT Chicago Pr. 1968 dogmengeschichtliche Betrachtung. Kyrios VIIL, 190683, 63—84
f 245 D-.; 6,9 I A 9 Communicatio. El contenido de la cComunion

GCGOTVeZ; M{(aurice), Le structuralisme ethnologique de Claude eclesial GCiprlano. Communio IY 19069, 19—64 347—401
Levi-Strauss NRT 1968, e  e S3 Ekkehard Apollinaris VO.  w Laodicea. Vanden-

hoeck Ruprecht (1969) 257 orschungen ZUTLT Kirchen- un!Natanson, acques-J]. La mort de Dieu et le proces de la meta- ogmengeschichte AII; kart. 29,80 [Habil.-Schrift, Maiınz,physique. EphThLov XALV, 1969, /4—92; 93— 10 Gücht; Teildr.]Robert Van der Kompre VeC le theisme? HOTrTNus. ].-M. La d  ivinite du Saint-Esprit condition du Salu:Bogliolo, ‚ulgl, SDB orte di Dio mortie dell’ uomo? Div
XIIL, 1969, /—28; SC1806C28; Michele Frederico: «Dio personelle selon Basile. Verbum Caro LAXAXIX, 1969, 33—62
morte» «DIio vivente»; 49—64 a b Cornelio. CS  N (‚oOerenza 5>age, anase, Le peche originel ans la pensee de saıint

problematica della «Teologia mortie di Di0»; 65—76 ugustin, de 412 430 RevEtAug 1969, Ar E R
n ı (3107g10 Esperienza ed 655616 postilla metaflisica alla NNe ÖN Joseph, L’idee du chretien ans la doctrine augusti-

«Death-ofi-God-theolo8V>» nienne de la gräce. Recherches augustinıennes V, 190683, 41—D66.
Scheltens, Gonsalvus, Grund{fragen der eutigen (‚ottes- GCongar, Yves, L’ecclesiologie du haut äge De saınt

Gregoire le Tan la desunion entire Byzance et Rome.problematik WissWeish 1969, W du Cerf 196383 424 D. ; 42 , —.Rob E& rT; Jean Domini1ique: Le probleme des «limites» respectives de la LI Werner: Der Ordogedanke 1m Kirchenverständnis Bona-philosophie el de la science devant la montee actuelle des SCIENCES venturas. Ecclesia et 1US. estgabe für Audomar Scheuermann ZUINde T’homme. Science eTi esprIit (autrefois: ScEccecl) 19683, 19 Geburtstag, Mchn/Pad/Wien 19683, 2953—55AA 409—431
d Hans: Entwicklung und Endzeit Möglichkeiten un Kolping, Vera et perfecta resurrectio. Thomas VOo Aquın

TenNzen einer zukünftigen Entwicklung des Menschen der und der Glaube die Auferstehung Christi. FrbZPhTh 1968,
345—366Menschheit 1n christlicher Sicht Dg:) Wilttig erl. (1967) 264

Rideau, Emile Le structuralism. 1968, Mohler, James A 9 5 The beginning of eternal life The dynamic
918—935 tfaith of Thomas of Aquinas, Origins an interpretation.

Schiwvy, Günther, 5 Strukturalismus und Theologie. Theologie Philosophical Library 1968. 144 D.y; 4,95
Walter, Lu W1g Das Glaubensverständnis bei Johannes unsun! Philosophie 1968, 523—541 Scotus Mchn, Pad, Wien: Schöningh (1968) XVI, 152 Mun-

chener Universitätsschriiten. Theol Veröffentlichungen
des Grabmann ns  es \ kart. 16,— .

V II Fundamentaltheologie und Dogmatik M ı gue S, anuel, OFM Base escrituristica de la doctrina de Escoto
sobre el primado de Cristo De doctrina loannıis Duns Coil. cta

Apologie un! Dogmatik CONSTESSUS scotisticı internationalis (Oxonil et Edimburgi 17 sept
E Gerardo, ementı di eologia fondamentale alla 1966 celebrati. Vol ILL, 1968, 105—168; T69—-— Z rt Robert,

luce del Vaticano I1 appuntiı 1n riflessioni-prospettive)>. Parte 588 5} The Scotist COSmIiIC Christ; 291—316 Ja ‚ulg]l,
<Pro manuscCr1pto>. Nocera Inferiore <«Salerno;>: Seminarlo eol OFMConv E3O psicologico di Cristo secondo la dottrina di Duns
dei Talı MinorIı1ı GConvento Marla degli Angeli (1968) ‚öß 132 D.) coto: 317—384 Giamberardin  @  s Gabriele, OF  < Due tesi
183 49 ; Lire 300 scotiste ne tradizione il primato assoluto di Cristo

5 P,, Ereignis UunN! Geschehen Einfache hermeneu- l’immacolata Concezlone di Marla.
tische Überlegungen einigen gegenwärtig diskutierten Fragen. Moeller, ern! Scripture, tradition anı Sacramen: 1n the iddle
ZKTh 19683, n d565S and 1n Luther. oly Book anı Holy Tradition. Internationa.

elle Ü, Albert, ST Hermeneutik und christlicher Glaube Theologie colloquium held 1n the faculty University of Manchester, Manch
113—135und Philosophie KLAV., 1969, 7 ATESE, b

1m N Eberhard un! Konrad Philosophische Prole- oOVer, Charles, 5 Luther ei le «De ‚Diritu et littera» de saint
somena einer theologischen Hermeneutik. CathMstr Augustin Doctor COMMUNIS >& a# 19683, 167—187.
1969, 0232 ©  e L', A.-E Die regula 1n der Theologie

e  e d de Gelovig spreken theologische taal. ken inleidende, Luthers. NZSvstThRelph d 190683, 131—169
eschrijvende analyse Va  -} het dogmatisch religieus christelijk raß, Hans: Der verborgene und der offenbare ott bei Luther.

taalgebruik. Tijdschrift VOOT theologie VIIL, 19683, 260—276; Reformation und Gegenwart,. orträge un: Vorlesungen VO.  - Mit-
276—277 Summary The language of faith and of eology. gliedern der Theologischen Fakultät Marburg 450 Jubiläum der
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Reformation, Marb 1968, 9/—69; FE TaBß. Hans: Luthers COTrTvVvez, aurıce: 1  I5  etre et la CONsSCIeNCE morTale. LOUV:!
Rechtfertigungsglaube 1n uUNSEeIEeEL Zeit. Nauwelaerts: Beatrice-Nauwelaerts 1968 3906 D-. ; 480,—

Mauser, rich Der junge Luther un! die aresle. (GuU:) Guters- Hoimann. Rudolt Das sittliche inımum 1n der pluralen Gesell-
schafit. ThQu 1969, 23 —538loher erl Haus Mohn 1968) 160 T1iten des ereins

für Reformationsgeschichte CEXAXCH / ]g LXXII/LXXI kart. Geiger, Max Guünter Stratenwerth: Ethische Gegenwarts-
27 ,— 1868:; Tübingen, Teildr.] probleme 1n theologischer un! juristischer Beurteilung. E1in Seminar-

Clarke, Desmond, OFMCap Original SIN 1n the thought of Teilhard Dbericht. EVZ-Verl (1968) 164 ol1s ofir 9,60.
de Chardin Laurentianum 1 19683, 353—394 ah:: TILZ Das cittliche en des Menschen 1m Licht der VeTI-

gleichenden Verhaltensforschung. Butzon Bercker 1969)
Konfessionskunde un! oekumenische ewegung 380 Eichstätter Studien. EF LWw. 30,— [Habil.-

Bruch, Richard Gesetz un Evangelium 1n der katholischen KOn- Schri{ft, München]
troverstheologie des Jahrhunderts CathMstr 19069, 16—37. % C y 1els Naturrecht un! Sozialethik. ZevEth XII, 19068, 553—80

Anscombe, Elizabeth exXxe Salls nTIants le christianisme et laNS 8S101718, Nikos Die Theologie der 1r 1Mm ökumenischen
nouvelle Hre. La theologie du ENOUVELL extie ntegral desDialog. Kirche un Welt 1n orthodoxer Sicht. Stu ‚Van: Verlags-
ITavaux presentes Congres international de 1oronto IL,werk 1968) 245 5.: Lw. 29,50.

> e Hildegard: „Renalssance un! aggiornamento“ der Ortho- ontr, (1968), 20.1—727220
doxie. Die rthodoxen Kirchen oraben! VO.  - Uppsala OekRu Zalh d , Marcellino, S] ens et portee de la un premiere du marlage.
XVII, 190683, 128738 Doctor COMMUNIS XC 190683, 153—166

SIMCOX:. Carroll The historical roOad OT Angliıcanısm Chic onagh, Enda Ethical problems oi abortion. IrThQu XNM
Regnery 1968 2CAEE, 230 D-. y D;29 1968, 268—297.

e  C }  } TISg. VO  - Cl[arl] TNS Sommer. (Übers. des
engl elr Ludwig ott un Irmgart Günsch.) Stu vang Ver- Christliche Sozialwissenschalit
lagswerk (1968) 345 Die Kirchen der Welt A! Vl: Lw. J2,— . In P S ahrbuch für Religionssoziologie. eitrageGuUrıe., Robert Methodism divided. study In the SOCiIO10gYV oi ZUT religionssoziologischen orschung Ööln, Opladen: West-
ecumenicalism. LO er an! er (1968) 348 Soclety deutscher er. 1968 295 5ı kart 45,— .
today an OMOTTOW; ch B3 ziale Verantwortung. Festschri{ft 8004 OeTZz Brieis 7A88 80 Geburts-

ROLFt.: Ludwig Die nglischen Beziehungen der Erweckungsbewegung Lag. In erb mi1ıt hrsg. VO.  - ](ohannes) Broermann U, Herder-
un! die usgänge des Wesleyanischen ethodismus 1n Deutschland. Dorneich. Duncker U, Humblot (1968) 698 5 LW 98,
E1n Beitrag ZULTC es der Erweckungsbewegung un! des FreIi- 679—696 Bibliographie Brieis
irchentums 1n Deutschland 1ın der Hälfite des 19. Jahrhunderts fin b Joseph en un uIisatze. HE Weltverantwortung d UusSs
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Christl. Verlagshaus [ın Komm |) 1968 VIIIL, 3()1 eiıtrage 750 549 S Lw. 49,50.Geschichte des Methodismus Beih. 15S., Erlangen-Nürnberg]

oyle, EIIG:; OFM Duns Scotus anı ecumenIiSM. De doctrina un!: Freiheit 1n einer humanen Gesellschafit Marien-
er Protokaolle. ISg Erich ellner. Wiıen, Fim., EKuropa-

loannıs Duns CcCou cta CONSTESSUS scotisticı internationalis ()xoni erl 1969) &79 espräche der Paulus-Gesellschait (1 28,— .
et imburgi 11-17 sept 1966 celebrati. Vol. I; 190683, 633—652; Goldmann, Lucien: Der christliche Bürger un die Aufklärung.
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e  6 d u C s Rene Paul rh Une et eTrs l’unite, Uppsala endlan Vandenhoeck Ruprecht (1969) 320 Sa 30,—
1968. Journal euUX VOL1X. Mame 1968 185 |9 14,— . CLE Ludwig Kirchliche Soziallehre artyrıa, Leiturgla, Diakonia.

Jan u Nn , A 9 VEeTrzZl Vä  - Uppsala cJuli Het christelijk (Festschrift für ermann olk ZU. 602 Geburtstag]), MZ (1969),Oosten KL 1969, 3—209; 20—36 Einde; Va  - der De 126148
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C112 , TNS Die eIiormatllon 1n ökumenischer Sicht. Reformation Barıon, Hans: Weltges Machtiorm? Eine Studie ZUTC poli-un Gegenwart. ortrage un! Vorlesungen VO.  - Mitgliedern der tischen Theologie des Il Vatikanischen Konzils Epirrhosis. Fest-
Theologischen Fakultät Marburg ZU 450 ub113um der eIoTrTmallon,
Marburg 1968, 1041772 gabe für Carl Schmitt. Teilbd I; (1968]), 13—59

5 K(rısten) k(jner): La eiormatıion tant qu evenement
S Zı y Jose Marıla: Der ‚öffentliche Charakter“ der rist-

ichen Botschaft 1n seinem ezug auf den öffentlichen harakter der
oecumeni1que. ecumenica [IV,] 1969, DA ET eutigen Gesellschafit. Concilium I 1968, 437—443

Rahner, Karl, 5} Zur Theologie des ökumenischen espräches SC mM1 Hans: Anmerkungen und nIragen ZU. Problem der
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